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Der vorliegende 22. Band der Jahrespublikation MEER UND MUSEUM des Deutschen Mee-
resmuseums ist der jüngsten und zugleich umfangreichsten Erweiterung des Museums, dem 
OZEANEUM, gewidmet. Mit dem OZEANEUM haben sich nicht nur die Ausstellungen des Deut-
schen Meeresmuseums enorm vergrößert, sondern auch die Anzahl der Mitarbeiter hat sich 
nahezu verdoppelt. Das Ziel der Museumsmannschaft, aus dem national bedeutsamen Haus ein 
Museum mit internationaler Ausstrahlung zu machen, wurde erreicht. Erfreulich ist, dass das 
OZEANEUM von den Besuchern sehr gut angenommen wird. Bereits 13 Monate nach Eröffnung 
des OZEANEUMs durch die Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel am 11. Juli 2008 konnte der 
einmillionste Besucher empfangen werden. Das Deutsche Meeresmuseum gehört nun zu einer 
kleinen Gruppe von nur fünf Museen in Deutschland, die über eine Million Besucher im Jahr 
begrüßen können. 

Das OZEANEUM ist das Ergebnis einer kontinuierlichen Entwicklung des doch im Vergleich zu 
anderen Naturkundemuseen recht jungen Museums, das im Jahre 1951 unter Professor Dr. Otto 
Dibbelt gegründet und ab 1956 unter Dr. Sonnfried Streicher über beinahe vier Jahrzehnte zielge-
richtet und stetig erweitert wurde. Es war ein Glücksfall, dass die Staffelstäbe so harmonisch und 
problemlos von den „alten“ Museumsmachern an deren Nachfolger übergeben werden konnten 
und dass die Neuen mit ebenso großem Engagement und Elan die Erweiterung vorantrieben und 
das OZEANEUM schufen. Vielleicht lag es an der Art des Projektes, vielleicht war es aber auch 
wiederum Glück, dass alle an dem Projekt Beteiligten, sei es Verwaltungsrats- oder Beiratsmitglie-
der, Politiker, Behörden, Sponsoren, Planer oder Museumsleute stets an einem Strang zogen und 
selbst in ausweglosen Situationen versuchten, gemeinsam eine Lösung zu finden. In einigen Fällen 
war es beides: Glück und Begeisterung für das Vorhaben. 

Ein Museum ist bekanntlich nie fertig. So sind zum jetzigen Zeitpunkt die Ausstellungen und Aqua-
rien im OZEANEUM noch nicht in dem Zustand, den sich die Museumsmacher wünschen. Zwei 
Ausstellungsbereiche konnten noch nicht realisiert werden; einige Aquarien fehlen auch noch. So-
mit stellte sich die Frage, ob der Zeitpunkt, einen Band über das OZEANEUM zu veröffentlichen, 
eventuell verfrüht ist. Einige gute Gründe sprechen für die Publikation des Bandes: Die Medien und 
viele andere Autoren begannen schon früh, über das OZEANEUM zu schreiben. Dabei wurde uns 
immer klarer, dass wir unsere Arbeit selbst vorstellen und publizieren sollten. Es gilt, die Deutungs-
hoheit über unsere Ausstellungskonzepte, über inhaltliche Interpretationen und über die Gesamt-
präsentation zu behaupten. Die Erlebnisse während der Bauzeit sind noch frisch, in der Erinnerung 
noch nicht zur Legende verklärt. 

Es ist ein sehr persönlicher Band der beteiligten Kolleginnen und Kollegen geworden – und das soll 
so sein. Anders als die meisten Ausgaben von MEER UND MUSEUM wurde dieser Jahresband im 
Wesentlichen von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Deutschen Meeresmuseums erarbei-
tet. Enge Partner des Projektes haben Beiträge aus der Sicht ihrer Fachperspektive ergänzt. Die 
Beiträge der Ausgabe liefern Belege dafür, mit wie viel Herz, Engagement und Leidenschaft das 
Projekt OZEANEUM getragen wurde und weiter getragen wird. 

Daher danken wir allen Autoren, dass sie sich trotz ihrer vielfältigen Aufgaben und starker Arbeits-
belastung die Zeit genommen haben, ihre Beiträge zu diesem Band zu schreiben. Besonderer 
Dank gilt diesmal dem erweiterten Redaktionsteam Dr. Sabine Brasse, Dr. Dorit Liebers-Helbig,  

Vorwort
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Diana Quade, Sylvia Zielke und Andreas Tanschus. Ohne ihre bereitwillige, engagierte Unterstüt-
zung der Redaktionsarbeit wäre dieser Band in der vorliegenden Form nicht möglich gewesen und 
wohl kaum rechtzeitig erschienen.

Als Herausgeber hoffen wir, dass die neue Ausgabe von MEER UND MUSEUM eine spannende 
Lektüre für alle Leser ist, die mehr über das OZEANEUM erfahren möchten. Den vielen am Projekt 
Beteiligten soll er eine Hilfe sein, um jenseits der eigenen Fachbelange einen umfassenden Über-
blick über das gemeinsam geschaffene Werk – das OZEANEUM – zu erhalten und die Freude an 
diesem so erfolgreichen Projekt des Deutschen Meeresmuseums mit uns zu teilen.

Dr. Harald Benke	 Dr. Götz-Bodo Reinicke
Direktor des Deutschen Meeresmuseums	 Redaktionsleiter MEER UND MUSEUM
Stralsund
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Auszüge aus der Rede anlässlich der 
Eröffnung des OZEANEUMs am  
11. Juli 2008 in Stralsund

Nicht immer werden aus Träumen Realitäten, aber in diesem Falle ist es so. Mit Beharrlichkeit, mit 
der Begeisterung für die Arbeit des Deutschen Meeresmuseums und der Begeisterung vieler aus 
Land und Bund, einschließlich der Stralsunder Bürgerschaft, ist das entstanden, was wir heute 
bewundern können.
  
Aufbauend auf der Idee der wasserumspülten Steine, die die Harmonie von Wasser und Land sym-
bolisieren, wurde ein beeindruckendes Gebäude geschaffen. Dieses Museum ist ein offenes Haus 
mit Baukörpern ohne Rückseiten, von Licht durchströmt, den Blick immer wieder aufs Meer hin-
ausschweifen lassend, ein Bindeglied zwischen Meer und Stadt. Es ist auch eine Brücke zwischen 
kulturellem Erbe und weltoffener Moderne. Mit der Einbeziehung des denkmalgeschützten Spei-
chergebäudes wird die Verknüpfung der Geschichte der Hansestadt Stralsund als traditionsreiche 
Seehandelsstadt mit der Welt der Meere noch einmal zum Ausdruck gebracht.
  
Ich bin mir sicher, dass viele Bewohner und viele Besucher hier bewundernd stehen und darüber 
staunen werden, was das Meer als Lebensraum und auch als Mythos immer wieder in der Ge-
schichte der Menschheit ausgemacht hat. Fast drei Viertel unserer Erde sind vom Meer bedeckt. 
Mit seiner unergründlichen Tiefe ist es uns auch heute noch fremd und voller Geheimnisse.
  
Im OZEANEUM kann man bildlich in die Unterwasserwelt eintauchen. Hier eröffnet sich uns die 
facettenreiche Pflanzen- und Tierwelt von Ostsee, Nordsee und Atlantischem Ozean. Wir haben 
hier in Stralsund die Ostsee vor der Tür. Der Lebensraum Ostsee ist deshalb natürlich auch ein 
Schwerpunkt dieser Ausstellung: Das Hafenbecken Stralsund, Kreideküste Rügens, das Kattegat 
bis hinüber zur Nordsee; die Schönheiten und Besonderheiten der Ostsee, die Boddenlandschaft, 
die Schweinswale als einzige Wale, die in der Ostsee heimisch sind.
  
Das OZEANEUM präsentiert uns aber nicht nur die ungetrübte Glanzwelt der Meere. Ich glaube, 
es ist bei allem Staunen richtig, auch einen Blick auf die Gefährdungen der Meere zu werfen. Denn 
sie sind dramatisch – sowohl durch den Klimawandel und die Erwärmung als auch zum Teil durch 
den Raubbau, der an den Meeren begangen wird, indem die Menschen mit neuen Technologien 
zunehmend den Lebensraum Meer zerstören, noch bevor man ihn vollkommen verstanden hat.
  
Deshalb ist es eine wichtige Aufgabe, den Lebenskreislauf, die Sensibilitäten und Empfindlichkei-
ten der maritimen Räume darzustellen, um den Menschen auch ein Stück Ehrfurcht im Umgang mit 
der Natur, mit Tieren und Pflanzen nahe zu bringen. Deshalb ist es sehr schön, dass es hier auch 
die Ausstellung „Ein Meer für Kinder“ gibt. So wird dieses OZEANEUM ein Ort voller Emotionen 
sein, aber auch ein lehrreicher und ein sicherlich auch für viele Schulausflüge beliebter Ort.

Das Wissen um den komplexen Lebensraum Meer und um die Wechselbeziehungen zwischen 
Meer und Natur fällt nicht einfach vom Himmel. Deshalb vermittelt das OZEANEUM den neuesten 
Stand der Erkenntnis und deshalb ist es auch ein Ort der Forschung, der einen sehr regen interna-
tionalen und interdisziplinären Gedankenaustausch bringen wird.
  
Allen, die am Projekt OZEANEUM mitgewirkt haben, möchte ich ein herzliches Dankeschön sagen. 
Sie sind nicht alle einzeln aufzählbar. Aber das OZEANEUM ist überhaupt nur als Gemeinschaftswerk 
realisierbar gewesen, das auch die Bundesregierung unterstützt hat. Der Einsatz hat sich gelohnt.
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 „Wer Perlen will, der muss ins Meer sich stürzen“ – diesen Hinweis von Johann Wolfgang von Goe-
the müssen wir heute zum Glück nicht mehr wörtlich nehmen. Denn mit dem OZEANEUM können 
wir nun trockenen Fußes in die faszinierende Meereswelt eintauchen und die vielen Perlen entde-
cken, die dieser Neubau in architektonischer, kultureller und wissenschaftlicher Hinsicht zu bieten 
hat. Es ist ein besonderer Schatz, den Stralsund, die Region und unser Land mit dem OZEANEUM 
gewonnen haben.
  
Ich wünsche dem Deutschen Meeresmuseum viel Erfolg und dem OZEANEUM viele, viele Freunde, 
Besucher, Liebhaber und Rückkehrer. 

Dr. Angela Merkel
Bundeskanzlerin 
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Zum Geleit

Mit diesem Band von MEER UND MUSEUM dokumentiert das Deutsche Meeresmuseum sehr 
anschaulich, was für eine großartige und beachtenswerte Weiterentwicklung dieses in Deutsch-
land einzigartige Museum mit der Fertigstellung des OZEANEUMs erfahren hat. Was bei dessen 
Errichtung in nur wenigen Jahren unter museumseigener Verantwortung und Regie – bei vollem 
Betrieb an den anderen Standorten des Museums – geschaffen wurde, verdient hohe Anerken-
nung. Dadurch wurde bei dem schon länger geplanten Ausbau des Deutschen Meeresmuseums 
ein riesiger und ganz wichtiger Schritt vollzogen. Alle, die daran beteiligt waren, können sich zu 
diesem weit ausstrahlenden Erfolg mit vollem Recht beglückwünschen. Da ich vier Jahrzehnte das 
von uns geschaffene Meeresmuseum leitete und auch danach an der konzeptionellen Planung des 
OZEANEUMs maßgeblich beteiligt war, weiß ich aus eigener Erfahrung, welche großen Leistungen 
beim Aufbau des OZEANEUMs vollbracht wurden.

Ganz offenbar ist das Deutsche Meeresmuseum eine herausragende Institution unter den bedeu-
tenden musealen Einrichtungen. In nur wenigen Jahrzehnten wurde es, nach kleinsten Anfängen 
als Naturmuseum durch seinen Um- und Ausbau zum Meeresmuseum, bald das meist besuchte 
Museum in der DDR. Nach der Wende konnte das Meeresmuseum seine Leistungsfähigkeit noch 
weiter ausbauen und sich zu einem Besuchermagneten in ganz Norddeutschland entwickeln. Seit 
der Eröffnung des OZEANEUMs hat es nunmehr eine Position im Spitzenfeld der deutschen Mu-
seumslandschaft erlangt.

Zielstrebigkeit und Kontinuität, visionäre Zukunftsplanungen und Realitätssinn, internationale Wirk-
samkeit und regionale Einbindung, hoher wissenschaftlicher Anspruch und breite Verständlichkeit, 
konkrete Einbindung vieler Partner, enge Zusammenarbeit von jungen und alten, von ehemaligen 
und neuen Mitarbeitern waren offensichtlich über all die Jahre hinweg ein Schlüssel zum Erfolg. 

Zwar nicht mehr in Verantwortung, aber immer noch beteiligt, weiß ich sehr gut, wie viele Klippen 
auf dem Weg von den ersten Ideen bis zur Eröffnung des OZEANEUMs umschifft werden mussten. 
Wenn auch Bund, Land und Stadt dieses außergewöhnliche Vorhaben hervorragend unterstütz-
ten und ein sehr großer Kreis von Mitstreitern aus den verschiedensten Wirkungsbereichen mit 
Engagement am Aufbau des OZEANEUMs beteiligt war, die Hauptlast und das nicht kleine Risiko 
hatte vor allem die Leitung des Deutschen Meeresmuseums zu tragen. Ohne die geschickte und 
überzeugende Verhandlungsführung des Direktors Dr. Harald Benke und ohne die zähe und kluge 
Projektleitung durch seinen Stellvertreter Andreas Tanschus wäre das Museumsschiff ziemlich ins 
Schlingern geraten. Ein so gewaltiges Museumsprojekt selbst als Bauherr zu verwirklichen – das 
gab es schließlich bisher noch nicht in der Bundesrepublik Deutschland. Dadurch konnten aber am 
besten die Vorstellungen des Museums umgesetzt werden. Eine Erfahrung, die das Meeresmuse-
um seit seiner Gründung gemacht hat. Wie umfangreich die Vorbereitungen und wie kompliziert 
der Bauablauf waren, wird in diesem Band detailliert dargestellt.

Wer heute als am Aufbau Beteiligter das OZEANEUM von außen bestaunt, die interessanten Aus-
stellungen betrachtet und die imponierenden Aquarien auf sich wirken lässt und sieht, wie stark 
dieser neue Teil des Deutschen Meeresmuseums durch die Bevölkerung angenommen wird, kann 
sehr stolz auf das hier Geschaffene sein. Gut, dass das Deutsche Meeresmuseum in dieser Schrif-
tenreihe nur ein Jahr nach der Eröffnung sein OZEANEUM sehr umfassend darstellt. Damit werden 
nicht nur viele Fachkollegen und Interessierte über die Landesgrenzen hinaus umfangreich über 
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dieses bemerkenswerte Projekt informiert, es ist sicher zugleich ein passendes Dankeschön für 
alle, die – wo auch immer – zum Gelingen dieses großartigen Vorhabens beitrugen.
Dass in der von mir 1980 gegründeten und 15 Jahre herausgegebenen Schriftenreihe MEER UND 
MUSEUM an meinem 80. Geburtstag das OZEANEUM als neueste Errungenschaft des Deutschen 
Meeresmuseums vorgestellt wird, erfreut mich aus mehreren Gründen: 
Vor allem, dass ich gesund und munter noch die Fertigstellung und breite Resonanz des OZE-
ANEUMs erleben kann; ferner, dass dafür meine Erfahrungen, Vorstellungen und Ideen noch ge-
fragt waren und genutzt wurden und nicht zuletzt darüber, dass auch unter der jetzigen Leitung 
die Entwicklung des Deutschen Meeresmuseums mit Riesenschritten voranschreitet und eigene 
Wunschvorstellungen Wirklichkeit wurden. Das ist für mich als „Vater des Deutschen Meeresmuse-
ums“, wie mich meine Museumskollegen betiteln, ein wahrhaft großes Geschenk, für das ich mich 
aufrichtig bedanke.

Selbstverständlich gibt es im OZEANEUM noch eine Menge zu tun. Um voll als Deutsches Meeres-
museum mit den notwendigen Sammlungen, Forschungen und Ausstellungen wirken zu können, 
sind noch weitere geplante Vorhaben zu realisieren. Mögen auch diese Vorhaben und Wünsche 
recht bald verwirklicht werden.

Sonnfried Streicher
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Ein liebevoll – kritischer Blick 
Gotthilf Hempel

„Ist das vernünftig?“ fragten wir uns, als Direktor Dr. Harald Benke im Wissenschaftlichen Beirat 
die ersten Pläne für ein selbständiges Großaquarium vortrug. Wie andere große Museen und For-
schungseinrichtungen hat auch das Deutsche Meeresmuseum einen wissenschaftlichen Beirat. 
In ihm sitzen leitende Wissenschaftler der deutschen Meeresforschungsinstitute zusammen mit 
Wirtschaftlern und Vertretern des Naturschutzes und der regionalen Wirtschaft. Der Beirat soll den 
Direktor und den Verwaltungsrat hinsichtlich des Konzeptes des Museums beraten und nützliche 
Verbindungen zur nationalen und internationalen Meeresforschung und zur regionalen Wirtschaft 
herstellen. Der wissenschaftliche Beirat hat keine Macht, doch sein Rat wird meist gehört. 

Das Ausbrechen aus dem hochgeschätzten, wissenschaftlich soliden Museum in der ehemaligen 
Katharinenkirche in die neue Welt des „edutainments“ ließ mich und manche meiner Kollegen 
schaudern. Meeresökologie als „event“ – welch ein Gedanke! Hinzu kam die Sorge, dass durch 
eine solche spektakuläre Einrichtung das Museum in der Katharinenkirche verdorren würde: Der 
Weg über das schöne Kopfsteinpflaster vom Hafen herauf zum Kloster sei für die modernen Tou-
risten zu weit. Mir taten auch die Wissenschaftler des Deutschen Meeresmuseums leid, die über 
Jahre von ihrer eigentlichen Museumsarbeit abgehalten würden. Ich erinnerte daran, dass das 
Ausstellen nur eine von vier Aufgaben jedes guten Museums ist. Die anderen sind Sammeln, Erhal-
ten und Forschen. Ich glaubte, das Deutsche Meeresmuseum übernimmt sich organisatorisch und 
wirtschaftlich mit diesem Vorhaben.  

Wenn unsere Bedenken damals den Direktor beeindruckt hätten, gäbe es heute kein OZEANEUM 
und Stralsund wäre um eine Attraktion ärmer, die über die backsteingotischen Zeugnisse der gro-
ßen Vergangenheit hinaus in die Zukunft weist. 

Der Beirat war bald angesteckt von der Begeisterung des Direktors und seiner Mitarbeiter und so 
steuerten wir unsere Erfahrungen und Ideen zum Konzept und seiner Realisierung bei.  Die meisten 
von uns hatten selbst Sammlungen und Schauaquarien aufgebaut und kannten die Schwierigkei-
ten bei der plakativen Vermittlung des Verständnisses komplexer ökologischer Beziehungen und 
Prozesse, die auf ganz verschiedenen Raum- und Zeitskalen ablaufen. In unserer Tätigkeit als 
akademische Lehrer und im Umgang mit den Medien und der breiten Öffentlichkeit hatten wir die 
Hürden der Wissensvermittlung kennen gelernt. Die Älteren von uns hatten auch den Wandel in 
der öffentlichen Wahrnehmung der Meeresnutzung miterlebt: Noch vor wenigen Jahrzehnten wur-
den Fischer und Walfänger als nationale Helden gefeiert und die Landgewinnung aus dem Meer 
hochgepriesen. Heutzutage gilt nicht mehr „Brot aus dem Meer für alle!“ Der Schutz der Fisch- und 
Walbestände, der Biodiversität auf den Korallenriffen, auf den Seebergen und an heißen Quellen 
sowie die Erhaltung der Wattenmeere stehen im Vordergrund des öffentlichen Interesses (natürlich 
isst man weiter tüchtig Fisch und Shrimps). Diesen Paradigmenwechsel nüchtern darzustellen und 
damit den Betrachter zur kritischen Reflektion anzuregen, sahen die Wissenschaftler des Beirates 
als eine schwierige, aber wichtige Aufgabe für das Ozeaneum. 

Nach einem Jahr Betrieb ist deutlich: Auch aus der Sicht des Wissenschaftlers ist das Ozeaneum 
ein großer Gewinn. Es macht das Meer als Lebensraum erfassbar. Selbst alte Meeresforscher fah-
ren mit dem Finger durch die Tiefen und über die Schwellen im großen Ostseemodell und lassen 
sich von dem lebensgroßen Blauwal faszinieren, den sie erstmalig von oben, unten und von der 
Seite betrachten können. Zwar machen immer neue, faszinierende Unterwasserfilme den Großa-
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quarien Konkurrenz, aber wie ein Mondfisch (Mola mola) schwimmt, hatte ich noch nie gesehen. 
Aus den Problemen bei der Hälterung mariner Organismen kann man viel über deren Lebensan-
sprüche erfahren. Das gilt besonders bei den Bemühungen des Ozeaneums, ganze Lebensge-
meinschaften nachzubilden. Fische und Krebse für das Aquarium zu züchten, bringt immer neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse. So ist das Ozeaneum auch ein Forschungsplatz. Ein Praktikum 
in diesem Hause ist für jeden jungen Meeresbiologen sehr bildend und bereichernd. 

Das Institut für Ostseeforschung in Rostock-Warnemünde, das Leibniz-Institut für Meereswissen-
schaften in Kiel und die Bundesforschungsanstalt für Fischerei gehören zu den Paten des Oze-
aneums. Sie steuern Ausstellungsstücke bei und ermöglichen auf ihren Schiffen Sammelreisen. 
Die jeweiligen Beiratsmitglieder nehmen sich gemeinsam mit den zuständigen Museumswissen-
schaftlern einzelner Ausstellungen im Detail an. Beim Dialog mit den Ausstellungsmachern ver-
steht sich der Beirat als Partner der Wissenschaftler des Museums. Dabei wacht er nach Kräften 
darüber, dass neben der emotionalen Ansprache des Publikums, die wissenschaftliche Information 
nicht zu kurz kommt. Der Bedarf nach guter, prägnanter Beschriftung und erläuternden Texten 
muss in Einklang gebracht werden mit dem Streben nach ungestörtem Staunen, das nach Mei-
nung mancher Ausstellungsästheten nicht „durch des Gedankens Blässe angekränkelt“ sein darf. 
Wissenschaft und Emotionen, Informationen und Ästhetik stehen im Ozeaneum weitgehend im 
Einklang. Beim Besuch in anderen Einrichtungen ärgert sich der Wissenschaftler oft über unkor-
rekte Texte. Im Ozeaneum gibt es diesen Ärger nicht. Das ist nicht selbstverständlich, denn die 
Versuchung zu Übertreibungen ist heute groß, wenn es darum geht, vor den Folgen menschlicher 
Eingriffe ins Meer und ins globale Klima zu warnen. 

Besonders wichtig erscheint dem Beirat, dass die Katharinenhalle in ihrer Bedeutung erhalten 
bleibt – nicht nur aus Nostalgie oder wegen der Schönheit der Behausung. Architektonisch ein-
malig ist der Kontrast der Präsentation der Walskelette im Chor der Katharinen-Kirche und ihrer 
Gegenstücke in der Wal-Halle des Ozeaneums. (Bemerkung für Architektur-Studenten: Die neue 
Nutzung gotischer Kirchen macht Schule in Vorpommern, wie die Konzertkirche in Neubranden-
burg und die Pläne für das Flugmuseum Ikareum in Anklam zeigen). Die Befürchtungen, dass das 
„alte Haus“ im Schatten des Ozeaneums verkümmern würde, haben sich bislang nicht bestätigt. 
Das ist tröstlich, denn das Museum in der Katharinenkirche ist der Kern des Deutschen Meeres-
museums. Hier geht es gleichermaßen um das Sammeln und Erhalten wichtiger Zeugnisse der 
Meeresforschung und der Nutzung der Meere. Hier werden Meeressäugetiere und Meeresvögel 
intensiver erforscht als irgendwo sonst in Deutschland. Die traditionellen Dauerausstellungen sol-
len in den kommenden Jahren behutsam modernisiert werden und dabei soll der architektonische 
Gesamteindruck des gotischen Baus noch verstärkt werden. 

Die Katharinenkirche mit dem großen Schildkrötenbecken nebenan, die Außenstellen auf dem Darß 
(Natureum) und dem nahegelegenen Dänholm mit seiner reichen Sammlung zur Fischerei in 
der Ostsee und ihren Bodden (NAUTINEUM) und nun das Ozeaneum als riesiges Schaufenster 
machen das Deutsche Meeresmuseum einmalig in Deutschland. Der Wissenschaftliche Beirat ist 
stolz, ihm zu dienen.
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Wann und unter welchen Umständen die Idee 
des OZEANEUMs geboren wurde, ist niemals 
dokumentiert worden. Das lässt sich, vielleicht 
ist dies aber auch ein Glücksumstand, nicht 
mehr so ganz genau bestimmen. Niemand kann 
und soll allein für sich in Anspruch nehmen, er 
sei der Schöpfer dieses inzwischen schon fast 
erwachsenen Kindes des Deutschen Meeres-
museums. Bereits seit Gründung des Natur-
kundemuseums und seiner Wandlung zu einem 
meereskundlichen Museum scheinen umtriebi-
ge Mitarbeiter allerdings einen großen Teil ihrer 
Arbeitszeit darauf verwandt zu haben, Mittel 
und Wege zu finden, dieses Haus stets auszu-
bauen und weiter zu entwickeln. 

Nach der Innutzungnahme der Katharinenhalle 
1973 und dem Neubau des tropischen Mee-
resaquariums Mitte der 1980er Jahre ergaben 
sich nach der Wende völlig neue und ungeahnte 
Möglichkeiten. Ein ganz entscheidender Mei-
lenstein der Entwicklung war die Überführung 
des städtischen Meeresmuseums in die Stiftung 
Deutsches Meeresmuseum. Hier wurde das 
Fundament für eine dauerhafte Beteiligung von 
Bund und Land an der Förderung dieser bedeu-
tendsten Kultureinrichtung im Nordosten der 
Republik gelegt und sofort ging es mit riesigen 
Schritten voran. 

Schon 1991 wurde mit dem NATUREUM Darßer 
Ort auf dem Leuchtturmgelände inmitten der 
Kernzone des Nationalparkes nahe Prerow die 
erste Außenstelle gegründet und in den Folge-
jahren als naturkundliches Ausstellungszentrum 
ausgestaltet. 1992 wurde eine erhebliche Erwei-
terung der tropischen Meeresaquarien am Ka-
tharinenberg in Betrieb genommen. Bereits zur 
Wendezeit gab es Bestrebungen, dem interna-
tional renommierten Naturwissenschaftler Her-
mann Burmeister in seiner Heimatstadt Stral-
sund ein Denkmal zu setzen. Nach aufwendiger 
Sanierung wurde 1993 das Burmeisterhaus in 
der Mönchstraße 45 fertig gestellt. Es beher-
bergt heute eine Dauerausstellung über das Le-

ben und Wirken von Hermann Burmeister sowie 
die Bibliothek und das Archiv des Deutschen 
Meeresmuseums. 

Auf dem Gelände des ehemaligen Tonnenho-
fes des Wasser- und Schifffahrtsamtes auf dem 
Kleinen Dänholm wurde 1999 mit dem NAUTI-
NEUM Dänholm Stralsund eine zweite Außen-
stelle des Deutschen Meeresmuseums errichtet. 
Neben der Sanierung aller in Nutzung befindli-
chen Gebäude stehen dort vor allem das neu 
errichtete Besucherzentrum und die eigens für 
die Sammlung historischer Küstenfischereifahr-
zeuge konzipierte Bootshalle als Zeugnisse der 
sprunghaften Entfaltung des Deutschen Mee-
resmuseums. 

Mit der Sanierung des Forums in den Jahren 
2000/2001, der Übergabe des neuen Schild-
krötenaquariums 2003, dem Werkstattneubau, 
der Umgestaltung des ehemaligen botanischen 
Gartens und dem Neubau des Sammlungslagers 
bis 2008 sind im Meeresmuseum die Erweite-
rungsmöglichkeiten am Standort Katharinen-
berg heute zumindest räumlich weitestgehend 
erschöpft. 

Schaut man auf die Entwicklung des OZEANE-
UMs, ist zunächst eine kurze Rückblende erfor-
derlich: 
Bereits zu DDR-Zeiten gab es ernsthafte Über-
legungen, das damalige Meereskundemuseum 
erheblich zu erweitern. Hierbei machte man 
auch vor einer Untersuchung zur Einbeziehung 
der Speicher und Silos auf der Hafeninsel nicht 
halt. Wenn nicht seinerzeit die statisch kompli-
zierte Tragwerksstruktur dieser Getreidesilos 
eine einigermaßen bezahlbare Umnutzung zu 
musealen Zwecken nahezu unmöglich gemacht 
hätte, würde der damalige Direktor Dr. Sonn-
fried Streicher vermutlich keinen Augenblick ge-
zögert haben, dieses Projekt anzugehen. 

In der Nachwendezeit machte sich ein Kultur-
senator der Hansestadt aber auf, die Museums-

Im Anfang war das Wort ...
Andreas Tanschus
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landschaft von Stralsund völlig neu auszurichten. 
In diesem Zusammenhang entstand ein Gutach-
ten des Kulturwissenschaftlers Dieter Kramer 
unter dem Titel „Ein Vorschlag für die Neuord-
nung der Museumslandschaft von Stralsund 
unter Berücksichtigung städtebaulicher und 
touristischer Entwicklungsperspektiven“. Man 
sah damals dringenden Handlungsbedarf, den 
beiden Museen der Hansestadt Stralsund noch 
bessere Entfaltungsmöglichkeiten zu verschaf-
fen. Vorgeschlagen wurde, das Meeresmuseum 
komplett auf den Dänholm zu verlagern und 
das ehemalige Katharinenkloster ausschließlich 
dem Kulturhistorischen Museum zuzuschlagen. 
Eine Machbarkeitsstudie der Freien Planungs-
gruppe Berlin aus dem Jahr 1994 zur Verlegung 
des Meeresmuseums ermittelte, dass dieses 
Ansinnen einen ungefähren Kostenrahmen in 
Höhe von 370 Millionen DM erfordern würde. 
Davon entfielen auf die reine Umlagerung des 
Meeresmuseums etwa 302 Millionen DM. Un-
ter Berücksichtigung der seither verzeichneten 
Baupreissteigerung wären dies heute Kosten in 
einer Größenordnung von mehr als 180 Millio-
nen Euro. Das untersuchte Konzept erwies sich 
als kaum finanzierbar und innerhalb überschau-
barer Zeiträume nicht durchführbar. Die dama-
ligen Bestrebungen von Senator Harald Köster 
haben sich in vielerlei Hinsicht zum Glück als 
Irrweg erwiesen. Dennoch waren sie im Mee-
resmuseum Auslöser für weitere Überlegungen 
zu ernsthaften und realisierbaren Erweiterungs-
möglichkeiten am Katharinenberg.

Mit einer Studie und einem Testentwurf hatte 
das Architekturbüro Jasper Hermann 1995 dar-
gelegt, dass große Teile der konzeptionellen Er-
weiterungsideen durchaus am Standort mach-
bar wären. Die geschätzten Kosten beliefen sich 
auf etwa 60 Millionen DM, die aber niemand  zur 
Verfügung hatte. 

Am 24. Mai 1996 wurde in der denkwürdigen 
Sitzung einer „Gruppe von Phantasten“, be-
stehend aus Roland Kutzki, Bauministerium; 
Karsten Zillich, Stadtplanung Stralsund; Ronny 
Planke, Stadterneuerungsgesellschaft Stral-
sund; Peter Boie, Stadterneuerungsgesellschaft 
Stralsund; Dr. Peter Lack, BIG Städtebau; Dr. 
Henning Klostermann, MdL und Vorsitzender 
des VFFM; Dr. Sonnfried Streicher, ehem. Di-
rektor des DMM; Dr. Harald Benke, DMM und 
dem Autor die Grundsatzempfehlung zur Auslo-
bung eines Realisierungswettbewerbes zur Er-
weiterung des Deutschen Meeresmuseums am 
Standort Katharinenberg ausgesprochen. Bis 
Ende 1996 wurde dieser Wettbewerb nach allen 
Regeln der Kunst und der geltenden Vorschrif-

ten unter Mitwirkung der Stadterneuerungsge-
sellschaft Stralsund (SES) vorbereitet. Mit der 
Verfahrensbetreuung wurden Dr. Peter Lack 
und der Autor betraut. Neben der Abarbeitung 
üblicher Formalien wurde aus dem damaligen 
Erweiterungskonzept ein Raumprogramm ent-
wickelt. Weitergehende eigene Untersuchungen 
führten Ende 1996 allerdings zur ernüchternden 
Feststellung, dass der Flächenbedarf am Stand-
ort Katharinenberg nicht gedeckt werden konn-
te. Als Alternativen blieben entweder eine dras-
tische Reduzierung der Wünsche des Museums 
oder die Erschließung anderer Erweiterungsflä-
chen, wie z. B. der Industriebrache am Hafen.

Im Mai 1997 wurde daraufhin das Deutsche 
Meeresmuseum durch den Verwaltungsrat mit 
der Prüfung alternativer Standorte beauftragt. 
Als Entscheidungshilfe für mögliche Erweite-
rungen sollte eine von dem Tourismusexperten 
Professor Dr. Thomas Rasmussen erarbeitete 
Pre-Feasibilty-Studie zu Grundsatzüberlegun-
gen hinsichtlich Erweiterung oder Rückfall in die 
Provinzialität dienen. Parallel dazu wurden von 
dem Büro planung:blanck./stralsund mögliche 
Erweiterungsstandorte im Stadtgebiet Stral-
sund untersucht und bezüglich ihrer Eignung 
als Museumsstandort beurteilt. Die Ergebnisse 
in Bezug auf die Standorte in der näheren Um-
gebung des Katharinenberges erwiesen sich lei-
der als alles andere als befriedigend. Rasmus-
sen hingegen kam zu dem Ergebnis, dass das 
Deutsche Meeresmuseum ohne konzeptionelle 
und räumliche Erweiterung seine nationale und 
internationale Bedeutung und Stellung verlieren 
könnte. Der Zwang zum Handeln stand damit 
auch für die Stadt außer Frage. 

Notzeiten schweißen bekanntlich eng zusam-
men und so wurde die Zusammenarbeit mit der 
SES immer intensiver. Der Autor erinnert sich 
nicht mehr genau, wann es war, spürt aber im-
mer noch dieses erlösende Gefühl, als Peter 
Boie ihm eines Tages beim Gang über die Ha-
feninsel vorschlug, das gesamte Gelände des 
Quartiers 66 für eine Museumserweiterung zu 
reservieren und vorzubereiten. Inzwischen hat-
te die SES im Auftrag der Stadt heimlich und 
in aller Stille fast alle Grundstücke aufgekauft. 
Mit der Rasmussen-Studie als Begründung und 
einer Vision für die Hafeninsel entwickelte sich 
das Grundstücksproblem nun zu einem Selbst-
gänger. 

Im Juni 1997 beschloss die Bürgerschaft, das 
gesamte Quartier 66 als Gemeinbedarfsflä-
che für kulturelle Zwecke freizuhalten. Bereits 
im Juli wurde die anteilige Finanzierung ei-
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nes Architektenwettbewerbes zur Erweiterung 
des Deutschen Meeresmuseums in Höhe von 
etwa 400.000 DM durch die Hansestadt Stral-
sund im Rahmen der Städtebauförderung be-
schlossen. Auch der Verwaltungsrat griff die 
Entwicklung auf und beauftragte das Deutsche 
Meeresmuseum am 30. Oktober 1997 mit der 
Erarbeitung einer Erweiterungs-, Ausstellungs- 
und Nutzungskonzeption sowie mit der Aus-
lobung eines Architektenwettbewerbes für die 
Standorte Katharinenberg und Hafeninsel. Ende 
November war bereits ein Koordinator für den 
Wettbewerb gefunden. Mit der Verfahrensbe-
treuung wurde das Atelier Christoph Fischer aus 
Berlin beauftragt. 

Im darauf folgenden Jahr wurde mit aller Kraft 
an der Vorbereitung eines europaweit offenen 
Architektenwettbewerbes gearbeitet. Dazu ge-
hörten die Klärung städtebaulicher Rahmenbe-
dingungen, die Aufstellung von Raumprogram-
men, Funktionsplänen, Beschreibungen und 
Erläuterungen zu Aquarienanlagen und Aus-
stellungen, erste Baukostenschätzungen, die 
Erarbeitung von Bestandsplänen usw. Daneben 

waren auch die formalen Auslobungsunterlagen 
zu erstellen, Abstimmungen und Koordinierun-
gen zu Terminen oder zur Besetzung des Preis-
gerichtes mit der Architektenkammer zu treffen. 
Begleitend wurde Professor Rasmussen mit 
einer Studie zur Untersuchung der Wirtschaft-
lichkeit, der generellen Realisierbarkeit und der 
Ableitung von Rahmenbedingungen beauftragt. 
Der Elan war groß, aber noch hatte niemand ein 
rechtes Bild vor Augen. Wie sollte es aussehen, 
dieses neue Museum am Hafen? Das OZEANE-
UM musste ein Gesicht bekommen und so wur-
de im Laufe der Monate Februar und März 1999 
die Vision vom OZEANEUM von dem Künstler 
Jochen Bertholdt aufs Papier gebracht (Abb. 1). 

Mitte Februar 1999 wurde auf einer Beratung 
durch den Oberbürgermeister Harald Lastovka 
festgelegt, dass vor Veranlassung weiterer Akti-
vitäten die gesamte Projektfinanzierung und die 
Folgekosten zu klären seien. Aus seiner Sicht 
hätte ein privater Investor hierbei Vorrang. Von 
der Hansestadt Stralsund wurde ein Projektma-
nager zur Entwicklung des Deutschen Meeres-
museums benannt. Unbeschadet dessen, be

Abb. 1: „Die Vision vom Meeresmuseum im historischen Stadtkern und dem OZEANEUM auf der Hafeninsel in der Hanse-
stadt Stralsund“ (1999, Entwurf von Jochen Bertholdt, Rostock). Die auffälligen Menschenströme zwischen dem Meeres-
museum und der Hafeninsel sind zehn Jahre später Realität geworden.
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kundete der damalige Vertreter des Bundes im 
Verwaltungsrat Dr. Manfred Ackermann, dass 
der Bund nach wie vor einer Erweiterung po-
sitiv gegenüberstand und der Architektenwett-
bewerb dringend durchgeführt werden sollte. 
Falls eine rein öffentliche Finanzierung an den 
fehlenden Mitteln von Stadt und Land scheitern 
sollte, würde der Bund einem Public-Private-
Partnership zustimmen, wenn das Deutsche 
Meeresmuseum die Federführung behielte. Die 
Aussichten auf Co-Finanzierungen standen 
nicht schlecht, gab es doch verschiedene Inte-
ressenbekundungen von Finanzkonsortien und 
Banken. 

Kurz nach der Schlussredaktion zur Auslobung 
brach die Hansestadt Stralsund am 16. April 
1999 als zweiter Auslober das Wettbewerbsver-
fahren auf Weisung des Oberbürgermeisters ab. 
Ein schwarzer Freitag für das Deutsche Meeres-
museum! Alles schien auf einen Schlag zunichte 
und jahrelange Arbeit umsonst ... 

Etwa zeitgleich stellte die Hansestadt Stralsund 
beim Landesförderinstitut einen Antrag zur För-
derung von Planungsleistungen für die Erweite-
rung des Deutschen Meeresmuseums und den 
Neubau eines archäologischen Unterwassermu-
seums. Als Partner sollten hierfür die Deutsche 
Bank und der Investor des HanseDoms gewon-
nen werden. Eine entsprechende Beschluss-
vorlage für die Bürgerschaft wurde schnell auf 
den Weg gebracht. Vorstellungen zum Inves-
torenmodell sowie ein Vorvertrag der Stadt mit 
der Entwicklungs- und Betriebsgesellschaft 
HanseDom GmbH & Co. KG Stralsund wurden 
bekannt. Die Stadt stellte 250.000 DM in ihren 
Haushalt für diesbezügliche Leistungen ein. 
Hiervon sollten 200.000 DM aus der Förderung 
der „Gemeinschaftsaufgabe Aufbau Ost“ kom-
men, 50.000 DM sollte das Deutsche Meeres-
museum erstatten. Am 3. Juni 1999 wurde ein 
entsprechender Beschluss in der Bürgerschaft 
gefasst. 

Zwischenzeitlich hatte das Deutsche Meeres-
museum „starrsinnig und unbelehrbar“, wie 
so oft, an seiner Strategie festhaltend, die be-
reits fertig gestellten Auslobungsunterlagen für 
den Architektenwettbewerb an den Oberbür-
germeister übergeben. Dem Deutschen Mee-
resmuseum wurde jedoch unmissverständlich 
klar gemacht, dass in Stralsund eine Erweite-
rung des Deutschen Meeresmuseums nur unter 
Beteiligung eines privaten Investors zustande 
kommen würde. In der Folge gab es daraufhin 
mehrere Treffen mit dem Planungsbüro Deyle. 
Während das Deutsche Meeresmuseum ver-

suchte, weitestgehend seine Konzeption ins 
Spiel zu bringen, entwickelte der Investor eine 
eigene. Die Eintragung der Firma „Maritimes 
Museum Stralsund Betreibergesellschaft mbH“ 
mit einem Stammkapital von 100.000 DM und 
dem Geschäftsführer Uwe Deyle unter der Nr. 
HRB 4628 ließ Zweifel an der Ernsthaftigkeit 
der privaten Interessen endgültig verschwin-
den. Mittlerweile machte sich jedoch im Verwal-
tungsrat die Sorge breit, ob dieses allzu forsche 
Vorgehen einer weiteren positiven Entwicklung 
der Stiftung in vollem Umfang zuträglich sei. Auf 
seiner elften Sitzung am 20. Juli 1999 sprach 
der Verwaltungsrat geschlossen eine Missbil-
ligung des Verfahrens aus und forderte künftig 
eine Respektierung seiner Rechte in Bezug auf 
die Entscheidungen über die künftige Entwick-
lung der Stiftung Deutsches Meeresmuseum. 
Gleichzeitig sollten verschiedene Alternativ-
modelle für eine Investorenbeteiligung an einer 
Museumserweiterung geprüft werden. Die Im-
mobiliengesellschaft der Landesbank wurde um 
ein freibleibendes Angebot auf Grundlage der 
Auslobungsunterlagen gebeten. 

Die Interessen des Planungsbüros Deyle fokus-
sierten sich zunehmend nur noch auf die Mit-
wirkung an der Entwicklung der Hafeninsel. Ein 
Ausbau am Katharinenberg war wirtschaftlich 
uninteressant. Der Vorentwurf eines entspre-
chenden Masterplanes wurde vorgestellt. Für 
die Museumserweiterung würde man dennoch 
mit Kosten in einer Größenordnung von etwa 
100 Millionen DM planen müssen. 

Nebenbei gab es weitere Gespräche mit der 
Norddeutschen Landesbank und deren Toch
terunternehmen. Zur Finanzierung und Realisie
rung wurden beispielhafte Szenarien konstruiert. 
Nicht überzeugt von einem Public-Private-
Partnership-Modell, versuchte das Deutsche 
Meeresmuseum weiterhin eigene Finanzie
rungs- und Realisierungswege zu finden. Der 
Autor kann sich erinnern, seit dem frühen Herbst 
1999 unentwegt, im Schnitt etwa alle drei Tage, 
in einer diesbezüglichen Beratung oder Bespre-
chung gesessen zu haben. So wurden weiterhin 
im Wirtschaftsministerium oder im Kultusminis-
terium alternative Lösungen eruiert, die mach-
bar schienen. Aufmerksam geworden durch das 
rege Treiben um dieses Projekt gab es weitere 
mehr oder minder ernst zu nehmende Interes-
senbekundungen großer deutscher und interna-
tional tätiger Konzerne und Finanzdienstleister.

Auf der zwölften Sitzung des Verwaltungsrates 
am 4. November 1999 wurden die Vorentwurfs-
studien durch das Planungsbüro Deyle vorge-
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stellt. Das Museum für Unterwasserarchäologie 
wurde mittlerweile verworfen. Grobe Vorstel-
lungen einer Eigentums- und Betreibergesell-
schaft zeichneten sich ab. Der Verwaltungsrat 
beschloss daraufhin, die Entwicklung des Deut-
schen Meeresmuseums am Katharinenberg un-
abhängig von der Entwicklung auf der Hafenin-
sel zu realisieren. Es sollte auch grundsätzlich 
untersucht werden, welche Betreiber-Modelle 
für eine weiterhin öffentliche Finanzierung der 
Stiftung unschädlich sind. 

Bis zum Februar des Jahres 2000 sind Wirtschaft
lichkeitsberechnungen sowohl vom Deutschen 
Meeresmuseum als auch vom Planungsbüro 
Deyle erarbeitet worden, die einer Plausibilitäts
prüfung und Bewertung durch ein Wirtschafts
prüfungsunternehmen unterzogen wurden. Mit 
dem Beratungsunternehmen ATI Küste sind im 
März Organisations- und Kooperationsmodelle 
für ein künftiges OZEANEUM sowie entspre-
chende Vertragsentwürfe konzipiert worden. 
Gemeinsam kam man überein, dass dynami-
sche Rentabilitäts- und Liquiditätsberechnun-
gen über fiktive Mehrjahresbetriebszeiträume 
unverzichtbar und aussagekräftiger waren. Mit 
diesen dynamischen Modellen wurden durch 
das Deutsche Meeresmuseum Grenzwertbe-
rechnungen unter anderem zur Darstellung von 
Worst-Case-Szenarien durchgeführt. 

Das Rechtsgutachten von Anwalt Hans-Jörg 
Schüler zu rechtlichen Belangen einer mögli-
chen Beteiligung des Deutschen Meeresmuse-
ums beim OZEANEUM sowie Untersuchungen 
zur Kompensation von Einnahmeverlusten am 
Katharinenberg markierten auf der 13. Sitzung 
des Verwaltungsrates am 22. März 2000 einen 
entscheidenden Wendepunkt. Allen fiel es wie 
Schuppen von den Augen, dass eine gemein-
nützige und großenteils öffentlich finanzierte 
Einrichtung wie die Stiftung Deutsches Meeres-
museum auf der einen Seite und ausschließlich 
wirtschaftliche Interessen eines Investors auf 
der anderen Seite nicht bedingungslos zusam-
menpassen. Der Verwaltungsrat erkannte die 
Notwendigkeit, die Entwicklung am Katharinen-
berg ab sofort verstärkt voranzutreiben und er-
teilte der Geschäftsleitung des Deutschen Mee-
resmuseums zusätzlich den Auftrag, den Bedarf 
an Fördermitteln, das mögliche Besucherauf-
kommen und erforderliche Eintrittspreise für 
eine Außenstelle OZEANEUM zu ermitteln. 

Träume von einer grandiosen Architektur und ei-
ner wunderbaren Museumserweiterung wurden 
inzwischen weitergeträumt. Dazu trugen unter 
anderem die Betreuung verschiedener studenti-

scher Wettbewerbe bzw. die Mentorenschaft bei 
der Bearbeitung von Diplomarbeiten der Fach-
bereiche Architektur an der Technischen Univer-
sität Dresden 1997, der Hochschulen in Kassel 
und Cottbus sowie an der Fachhochschule Wis-
mar bei Professor Joachim Joedicke 1999/2000 
bei. Mit den teilweise hervorragenden Ergeb-
nissen dieser studentischen Arbeiten konnten 
verschiedene Entscheidungsträger, aber auch 
die Öffentlichkeit, bereits konkreter auf das ein-
gestimmt werden, was die Stadt Stralsund an 
großartiger, moderner Architektur vielleicht ein-
mal erwarten könnte.

Die verordnete Zwangspause wurde genutzt, 
um die Raumprogramme und Funktionspläne 
als Grundlage für den Wettbewerb noch einmal 
einer gründlichen Prüfung und Überarbeitung zu 
unterziehen. Aus heutiger Sicht muss man an-
gesichts des hervorragenden Wettbewerbser-
gebnisses letztlich froh sein, dass es diese Zeit 
der Besinnung gegeben hat, auch wenn das 
viele Beteiligte zum damaligen Zeitpunkt ganz 
anders sahen. 

Den Anstoß zu einem Wiedereintritt in das Wett-
bewerbsverfahren gab die äußerst kühne An-
kündigung von Dr. Manfred Ackermann, dass 
der Bund sich vielleicht durchaus vorstellen 
könnte, den Bau des künftigen OZEANEUMs 
mit bis zu 50 Millionen DM zu finanzieren. Land 
und Stadt wurden so in Zugzwang gebracht und 
konnten im Grunde nicht mehr Nein sagen. Man 
kam überein, dass nun doch ein Wettbewerb 
stattfinden sollte und dieser gemeinsam durch 
die Hansestadt Stralsund und das Deutsche 
Meeresmuseum zu finanzieren sei. Unverzüg-
lich nahmen die Stadterneuerungsgesellschaft 
Stralsund und das Deutsche Meeresmuseum 
die eigentlich nie richtig unterbrochenen Wett-
bewerbsvorbereitungen wieder auf. Bereits An-
fang 2001 wurde von der Hansestadt Stralsund 
die Grundstücksübertragung des gesamten 
Quartiers 66 auf der nördlichen Hafeninsel auf 
den Weg gebracht. Dies war eine wichtige Basis 
für das weitere Vorgehen. 

Die mit der Vorbereitung befassten Mitarbeiter 
der Stadterneuerungsgesellschaft Stralsund, 
des Wettbewerbsbetreuers Atelier Christoph 
Fischer aus Berlin und des Deutschen Meeres-
museums überarbeiteten die Auslobungsunter-
lagen unter Beteiligung der Stadtplanung der 
Hansestadt Stralsund noch einmal grundlegend. 
Am 12. Oktober 2001 war es endlich soweit. Ein 
europaweit offener Architektenwettbewerb wur-
de ausgelobt. Es bewarben sich 396 Teilnehmer. 
Am 9. und 10. Januar 2002 bewertete die Jury 
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die Arbeiten in der ersten Phase und wählte 30 
Teilnehmer in einem anonymen Verfahren für 
die Weiterbearbeitung ihrer Entwürfe aus. Das 
abschließende Preisgericht konnte nach einer 
zweiten mehrtägigen Jury-Sitzung am 16. Mai 
2002 den Gewinner bekanntgeben. Sieger war 
das Büro Behnisch + Partner aus Stuttgart. 
Welch ein Glück für Stralsund und das Deutsche 
Meeresmuseum! Gilt doch Günter Behnisch als 
ein Grandseigneur der Nachkriegs-Architekten-
szene und der Ausgang dieses für das Land 
Mecklenburg-Vorpommern bisher wichtigsten 
und größten Architektenwettbewerbes erregte 
somit schon von vornherein die internationale 
Aufmerksamkeit. Bei der anschließenden öf-
fentlichen Ausstellung der Wettbewerbsbeiträge 
offenbarte sich die Meinung des Publikums zu 
dem gewagten Siegerentwurf. Die Bandbreite 
reichte dabei von vollkommener Begeisterung 
bis zur totalen Ablehnung. Auch bei einigen Mit-
arbeitern des Deutschen Meeresmuseums gab 
es zunächst verhaltene Reaktionen. Wichtig war 
jedoch, dass die Stadt und deren Führung tat-
sächlich zu dem Entwurf standen. 

Unvergessen bleibt für einige Mitstreiter, die 
die schwersten Stunden dieses Projektes mit-
erlebt hatten, die große Geste des Oberbürger-
meisters bei der Preisverleihung, der sinnge-
mäß sagte, dass er nicht immer einer Meinung 
mit dem Meeresmuseum gewesen sei. Er hätte 
durchaus seine eigenen Vorstellungen gehabt. 
Doch angesichts dieses fantastischen Wettbe-
werbsergebnisses sei er von den Museums-
machern nun eines Besseren belehrt worden. 
Hieraus sollten dann auch Taten werden. Der 
Oberbürgermeister stellte sich vollkommen vor 
und hinter das Projekt und half auch künftig in 
so manch schwieriger Situation, Auswege zu 
finden. 

Die Stimmung war euphorisch, aber noch fehlte 
etwas zum vollkommenen Glück, nämlich das 
Geld, um die schönen Ideen in die Wirklichkeit 
umzusetzen. Der Bundestagswahlkampf kam 
hierbei zur Hilfe. Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der wollte wiedergewählt werden und Stimmen 
im CDU-dominierten Nordosten gewinnen. Im 
Kanzleramt gab man ihm den gut gemeinten 
Hinweis, dass er nur nach Stralsund fahren sol-
le, wenn er auch ein Geschenk mitbrächte. Als 
unumstößlich fest stand, dass er am 1. August 
2002 kommen würde, war natürlich klar, dass 
ihm das Projekt OZEANEUM präsentiert werden 
musste (Abb. 2). Schließlich wollte die Stadt 
sich ihr Kanzlergeschenk selbst aussuchen. 

Bei einem Rundgang durch das Meeresmuse-

um erklärte Gerhard Schröder vor laufenden 
Kameras erwartungsgemäß, dass es für den 
Bund kein Problem sein sollte, die Hälfte der 
Baukosten zu übernehmen. Offensichtlich war 
er tief beeindruckt davon, dass es ein solches 
Kleinod wie das Meeresmuseum am Rande der 
Republik gab. Der Gästebucheintrag von die-
sem Tag lautet: „Das OZEANEUM wird zu einem 
Leuchtturmprojekt für Deutschland werden. Die 
Bundesregierung unterstützt dieses Vorhaben.“ 

Abb. 2: Präsentation des Projektes beim Kanzlerbesuch am 
1. August 2002. Von links nach rechts: Ministerpräsident 
Dr. Harald Ringstorff, Staatssekretär im BMVBS Tilo Brau-
ne, Bundeskanzler Gerhard Schröder, Justizminister Erwin 
Sellering, Bürgerschaftsmitglied Paul-Ferdi Lange, Oberbür-
germeister Harald Lastovka, Bundestagskandidat Rüdiger 
Lösekrug und Projektleiter Andreas Tanschus.

Abb. 3: Erfolgreiche und glückliche Architekten am Eröff-
nungstag. Von links nach rechts: Stefan Behnisch, Elke Rei-
chel, Peter Schlaier und David Cook.
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Was nebenbei und zwischendurch geschah

Unmittelbar nach dem Abschluss des Wettbewerbes wurden die Projektarchitekten Elke 
Reichel, Katja Knaus und Peter Schlaier zu mehreren Workshops nach Stralsund eingela-
den, um die Planungsaufgaben im Detail zu erörtern. Mit Fug und Recht können sich Reichel 
und Schlaier, die bis zur Fertigstellung des OZEANEUMs für Behnisch Architekten bei der 
Stange blieben, heute als Meeresmuseumsexperten ansehen (Abb. 3). Das Wort „Walfisch“ 
wird keinem jemals wieder über die Lippen kommen.

Aus den theoretischen, inhaltlichen Konzepten mussten nun konkrete Ausstellungen und 
realisierbare Aquarien geplant werden. Die Arbeit vieler Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Deutschen Meeresmuseums, darunter Pädagogen, Präparatoren, Aquarianer, Techniker und 
wissenschaftliche Mitarbeiter, sollte sich in der Folgezeit hauptsächlich auf die Planungen 
zum OZEANEUM konzentrieren. Einige von ihnen waren plötzlich Mitglieder in mindestens 
vier oder fünf verschiedenen Arbeits- und Planungsgruppen.

Mit der Sonderausstellung „Meereswelten“ wurde der Standort auf der nördlichen Hafenin-
sel bereits seit längerem einem Praxistest unterzogen. Neue Themen, andersartige Gestal-
tungen der Ausstellungen und moderne Medien wurden ausprobiert. Die durchaus kritische 
Betrachtung der Ergebnisse dieses Großversuches half, bei der Konzipierung des OZEANE-
UMs Fehler zu vermeiden.

Daneben ergab sich mit der sich abzeichnenden grundlegenden Weiterentwicklung auch 
die Notwendigkeit, das Gesamterscheinungsbild des Deutschen Meeresmuseums neu zu 
definieren. Hier wurde ein Prozess in Gang gesetzt, der zumindest das Corporate Design 
betreffend, möglicherweise niemals endet.

Der Vertrag mit den Architekten wurde sehr gründlich verhandelt. Über Wochen zog sich 
das hin, mussten doch der Bauherr und sein Planer bei diesem ungewöhnlichen Projekt wie 
in einer eheähnlichen Gemeinschaft so eng zusammenrücken, dass kaum noch ein Blatt 
Papier dazwischen passte. Noch langwieriger gestaltete sich die Zusammenstellung des 
gesamten Planungsteams. In sogenannten VOF-Vergaben, das sind zum Teil europaweite 
Ausschreibungen bzw. Verhandlungsverfahren, wurden die planenden und beratenden In-
genieure, Sachverständigen und Gutachter ausgewählt. Insgesamt waren das neben dem 
Architekten weitere 32 Büros oder Einzelkämpfer. Hilfestellung leistete hierbei der Projekt-
berater Albert Steinborn, der dem Projektleiter bis zur Abrechnung zur Seite stand.

Nach der Grundlagenermittlung stürzte sich die ganze Truppe in den Vorentwurf. Bereits in 
dieser frühen Phase wurden die Baukosten wesentlich genauer ermittelt, als das norma-
lerweise üblich ist. Außerdem trat schon jetzt der von den Zuwendungsgebern beauftragte 
Betrieb für Bau und Liegenschaften Mecklenburg-Vorpommern mit einer ersten gründlichen 
Kosten- und Plausibilitätsprüfung in Erscheinung. Das verabredete Baubudget in Höhe von 
50 Millionen Euro durfte keinesfalls überschritten werden. Nach Freigabe dieser Planungen 
ging es weiter mit der Entwurfsbearbeitung. Diese spannende und kreative Planungsphase 
hatte leider auch ihre schmerzhaften Seiten. Die Diskussion und Wertung von Zwischener-
gebnissen führten immer wieder zu notwendigen Reduzierungen an der einen oder anderen 
Stelle. Mancher Traum musste vorerst begraben werden. Das Ergebnis ist heute eine klare 
und sehr selbstbewusste Architektur, in der man vergebens nach goldenen Türdrückern und 
Marmorfußböden sucht. Die sind auch überhaupt nicht nötig, gibt es doch viel schönere 
Perlen und Juwelen in den Vitrinen und Aquarien. 

Im November 2004 war es jedenfalls geschafft. Der Entwurf lag vor und wurde in acht prall-
gefüllten Ordnern als „Prüfungsunterlagen ZBau“ offiziell beim Betrieb für Bau- und Liegen-
schaften Mecklenburg-Vorpommern zur baufachlichen Prüfung eingereicht (Abb. 4). Parallel 
wurde die Kostenberechnung einer Begutachtung durch drei unabhängige Ingenieurbüros 
unterzogen. 
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Die baufachliche Stellungnahme vom Februar 2005 bestätigte den Zuwendungsgebern, 
dass das OZEANEUM für 50 Millionen Euro gebaut werden könne. Bis zur Übergabe der 
Fördermittelbescheide sollten aber noch etwa fünf Monate vergehen.

Weil das Budget nur die reinen Bauausgaben deckte, mussten für die Ausstellungen und Expo-
nate andere Finanzierungsmöglichkeiten gefunden werden. Gerade im Nordosten der Republik 
sind Partner für derartige Vorhaben nur sehr spärlich vorhanden. Am eigenen Leib bekam das 
Deutsche Meeresmuseum zu spüren, wie mühsam es oftmals ist, Sponsoren oder Förderer für 
kulturelle Projekte zu gewinnen. 

Für so ein gewaltiges Vorhaben wie das OZEANEUM ist eine umfangreiche Bauleitplanung 
unumgänglich. Diese geschah im Wesentlichen in den Jahren 2004 und 2005 unter Feder-
führung des Bauamtes und der Stadterneuerungsgesellschaft Stralsund. Viele verschiedene 
Aspekte waren zu berücksichtigen. Dazu gehörten unter anderem die öffentliche Erschlie-
ßung der gesamten Hafeninsel, die Einbindung der modernen Architektur in das historische 
Stadtbild unter Berücksichtigung der Belange des UNESCO-Welterbestatus sowie die mit 
dem OZEANEUM einhergehende Verkehrsentwicklung, dabei insbesondere die völlig neuen 
Besucherströme in ungeahnten Dimensionen und der zu erwartende Bedarf an Park- und 
Stellplätzen für PKW und Busse. Anders als bei üblichen Bebauungsplänen hat die Stadt 
hier kein starres Korsett geschaffen, in das sich das OZEANEUM einfügen musste. Dieses 
Mal wurde ein passendes Gewand als B-Plan für das OZEANEUM und seinen außergewöhn-
lichen Entwurf maßgeschneidert.

Im Baugenehmigungsverfahren erlebte das Deutsche Meeresmuseum eine Deutsch
landpremiere. Mecklenburg-Vorpommern hatte am 24. Juni 2004 als erstes Bundesland 
überhaupt ein „Gesetz zur Umsetzung der Zoorichtlinie und weiterer EG-Richtlinien“ verab-
schiedet. So ist aus dem Deutschen Meeresmuseum quasi über Nacht ein Zoo geworden. 
Damit war nicht einfach mehr eine Baugenehmigung für das OZEANEUM zu beantragen. 
Nein, erstmals musste ein Antrag auf Zoogenehmigung gestellt werden. Dieser schloss den 
Antrag auf Baugenehmigung natürlich mit ein. Allein hierzu gehörten unter anderem:
-  	Anträge auf sanierungsrechtliche und denkmalschutzrechtliche Genehmigung,
-	 diverse Anträge auf Ausnahmen und Befreiungen,
-	 allgemeine und spezielle Baubeschreibungen,
-	 ein Konzept OZEANEUM mit Erläuterungsbericht, Nachweis über Energieversorgung, 	

die Besucherprognosen, Nutzungskonzept usw.,
-	 ein Antrag auf die Entsorgung von Abwässern, 
-	 Ermittlungen von Grundflächen und dem umbauten Raum, 
-	 Lagepläne,
-	 Bauzeichnungen,
-	 Freiflächen- und Gründungspläne,
-	 Baustelleneinrichtungspläne,
-	 die Denkmalpflegerische Zielsetzung,
-	 das Brandschutzgutachten mit Brandmeldekonzept, Plänen für Feuerlöscheinrichtungen 

und zur Löschwasserbereitstellung sowie denen der Sicherheitsbeleuchtungsanlage,
-	 das Gastronomiekonzept,
-	 Wärme- und Schallschutznachweise,
-	 das Baugrundgutachten usw., usw.

All das reichte natürlich noch lange nicht, deshalb waren daneben noch umfangreiche anla-
genbezogene und tierschutzrechtliche Nachweise zu führen oder Dokumentationen vorzu-
legen wie etwa:
-	 Angaben zu Größen und Gestaltungen der Aquarien,
-	 Tierbesatz in Aquarien, Quarantäne und Hälterungen,
-	 Aufbereitung und Filtration des Aquarienwassers,
-	 Ernährung der Tiere,
-	 Maßnahmen gegen Tierseuchen,
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Nun schien künftig alles einfacher zu werden. 
Jedoch erwiesen sich die anschließenden Fi-
nanzierungsverhandlungen mit Bund, Land und 
Stadt nicht immer als Heimspiel. Eine erste gro-
ße Koordinierungssitzung wurde im Bundesmi-
nisterium für Verkehr, Bau und Wohnungswesen 
in Bonn anberaumt. Neben den zahlreichen Ver-
tretern der Bundesregierung und Bundesbau-
behörden waren aus Stralsund der Geschäfts-
führer der Stadterneuerungsgesellschaft Peter 
Boie und der Autor angereist. Wichtigste Frage 
an diesem Tag war die der künftigen Bauherren-
schaft. Obwohl der Bau überwiegend öffentlich 
und mit mindestens 50 Prozent durch den Bund 
finanziert werden sollte, gelang es, alle Anwe-
senden davon zu überzeugen, dass entgegen 
der üblichen Praxis in diesem Fall der Zuwen-
dungsempfänger, das Deutsche Meeresmuse-

um selbst der Bauherr sein und die Federfüh-
rung erhalten sollte. In der Folge und in weiteren 
Sitzungen wurden dann Schritt für Schritt die 
wesentlichen Finanzierungs- und Verfahrensfra-
gen abgestimmt. 

Niemand hatte erwartet, dass ausgerechnet die 
Stadt Stralsund, der man es überhaupt nicht 
zutraute, als erste verbindlich erklären konn-
te: „Wir beteiligen uns mit 5,1 Millionen Euro, 
das Geld steht bereit.“ In den Bundeshaushalt 
wurden, wie versprochen, 25 Millionen Euro 
eingestellt. Das Deutsche Meeresmuseum ver-
handelte mit verschiedenen Banken und Geld-
instituten über die Aufnahme eines Darlehens 
in Höhe von 7,4 Millionen Euro. Die Sparkasse 
Vorpommern erwies sich dabei als sehr flexi-
bel und entgegenkommend. Ihr Angebot war 

-	 Umgang mit geschützten Arten, 
-	 Tierärztliche Betreuung,
-	 Sicherheitseinrichtungen,
-	 Sachkundenachweise sowie
-	 Entwicklungskonzepte etc.

Diese Liste ließe sich noch fortsetzen, aber abschließend sei nur noch folgende Forderung 
genannt: „Wie wird der Antragsteller sicherstellen, dass keine Tiere entweichen oder aus-
brechen?“ – Na, raten Sie mal ...

Insgesamt kann man jedoch aus heutiger Sicht feststellen, dass das ganze und durchaus 
komplizierte Antrags- und Genehmigungsverfahren ab Mitte 2005 außerordentlich profes-
sionell und stringent unter der Federführung des Staatlichen Amtes für Umwelt und Natur 
abgewickelt wurde. 

Neben allen Planungen und der späteren Bauausführung mussten künftige Ereignisse und 
Entwicklungen stets im Blickfeld bleiben. So waren unter anderem bereits lange vor Eröff-
nung Marketingstrategien und ein Pre-Opening-Konzept zu entwerfen und umzusetzen. Bei-
spielsweise hatte die Planung der Eröffnungsfeier einen Vorlauf von fast drei Jahren (siehe 
Beitrag von Quade in diesem Band). 

Wie sollte das spätere OZEANEUM betrieben werden? Auch darüber musste man sich 
rechtzeitig Gedanken machen. Weitere Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen, der Vergleich 
verschiedener Betreibermodelle und wirtschaftlicher Konzepte folgten. Deren Erörterung 
mit dem Innenministerium, den Zuwendungsgebern, Finanzbehörden, Steuerberatern und 
mit Juristen führten letztendlich dazu, dass von der Stiftung eine Betreibergesellschaft, die 
OZEANEUM Stralsund GmbH gegründet wurde (siehe Steckbrief des OZEANEUMs Seite 
201).

Sehr frühzeitig begann die Suche nach geeigneten Mitarbeitern für das spätere OZEANEUM. 
Dabei war zu berücksichtigen, dass schon in der Bauphase eine starke Bauherrenschaft or-
ganisiert werden musste. Bereits 2004 wurde zunächst vom DMM der erste Bauingenieur 
angestellt. Es folgten die Sekretärin der Projektleitung, der Betriebsingenieur, Techniker, 
Tierpfleger, die Marketingmitarbeiter und Anfang 2008 dann schließlich der Besucherser-
vice. Neben der Vorbereitung auf ihre späteren Aufgaben waren alle, mehr oder minder 
intensiv, spätestens ab Frühjahr 2008 mit der Baustelle verwoben.
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letztendlich das günstigste und sicherte dem 
Deutschen Meeresmuseum die notwendigen 
Eigenmittel. Die Finanzierungsgespräche mit 
dem Land dagegen glichen manchmal eher 
einem Hürdenlauf. Formalfragen traten in den 
Vordergrund. Aber auch diese Schwierigkei-
ten konnten in einem überfallartigen Gespräch 
zwischen Bauminister Otto Ebnet, dem Ober-
bürgermeister Harald Lastovka und dem Autor 
ausgeräumt werden. Noch am selben Abend 
ereilte das Deutsche Meeresmuseum eine Fi-
nanzierungszusage des Landesförderinstitutes. 

Mittlerweile schrieben wir den 9. Juli 2005. Seit 
dem Kanzlerwort waren zwei Jahre und fast elf 
Monate verstrichen ... 

Danksagung

Für die guten Hinweise und Ratschläge sowie 
den sanften Anschub zu diesem Beitrag sei Dr. 
Götz-Bodo Reinicke herzlich gedankt. Jana 
Botzke danke ich für die unnachgiebige Ter-
minkoordination.

Abb. 4: In der Entwurfsphase stand fest, dass eines der im Meeresmuseum bereits vorhandenen Pottwalskelette in das 
Foyer des OZEANEUMs gehängt werden sollte. Ob die Architekten damals geahnt haben, dass der von ihnen schon im 
November 2004 in der Innenraumperspektive dargestellte Finnwal etwas später, nämlich am 10. Juli 2005 im Greifswalder 
Bodden stranden sollte? – Das ist wahrlich vorausschauende Planung!
Die Fotomontage (unten) zeigte schon frühzeitig, wie gut sich der moderne Entwurf in die Silhouette Stralsunds einfügt. Gera-
dezu einmalig ist der Umstand, dass die ursprüngliche Entwurfsidee aus dem Architektenwettbewerb fast ohne Änderungen 
bis zur Bauausführung erhalten blieb. Dieser Glücksfall ist einerseits Ausdruck eines klaren und festen Bauherrenwillens und 
andererseits ein Indiz für die hervorragende Qualität des Wettbewerbsbeitrages (Entwurf von Behnisch, Behnisch & Partner).
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Antwort des Deutschen Meeresmuseums auf eine Anfrage des Bürgers Manfred Butter an 
die Stralsunder Bürgerschaft im April 2007: 

Sehr geehrter Herr Butter,

der Name OZEANEUM hat nach unserer Kenntnis keinen eigenen altphilologischen Hinter-
grund. Sprachwissenschaftlich-theoretische Befunde sind uns dazu nicht bekannt. Er mag 
als Zusammenziehung von „OZEAN“ und „MusEUM“ entstanden sein. Der Begriff „Muse-
um“ (griech: μυσειον = museion für die antike Bibliothek in Alexandria) wird etwa seit der 
Renaissance für gelehrte Sammlungen aller Art genutzt, die lateinische Endung -um (No-
minativ-Singular-Neutrum) weist allgemein den musischen Charakter der dem Welt-OZEAN 
(griech: οκεανος = okeanos) gewidmeten Einrichtung aus. 

Der Begriff knüpft an die Namen vorhandener Einrichtungen des DMM an und greift eine 
verbreitete Begriffsbildung auf: NATUREUM, NAUTINEUM, MÜRITZEUM, PYLONEUM, … 
Eine begriffliche Anleihe bei Bezeichnungen für höhere Bildungsstätten mit klösterlichem 
Ordenshintergrund – heute meist Gymnasien – sind denkbar, vgl. das JOHANNEUM z. B. 
in Hamburg, Lüneburg, Homburg, Lingen Herborn, Wadersloh u. a., das KATHARINEUM 
z. B. in Lübeck sowie das Gymnasium CAROLINEUM in Neustrelitz und das FRIDERICO-
FRANCISCEUM in Schwerin. Sie weisen evtl. auf, im weiteren Sinne, volksbildende bzw. 
auch volksunterhaltende Einrichtungen hin (vgl. auch COLOSSEUM). 
Mit der Konkretisierung erster Überlegungen und Ideen, die seinerzeit u. a. durch Dr. Sonn-
fried Streicher initiiert, in Folge vom Kollegium des DMM ausgearbeitet wurden, war der 
Begriff bereits in einem frühen Stadium der Konzeptarbeiten im Haus als Arbeitsname des 
Projektes im Gebrauch. Ein Urheber des Begriffes OZEANEUM in unserem Haus ist heute 
nicht mehr exakt feststellbar.
Für die Auslobung des Architektenwettbewerbes 1999 wurde der Begriff auf weitere Ver-
wendung für andere Produkte oder Einrichtungen geprüft, dann durch das DMM geschützt 
und als Projektname festgeschrieben.
Ihr Vorschlag, den Begriff zu einem Wort des Jahres vorzuschlagen, ist eine interessante 
Idee zur publikumswirksamen Vermarktung des neuen Museums. Er wird von unserer Mar-
ketingabteilung geprüft.

Vielen Dank für Ihr Interesse an unserer Arbeit,

i. A. Dr. Götz-Bodo Reinicke 
Wissenschaftlicher Leiter des DMM
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Dr. Manfred Ackermann
Initiator der Leuchtturmförderung kultureller Einrichtungen und ehemaliger Ressortleiter BKM
„Ihr seid auf dem richtigen Weg, den „Leuchtturm“ in der ganzen Republik (und weit hinaus an der 
gesamten Ostsee) zu neuem Glanz zu bringen. Weiter so!“
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„Auch in der distanzierten Nachbetrachtung 
geht mir Ihr kluger konzeptioneller Ansatz nicht 
aus dem Kopf. Er ist großartig und kommt dem 
Kommunikationsverhalten der Menschen von 
heute und morgen sehr entgegen. Insofern ist 
dieser Ansatz zukunftsfähig und nachhaltig. Sie 
werden viele Nachahmer finden und ich hoffe 
bald. Es reicht eben nicht Objekte auszustellen 
und so zu tun, als wenn sie sich dem Besucher 
mit ein wenig Text erschließen!“

Professor Dr. Hermann Schäfer, 
Ministerialdirektor a. D., Abteilungsleiter des 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 

und Medien, Oktober 2009

Das Deutsche Meeresmuseum ist mit seiner 
Gründung im Jahr 1951 ein vergleichsweise jun-
ges Museum, das aber auf eine sehr erfolgrei-
che Geschichte zurückblicken kann. Der Haupt-
standort in der Stralsunder Altstadt profilierte 
sich als Museum für Meereskunde und Fische-
rei. Als Raum für die Ausstellungen werden die 
Kirchenhalle und weitere angrenzende Räume 
des ehemaligen Dominikanerklosters St. Katha-
rinen genutzt. In einem bis heute anerkannten 
sensiblen Umgang mit der Denkmalsubstanz 
wurde der Raumeindruck des Kirchenschiffes 
erhalten. Die Stabwerkskonstruktion erlaubt 
viele Durchblicke zwischen den Ausstellungs-
ebenen und in den Chor(raum).

Eine Besonderheit der musealen Präsentation 
ist die Darstellung von Themen des vielfältigen 
Lebens in den Meeren sowie der Erforschung 
und Nutzung von Meeresressourcen. Der Riff-
turm, das Finnwalskelett und weitere aufwen-
dig gestaltete Präparate haben bis heute als 
Schlüsselexponate eine große Anziehungskraft 
auf die Besucher. Ein besonderes Alleinstel-
lungsmerkmal des Museums liegt aber in der 
Verbindung der thematischen Ausstellungen 
mit Aquarien, die durch ihren Besatz und ihre 
naturnahe Einrichtung den Besuchern verschie-
dene Lebensräume in den Meeren lebendig vor 

Augen führen. Das Schildkrötenbecken mit über 
350 000 Litern Meerwasser war dabei seit 2004 
die größte und attraktivste Einzelanlage. Aller-
dings zeigte es sich, dass der begrenzte Platz 
der Klosteranlage in der historischen Altstadt 
für weitere Großbecken und neuartige museale 
Inszenierungen nicht ausreichte.

Auch das ursprüngliche Konzept hat sich mit 
dem Wachstum des Museums weiter entwickelt. 
Im Nationalpark Vorpommersche Boddenland-
schaft eröffnete 1991 auf dem Gelände des 
Leuchtturms Darßer Ort das NATUREUM als ers-
te Außenstelle des Deutschen Meeresmuseums. 
Die Ausstellung zur Landschaft und Tierwelt des 
Darß ist in bewährter Weise ebenfalls mit Aquari-
en kombiniert, in denen Lebensgemeinschaften 
der flachen Küstengewässer vorgestellt werden. 
1999 folgte als weiterer Standort das NAUTINE-
UM auf der Insel Dänholm. Mit der Präsentation 
von Großobjekten im weitläufigen Freigelände 
sowie mit mehreren Ausstellungshallen etablierte 
sich diese Außenstelle als Ausstellungszentrum 
für Fischerei, Meeresforschung, Hydrografie und 
Seewasserstraßenwesen. An allen drei Ausstel-
lungsstandorten verzeichnete die Stiftung Deut-
sches Meeresmuseum jährlich zusammen etwa 
600 000 Besucher.

Das starke Besucherinteresse, die beschränk-
ten Entwicklungsmöglichkeiten des Stammhau-
ses in der Stralsunder Altstadt sowie der Anreiz, 
Themen um das Meer in einer modernen mu-
sealen-aquaristischen Gesamtschau zu zeigen, 
führten die Planungen zum OZEANEUM zu ei-
ner neuen Dimension für das Meeresmuseum. 
Ein besonderer Glücksfall für das Projekt war 
die ausgedehnte Freiläche auf der Stralsunder 
Hafeninsel als Bauland für das neue Museum. 
Mit direkter Anbindung im Stralsunder Hafen 
bot das am Strelasund liegende Gelände einen 
direkten Bezug zum Meer, der in der Architektur 
und in den Ausstellungen aufgegriffen wurde. 
Ein Hauptaugenmerk bei der Realisierung des 
Projektes lag auf einer möglichst schlüssigen 

Die Vision:  
Eine Reise durch die Meere der Welt
Götz-Bodo Reinicke und Thomas Förster
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Verknüpfung der geplanten musealen Präsen-
tation mit der Architektur sowie der Einbettung 
des Ensembles im Umfeld am Strelasund mit 
Blick nach Rügen, mitten im Hafenquartier und 
umrahmt vom UNESCO-Welterbe der histori-
schen Stralsunder Altstadt. 

Der Bau des OZEANEUMs ermöglichte eine 
Vergrößerung der Ausstellungsfläche um ins-
gesamt 8 700 Quadratmeter und erlaubte da-
mit inhaltliche Ergänzungen und Präsentationen 
bisher fehlender oder untergeordneter Themen. 
Besonders die Ostsee als „Meer vor der Haus-
tür“ und die riesigen Wale bildeten neben der 
Darstellung des Weltmeeres konzeptionelle An-
kerpunkte. Als angewandter Aspekt wurde die 
Vermittlung aktueller Themen der deutschen 
Meeresforschung einbezogen. Die Konzepti-
on ermöglichte aber auch eine grundlegende 
Neuorientierung der Angebote im Hinblick auf 
zeitgemäße Vermittlungsziele. Ausdrückliche 
Berücksichtigung fanden dabei die Kinder- und 
Familienfreundlichkeit, die Bereitstellung au-
ßerschulischer Lernmöglichkeiten mit hohem 
Erlebniswert sowie der Wunsch einer weitge-
henden Barrierefreiheit. Auch im Hinblick auf 
die aktuelle Bevölkerungsentwicklung wurden 
verstärkt Angebote für besondere Zielgruppen 
wie etwa aktive und interessierte Senioren be-
dacht.

Eine Grundlage der vielen Diskussionen und 
Arbeitsstunden, die der Realisierung des Mu-
seumsprojektes voraus gingen, war der Gedan-
ke, im OZEANEUM globale Zusammenhänge 
der Phänomene des Weltmeeres begreifbar zu 
vermitteln. Zugleich ermöglicht der Blick aus 
der Nähe die Beobachtung der Erscheinun-
gen im Detail. Teilweise wurden dabei bewähr-
te Konzepte des Deutschen Meeresmuseums 
aufgegriffen und mit neuen Ideen und in neu-
er Gestaltung kombiniert. Grundlegend bleibt 
auch im OZEANEUM die Verbindung musealer 
Ausstellungen mit Originalexponaten und einer 
aquaristischen Gesamtschau, die mit den In-
halten der Ausstellungen korrespondiert. Große 
Räume wie das lichtdurchflutete Foyer mit drei 
Walskeletten knüpfen im Raumeindruck einen 
gedanklichen Bezug zur Katharinenhalle, dem 
Stammhaus des Museums.

Neben den großen hellen Räumen und Galerie-
übergängen wurden die Ausstellungsräume für 
museale Inszenierungen dunkel gehalten. Die 
Gestaltungen greifen Farbigkeit und Licht der 
Unterwasserwelt auf und vermitteln den Besu-
chern den Eindruck, in die Meere einzutauchen 
– und durch die Ausstellungen und Aquarien 

eine Reise durch die Ozeane zu erleben. Die 
Präsentation der Themen soll Neugier und Inte-
resse der Besucher wecken und sie emotional 
ansprechen. Gut erfassbare Texte mit einer klar 
erkennbaren Gliederung der Informationen so-
wie zusätzliche Vermittlungsebenen über audio-
visuelle Medien folgen modernen didaktischen 
Prinzipien in Museen. Präsentiert werden die 
Inhalte in speziell konzipierten Vitrinensystemen 
sowie insgesamt 39 Schaubecken mit Inhalten 
von 350 bis 2,6 Millionen Litern. Das gesamte 
Wasservolumen in den Schaubecken beträgt 
rund sechs Millionen Liter.  

Das OZEANEUM gliedert sich in fünf Ausstel-
lungs- und zwei Aquarienabteilungen. Über die 
31 Meter lange freitragende Rolltreppe errei-
chen die Besucher die oberste Galerieebene mit 
einem weiten Ausblick auf den Strelasund hin-
über zur Insel Rügen und beginnen von dort ih-
ren Rundgang. Die Ausstellung „Das Weltmeer“ 
empfängt sie mit einer Projektion des Wasser-
planeten Erde, Monitoren mit Filmsequenzen 
und Informationen zu den Ozeanen sowie einem 
Reliefglobus. Die Besucher werden eingeführt in 
die Welt der Meere und betreten den Ausstel-
lungsraum, der unter dem Titel „Weltmeer – die 
Vielfalt des Lebens“ verschiedene Aspekte der 
Artenvielfalt in den Ozeanen vorstellt. Künftig 
wird dieser Raum umgestaltet und stellt dann 
verschiedene charakteristische Meereslebens-
räume vor. Gleichzeitig wird in der Ausstellung 
ein Grundgedanke aller Ausstellungen des 
Hauses vorgestellt: „Alle Prozesse des Meeres 
beeinflussen sich gegenseitig und unterliegen 
einem fortgesetzten Wandel“. Auf Wandtafeln 
werden die globalen Prozesse der Plattentek-
tonik, des Klimas und der Meeresströmungen 
auch in ihren Wechselwirkungen dargestellt. Die 
Übersicht der verdichteten Lebensrauminsze-
nierungen in der Ausstellung „Das Weltmeer“ 
fokussiert sich dann auf eine ausführliche Vor-
stellung des nächstgelegenen Meeres in der 
Ausstellung „Die Ostsee“. 

Kreisförmig angeordnet um die vergrößerte Dar-
stellung einer „Planktonwolke“ in der Raum-
mitte werden in den Großvitrinen der Ostsee-
Ausstellung typische Lebensräume der Ostsee 
und ihrer Küsten dargestellt. Wandvitrinen, teils 
ausgestattet mit Monitoren und Touchscreens, 
bieten ergänzende Informationen. Die beson-
dere Sensibilität des Ökosystems der Ostsee 
aufgrund der geo-morphologischen Rahmen-
bedingungen und zunehmender menschlicher 
Aktivitäten veranschaulichen ein freistehendes 
Tiefenrelief des Ostseebeckens sowie ein inter-
aktiver „Wissenstisch“. 
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Im Anschluss an diese zwei Ausstellungen be-
ginnen die Besucher die eigentliche Unterwas
serreise im „Ostseeaquarium“, die im „Stral
sunder Hafenbecken“ beginnt und bis ins 
„Kattegatbecken“ führt. Sorgfältig gestaltete 
Großaquarien zeigen Lebensraumdarstellungen 
des Binnenmeeres mit ihren charakteristischen 
Bewohnern. 

Aus dem Ostseeaquarium erreichen die Besu-
cher eine weitere Galerieebene, auf der unter 
anderem das Tauchboot GEO in die Ausstellung 
„Erforschung und Nutzung der Meere“ über-
leitet. Der dafür vorgesehene Raum diente zu-
nächst für Sonderausstellungen. Die geplante 
Dauerausstellung über verschiedene Themen 
der Meeresforschung – aber auch der Nutzung 
von Meeresressourcen – wird derzeit realisiert. 
Die Gestaltung lenkt die Betrachtungspers-
pektive nun auf das „Selbst erkunden“: Die 
Besucher können Beispiele der Forschungsar-
beiten kennen lernen und selbst beobachten.  
Im Zentrum dieser Ausstellung wird in einem 
speziellen Kinoraum eine virtuelle „Tauchfahrt“ 
in die Tiefsee vorbereitet.  

Aus dieser Ausstellung reisen die Besucher wei-
ter in das „Nordseeaquarium“. Dort bildet ne-
ben verschiedenen Großbecken und einem Tun-
nelaquarium das Becken „Offener Atlantik“ mit 
einem großen Makrelenschwarm, Rochen und 
zwei Mondfischen den Höhepunkt der Aqua-
rienschau. Als letztes Aquarium im Rundgang 
fasziniert es die Besucher durch einen (fast) un-
begrenzten Einblick in die eindrucksvolle Weite 
der Meere. 

An die Ausstellungen „für die Großen“ schließt 
sich im Rundgang nun das entsprechende An-
gebot für junge Museumsbesucher an: Die Aus-
stellung „Ein Meer für Kinder“. Dieser Abschnitt 
hält viele interaktive Elemente bereit, an denen 
Kinder das Meer ergründen können. Dazu ge-
hören eine „Korallenwand“, ein „Tiefseetunnel“ 
und ein „Forscherdeck“; Fahrräder, mit denen 
die jungen Besucher mit Meerestieren um die 
Wette spurten können sowie ein Seminarraum 
für museumspädagogische Angebote. Die Räu-
me sind kombiniert mit der Dachterrasse für ei-
nen prächtigen Rundblick über die Stralsunder 
Altstadt und eine Schauanlage, in der zukünftig 
Humboldt-Pinguine präsentiert werden. 

Nach einer Vielzahl von Erlebnissen und Infor-
mationen vermag die abschließende Ausstel-
lung  „1:1 Riesen der Meere“ die Besucher noch 
ein letztes Mal in ihren Bann zu ziehen. Die frei 
im Raum installierten Großplastiken eines 26 

Meter langen Blauwales, eines Buckelwales mit 
Kalb, eines Orkas und eines Pottwales, der mit 
einem Riesenkalmar kämpft, spiegeln die Faszi-
nation dieser Giganten wider. Dazu stellen Vitri-
nen auch aus anderen Tiergruppen Riesen der 
Meere vor. In einer Licht-Ton-Inszenierung über 
die großen Wale werden den Besuchern aber 
auch die Gefahren für diese Tiere und Möglich-
keiten zu deren Schutz aufgezeigt.

Das Anliegen der Museumsplaner der Stiftung 
Deutsches Meeresmuseum zielte mit dem OZE-
ANEUM auf ein eindrucksvolles Gesamtange-
bot, das Erlebnis und Unterhaltung mit Lernen 
und Kulturgenuss verbindet. Die Planung der 
neuen Räume erlaubte zu einem frühen Zeit-
punkt, auch großzügige Rauminszenierungen 
in die Gestaltungen einzubeziehen. So entstand 
ein Gesamtkomplex aus Architektur, Ausstellun-
gen und Aquarien, der sowohl in der Betrach-
tung der einzelnen Elemente begeistert als auch 
ein unvergessliches Gesamterlebnis für die Be-
sucher bereithält. 
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„Eine Liebeserklärung an die Meere, also mehr davon.“
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Lebendige Stadtgeschichte

Die Hansestadt Stralsund ist seit dem Mittelal-
ter Hafenstadt. Die Altstadt steht auf einer Insel, 
die vom Wasser des Strelasundes und der im 
Mittelalter aufgestauten Teiche umgeben ist. Die 
Insellage ist der Grund dafür, dass die vorstäd-
tische Erweiterung nur jenseits der Stadtteiche 
erfolgen konnte. Die Grenze der mittelalterlichen 
Stadt ist auf diese Weise noch gut erlebbar. 

Die Nördliche Hafeninsel wurde im 19. Jahr-
hundert im Zuge der Hafenerweiterung auf der 
Seeseite der historischen Altstadt Stralsunds 
aufgeschüttet (siehe Beitrag von Ansorge in die-
sem Band). In den Folgejahren wurden einzel-
ne Speichergebäude errichtet, weitere Einzel-

gebäude wurden in den 1930er Jahren auf der 
Südlichen Hafeninsel gebaut (Abb. 1).

Erhalten haben sich mit der Hinwendung der 
Stadt zum Strelasund die Erlebbarkeit des Mee-
res als Lebensnerv, der Ursprung für Stadtent-
stehung und Reichtum ist und der Blick vom 
Wasser auf die Stadt. Insbesondere der natür-
liche, geschützte Hafen unmittelbar an der Ost-
see und die günstigen Verkehrswege stellten 
wichtige stadtbildende Faktoren und eine gute 
Ausgangsposition für den damaligen hanseati-
schen Fernhandel dar.

1989 befand sich die Altstadt in einem erbar-
mungswürdigen Zustand. Dies hat eine fast 
60-jährige Vorgeschichte; eine seit den 1940er 

Abb. 1: Der mittelalterliche Grundriss der Stralsunder Altstadtinsel ist bis heute erhalten geblieben. Fast alle wichtigen 
Straßenzüge sind dem Hafen zugewandt.

Segel im Wind –  
die Architektur für das OZEANEUM 
Ronny Planke
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Jahren andauernde Vernachlässigung der Bau-
unterhaltung und -instandsetzung in Verbin-
dung mit einer staatlichen Baupolitik zu DDR-
Zeiten, die sich im Ergebnis von der Altstadt 
abwendete. Auf Veranlassung des 1989 ge-
gründeten Bürgerkomitees „Rettet die Altstadt 
e. V.“ wurde am 1. Dezember 1989 ein allge-
meiner Abrissstop für die Altstadt verfügt. Mit 
diesem Beschluss wurde erstmalig nach dem 
Krieg ein eindeutiges Votum für den Erhalt der 
Altstadt ausgesprochen. Dies war der Start für 
die Stadtsanierung, die mit der Aufnahme der 
Altstadt in das Programm für „Modellvorhaben 
der Stadterneuerung“ 1990 begann.

Die Sanierung und Restaurierung unter Erhalt 
der historischen Strukturen war im Jahr 2002 
bereits so erfolgreich, dass die Altstadt der 
Hansestadt Stralsund gemeinsam mit der Alt-
stadt der Hansestadt Wismar in die Welterbelis-
te der UNESCO aufgenommen wurde. Seitdem 
wird weiterhin kontinuierlich das Sanierungsziel 
verfolgt.

Strategische 
Stadtentwicklung
Unter Mitwirkung von vier Fachgutachtern, vie-
len interessierten Bürgern und der sich neu bil-
denden Verwaltung entstand bereits 1991 mit 
der Erarbeitung des städtebaulichen Rahmen-
planes eine wichtige Planungsgrundlage, die 
aufgrund ihrer sehr gründlichen Ausarbeitung 
im Wesentlichen auch heute noch Bestand hat 
(Abb. 2). 

Einen Schwerpunkt bildet die Umnutzung des 
nördlichen Bereiches des Gewerbehafens, 
der „Nördlichen Hafeninsel“. Da auch der Ge-
schäftsführer des Seehafens die städtebauliche 
Rahmenplanung für die Altstadt aktiv mitgestal-
tet hatte, konnte bereits 1991 davon ausgegan-
gen werden, dass der gewerbliche Hafenbetrieb 
auf der Nördlichen Hafeninsel keine Zukunft ha-
ben und sich weiter in Richtung Süden entwi-
ckeln würde. Inzwischen ist diese Entwicklung 
eingetreten, der Hafen erweiterte sich nach Sü-
den und nahm im Umschlag deutlich zu.

Es stand also bereits 1991 eine riesige Fläche 
bereit, ein enormes Potential für die Entstehung 
wesentlicher Impulse für die Entwicklung der 
Altstadt. Worin diese Impulse bestehen würden, 
konnte und sollte (!) zu dieser Zeit noch nicht 
verbindlich festgelegt werden. Die „Nördliche 
Hafeninsel“ blieb im städtebaulichen Rahmen-
plan sehr bewusst ein „weißer Fleck“. 

Begehrlichkeiten, die für die frühe „Nachwende-
zeit“ typisch waren, z. B. der Bau von Eigen-
tums- und Ferienwohnungen mit vorgelagerter 
Marina, konnten bereits in den Planungssitzun-
gen überzeugend abgewendet werden. Die Ha-
feninsel war für Großartigeres bestimmt …

Raum für Träume und Visionen

Diesen „weißen Fleck“ galt es, in den Folgejah-
ren zu entwickeln. Das hieß zunächst, dass der 
größte Teil der Grundstücke in die Verfügbarkeit 
der Hansestadt gebracht werden musste. 
Über mehrere Jahre fanden sehr schwierige 
Grundstücksverhandlungen statt, die im Jah-
re 1997 abgeschlossen wurden. Ein gesamter 
Baublock – der heutige Standort des OZEANE-
UMs – stand ebenso wie eine sehr große zusam-
menhängende Fläche im nördlich angrenzenden 
Nachbarblock, dem „Quartier 65“, zur Verfü-
gung. Es wäre sicher ein Leichtes gewesen, hier 
sehr kurzfristig Flächen für den Wohnungsbau 
zu vermarkten. Dennoch ist es gelungen, solche 
Vorhaben, die den Hafen ganz sicher für weitere 
Entwicklungen blockiert hätten, zu verhindern.

Irgendwann im Jahre 1997 war es dann so-
weit; eine Chance für die Nördliche Hafeninsel 
zeichnete sich ab: Das Meeresmuseum ist seit 
den 1970er Jahren einer der wichtigsten Anzie-
hungspunkte in der Stralsunder Altstadt. Es be-
gann an seinem traditionellen Standort – dem 
Katharinenkloster – aus allen Nähten zu platzen. 
So entstand die Idee für einen weiteren Stand-
ort am Hafen – zunächst als Vision – dann aber 
verfestigte sich diese Idee immer weiter.

Ein zweiter Standort des Museums bedeute-
te auch mehr Besucherverkehr in der Altstadt, 
Kommunikation zwischen den beiden Standor-
ten; neue Chancen für ein deutlich erweitertes 
didaktisches Konzept für das Meeresmuseum. 
Bereits im Juni 1997 wurden die „Ziele und 

Abb. 2: In dem Auszug aus dem städtebaulichen Rahmen-
plan ist das Quartier 66 noch ein „weißer Fleck“.
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Zwecke der Sanierung“ mit Beschlussfassung 
durch die Bürgerschaft der Hansestadt für das 
„Quartier 66“ auf der Nördlichen Hafeninsel 
konkretisiert. Der Entwicklung als „Gemeinbe-
darfsfläche“ für die Erweiterung des Deutschen 
Meeresmuseums wurde Vorrang eingeräumt. 
Damit waren zunächst die wichtigsten Weichen 
gegen eine Fehlentwicklung gestellt.

OZEANEUM Stralsund

Mit der Wettbewerbsauslobung wurden vielfäl-
tige Anforderungen gestellt. Es sollte ein funk-
tionales und architektonisch anspruchsvolles 
Naturkundemuseum mit Großaquarien entste-
hen, ein moderner Museumsneubau, der sich 
als repräsentativer Baustein in die Umgebung 
der Hansestadt mit ihrer weitestgehend erhalte-
nen Stadtstruktur sowie der Hafeninsel mit ihren 
Speichergebäuden eingliedert. 

Im Ergebnis war eine sehr solide Grundlage für 
einen europaweiten Wettbewerb gelegt. Auch 
für Fachleute eine Besonderheit dieses Wett-
bewerbes: Das Raumprogramm und die Kon-
zeption waren so präzise beschrieben, dass der 
preisgekrönte Entwurf des Stuttgarter Architek-
turbüros Behnisch und Partner nahezu 100-pro-
zentig umgesetzt werden konnte.

Moderne trifft Erbe

Bereits die spektakuläre Baustelle zog tausende 
Besucher magisch an. Einer der absoluten Hö-
hepunkte war der Einsatz der Acrylglasscheiben 
für das große Schwarmfischbecken mit 2,6 Mil-
lionen Litern Fassungsvermögen, neun Metern 
Höhe und 18 Metern Durchmesser. Es ist euro-
paweit eines der größten Aquarienbecken. 

Am 11. Juli 2008 war es dann endlich soweit: 
Das OZEANEUM wurde feierlich eröffnet, eine 
Vision wurde Realität, eine neue Sehenswürdig-
keit – eine „Liebeserklärung an die Meere“ – be-
reichert das Stadtbild (Abb. 3).

Architektonisches Konzept

Das OZEANEUM ist ein offenes Haus, das – 
ähnlich vom Wasser umspülter Steine im Meer – 
von allen Seiten von Besuchern und Licht durch-
strömt werden kann. Sowohl von der Meerseite 
wie von der Altstadt aus betrachtet, wird das 
Ensemble zu einem attraktiven, einprägsamen 
Element im Stadtbild und in der Silhouette von 

Stralsund. Mit seinen Formen und seiner Farbe 
bezieht es sich jedoch eher auf das Meer als auf 
die Stadt.

Das Gebäude ist in vier einzelne, den Themen 
des Ausstellungskonzeptes zugeordnete Bau-
körper gegliedert:

Die Ausstellung
Die Aquarien der Ostsee 
Die Aquarien der Nordsee 
Die Riesen der Meere

Das Bauvolumen wird damit aufgeteilt und fügt 
sich in den Maßstab der Umgebungsbebauung 
ein. Auch die Gebäudehöhen reagieren hierauf; 
teilweise wurden die obersten Geschosse zu-
rückgestaffelt oder, soweit funktional möglich, 
zur Nachbarbebauung hin abgeflacht. 

Die Form der einzelnen Baukörper entsteht 
auch aus den inneren funktionalen Anforderun-
gen des Hauses. Die Aquarien gruppieren sich 

Abb. 3: Blick aus dem Foyer des OZEANEUMs in die Alt-
stadt. 



32

um einen zentralen Wärter- und Technikbereich, 
der über kurze Wege und optimierten Platzbe-
darf das Bedienen der Becken ermöglicht. Für 
die Besucher ergibt sich somit ein Rundgang 
um diesen Kern aus Aquarien. Die Becken er-
schließen sich analog der didaktischen Reise 
der Besucher durch die Ostsee und Nordsee 
einzeln und hintereinander. Die Außenform des 
Gebäudes zeichnet diesen Rundgang nach und 
leitet die Besucher der Aquarienbereiche, der 
Ausstellungsbereiche und des Gebäudeteils 
„Riesen der Meere“ jeweils wieder zurück zum 
zentralen Foyer, von dem sie die nächste Aus-
stellung betreten können (Abb. 4). 

Foyer

Der Hauptzugang zum OZEANEUM befindet 
sich am Hansakai. Das Erdgeschoss des Foy-
ers, das vom Museumsrundgang freigehalten 
und öffentlich zugänglich ist, beherbergt neben 
den allgemeinen Nutzungen eines Museumsfo-
yers auch einen Shop und ein Café.
Das Foyer entwickelt sich frei und offen inmit-
ten der geschlossen wirkenden Ausstellungs-
körper. Hier eröffnen sich spannende Blick-
beziehungen aus dem Gebäude in die nähere 
Umgebung, zum Beispiel auf die Kirchtürme 

der Altstadt, die neue Rügenbrücke, die umge-
benden Speichergebäude oder den Strelasund 
mit zahlreichen Segelbooten im Sommer. Stege 
und Rampen verknüpfen die Ausstellungskörper 
miteinander. Im Foyer können die Besucher vom 
Museumsrundgang pausieren. 

Rundgang

Alle Ausstellungsbereiche befinden sich in den 
Obergeschossen. Über eine 31 Meter lange, frei 
spannende Rolltreppe gelangen die Besucher 
vorbei an echten Walskeletten quer durch das 
Foyer nach oben. Der erste Baukörper ist zur 
Seeseite hin orientiert und beinhaltet drei Aus-
stellungen. Auf den Ebenen, die die Besucher 
von oben nach unten durchlaufen, werden The-
men zum Weltmeer, der Ostsee und der Nutzung 
und Erforschung der Meere dargestellt.

Von der Seeseite zurückgesetzt, liegen die zwei 
Aquarienkörper „Ostsee“ und „Nordsee“. Hier 
werden die Besucher auf eine Reise geschickt, 
die sie durch die Ost- und Nordsee bis zum 
offenen Ozean führt. Die kleinen und großen 
Schauaquarien begleiten diese Reise thema-
tisch, vom Hafenbecken Stralsund vorbei an der 
Kreideküste der Insel Rügen über das Kattegatt 

Abb. 4: Das Wettbewerbsergebnis wurde nahezu 1:1 realisiert. Die vier „Bausteine“ werden durch ein lichtdurchflutetes und 
von Besuchern durchströmtes Foyer miteinander verbunden.
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hinüber in die Nordsee mit Wattenmeer, Helgo-
landfelsen, Gezeitensimulationen etc. bis in das 
Polarmeer. 
Das Herzstück des Nordsee-Aquarienbereiches 
ist das große Schwarmfischbecken, das circa 
2,6 Millionen Liter Wasser fasst. Durch eine 10 
x 5 Meter große Scheibe erhalten die Besucher 
Einblick in die „Unendlichkeit“ des Meeres und 
erblicken den Meeresgrund durch die große ge-
neigte Scheibe einer „Krypta“.

Im Obergeschoss des Nordseeaquariums ist 
die Ausstellung „Ein Meer für Kinder“ unterge-
bracht. Diese wird zu einem späteren Zeitpunkt 
durch eine Pinguinanlage auf dem Dachgarten 
ergänzt.
Die beiden Aquarienkörper sind auf ein Sockel-
geschoss aufgesattelt, in dem alle technischen 
Anlagen des Hauses Platz finden.
Der vierte Körper ist den „Riesen der Meere“ ge-
widmet. Hier sind in Originalgröße nachgebilde-
te Wale inszeniert. Den Besuchern wird das Ge-
fühl vermittelt, unter der Wasseroberfläche mit 
den größten Lebewesen des Meeres zusammen 
zu sein. Der bis zu 20 Meter hohe Raum, der nur 
schwach beleuchtet ist und in dem die Gesänge 
der Wale zu hören sind, bietet eine Vorstellung 
von der Unendlichkeit der Unterwasserwelt. Die 
Ausstellung wird durch Filmvorführungen in ei-
nem Kinosaal im Erdgeschoss ergänzt.

Fassade

Frei geschwungene Bänder umspielen die Fas-
saden der Ausstellungs- und Aquarienkörper 
wie vom Wind geblähte Segel. Von der eigent-
lichen Baumasse unabhängig, wirken die Bän-
der mit ihren auskragenden Rändern leicht und 
elegant. Die Form und Ausführung dieser Fas-
saden bestimmen im Wesentlichen die Gestalt 
des Hauses.

Durch die geschwungenen Bänder sind die un-
terschiedlichen Funktionen der einzelnen Bau-

körper gestalterisch verbunden und lassen trotz 
der Differenziertheit des Gebäudes ein einheitli-
ches Bild entstehen. 

Die Fassade ist aus großformatigen vorgebo-
genen Stahlblechen zusammengesetzt. Hier 
wurde die Technologie des Schiffbaus genutzt. 
Durch ein ortsansässiges Unternehmen, das 
auf die Verformung von Blechen für Container-
schiffe spezialisiert ist, wurden die bis zu 16 x 
3 Meter großen Stahlbleche geschnitten und 
gebogen. Ohne weitere Unterkonstruktion sind 
die Bleche punktweise an der Stahlkonstrukti-
on des Gebäudes befestigt. Die Auskragungen 
spannen frei. Die Oberflächen der Bleche sind 
in einem weißen Farbton dauerhaft beschichtet 
und stellen somit eine Verbindung des Gebäu-
des zur maritimen Umgebung her (Abb. 5).

Historisches Speichergebäude

Eines der drei historischen Speichergebäu-
de auf dem Grundstück ist in die Nutzung des 
OZEANEUMs einbezogen. In dem Gebäude be-
finden sich Räumlichkeiten, die seiner Größe 
und Geschossigkeit entsprechen und die At-
traktivität der historischen Bausubstanz nutzen. 
Im Speichergebäude sind die Verwaltung, der 
museumspädagogische Mehrzweckraum, ein 
separat zu nutzender Veranstaltungsbereich mit 
Konferenzsaal sowie im Erdgeschoss Gastrono-
mie untergebracht.

AuSSenanlagen

Die Gestaltung der Außenanlagen wurde zusam-
men mit dem Büro Professor Nagel, Schonhoff 
& Partner (Hannover) entwickelt. Die vorhande-
nen Beläge auf der nördlichen Hafeninsel tragen 
Spuren verschiedener Zeiten und Nutzungen. 
Große Teile der Flächen sind mit altem Granit-
pflaster in verschiedenen Größen belegt. Auch 
für die Freiflächen um das OZEANEUM wurde 

Abb. 5: In der Stralsunder Skyline ist das OZEANEUM schon von weitem zu erkennen. Es fügt sich in die Silhouette der 
Altstadt ein, ohne diese zu stören.
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Granitpflaster verwendet. Der Belag zieht sich 
auf der gesamten Grundstücksfläche sowie im 
Foyer durch, um zum einen die Grenzen zwi-
schen Außen- und Innenraum aufzulösen, zum 
anderen die alten und neuen Beläge zu verbin-
den. 

Auf dem Vorplatz strukturieren runde „Sitzkis-
sen“ den Freibereich und laden zum Verweilen 
ein. Sie sind teilweise mit Gräsern bepflanzt, die 
sich im Wind bewegen.

Ausstellungsplanung 

Die einzelnen Ausstellungsräume unterschei-
den sich untereinander in ihrem Gesamtein-
druck bewusst durch ihre individuelle Gestal-
tung und Stimmung. Jeder Raum wird durch 
ein unverwechselbares Raumbild geprägt. Die 
Formensprache der Ausstellungsarchitektur ist 
aus dem jeweiligen Inhalt heraus begründet. Die 
Ausstellung löst sich von den Wänden des Ge-
bäudes und entwickelt eine eigene Formenspra-
che. Didaktik und Typografie sind ebenfalls ein 
Teil der vielschichtigen Inszenierung. Raum, 
Raumbild und Information bilden eine einheitli-
che visuelle Erscheinung.

Nachhaltigkeit 
und Energiekonzept
Das Deutsche Meeresmuseum und Greenpeace 
setzten sich gemeinsam für eine ökologische 
Ausrichtung des gesamten OZEANEUMs ein. 
Das betrifft die Aquarientechnik, Baumateria-
lien, Gastronomie und eine ökologische Ener-
gieversorgung. Zum Einsatz kommen PVC-freie 
Kabel, Rohre und Bodenbeläge sowie Holz aus 
nachhaltiger Waldnutzung und Recyclingpapier. 
Die Auswahl der Tiere und ihre Haltung erfolgen 
nach strengen Kriterien. 

Die besondere Aufgabe, ein Haus für Besucher, 
Aquarien, Ausstellungen, Veranstaltungen und 
Technik zu bauen, stellte auch für die Erarbei-
tung des Energiekonzeptes eine herausfordern-
de Aufgabe dar. Die verschiedenen Bereiche des 
Hauses haben sowohl unterschiedliche klimati-
sche als auch energietechnische Anforderun-
gen. Es sollte ein Konzept entwickelt werden, 
das bestmögliche Umgebungsbedingungen für 
die ausgestellte Flora und Fauna sowie für die 
Besucher garantiert und gleichzeitig für einen 
möglichst geringen Energieverbrauch unter Be-
rücksichtigung der Investitions-, Betriebs- und 
Wartungskosten sorgt. 

Ein großer Teil des Energieverbrauches steckt 
im Betrieb der Aquarien. Da vor allem nördli-
che Meeresregionen gezeigt werden, muss für 
stetige Kühlung des Wassers gesorgt werden. 
Zur Strömungserzeugung und zur Filterung des 
Wassers sind dauerhaft Pumpen im Einsatz, die 
das Wasser umwälzen. Inszenierte Beleuchtung 
macht die Becken für den Besucher erlebbar. 
Der Energieverbrauch aller Komponenten wurde 
auf ein Mindestmaß reduziert.

Die räumlichen Gegebenheiten der Besucher-
bereiche im Gebäude und somit auch die raum-
klimatischen Anforderungen sind sehr unter-
schiedlich und reichen von dunklen internen 
Ausstellungsbereichen bis hin zum verglasten 
Atrium. Jeder einzelne Bereich wurde mittels 
einer thermischen Simulation untersucht. Dies 
ermöglichte eine differenzierte Betrachtung 
der Energielasten und des Verbrauches, um 
die Energieeinsparpotentiale festzustellen und 
zu bewerten. Somit konnten ganz gezielt ener-
giesparende Einzelmaßnahmen vorgenommen 
werden. So wird zum Beispiel das verglaste 
Foyer komplett natürlich belüftet. Die Fußbo-
denheizung kann im Sommer zur Kühlung he-
rangezogen werden. In Verbindung mit dem 
innenliegenden Sonnenschutz ermöglichen die 
für diese Lösung optimierten Kennwerte der 
Verglasung auch im Sommer angemessene 
Temperaturen. Die Besucherbereiche in den ge-
schlossenen Baukörpern können mechanisch 
und zusätzlich über die Außenfassade natürlich 
belüftet werden, so dass je nach Jahreszeit die 
Leistung der Anlage minimiert werden kann.

Die Energieversorgung des OZEANEUMs wird 
über einen Contractor sichergestellt, der hierfür 
ausschließlich Ökostrom verwendet.

Metamorphose eines 
ganzen Quartiers
Parallel zum Bau des OZEANEUMs wurden von 
mehreren Architekten und Stadtplanern Varian-
ten zu Nutzungs- und Gestaltungsmöglichkeiten 
der Frei- und Verkehrsflächen auf der Nördlichen 
Hafeninsel vorgeschlagen. Die Aufenthaltsflä-
chen wurden großzügig und anspruchsvoll mit 
zeitgemäßen Sitz- und Liegeelementen, solitär 
gepflanzten Bäumen und modernen Beleuch-
tungsanlagen gestaltet und bieten Raum zum 
Innehalten und zur Besinnung. 

Viele Gastronomen konnten sich in den letz-
ten Jahren auf der Nördlichen Hafeninsel an-
siedeln. Auf großzügig gestalteten Terrassen 
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lässt sich bei einem herrlichen Blick auf´s Was-
ser unter anderem der in Stralsund patentierte 
„Bismarckhering“ genießen. In Erwartung des 
Besucheransturmes auf der Nördlichen Hafen-
insel war es selbstverständlich, neue Parkplätze 
in das Stadtgefüge zu integrieren. So wurden 
im Zusammenhang mit der Entwicklung des 
OZEANEUMs zwei Standorte jeweils nördlich 
und südlich der Nördlichen Hafeninsel für Park-
häuser vorbereitet. Das erste Parkhaus mit 500 
Plätzen südlich des OZEANEUMs, das schwer-
punktmäßig den hier einfließenden PKW-Ver-
kehr auffangen soll, konnte wenige Tage vor der 
Eröffnung des OZEANEUMs fertig gestellt wer-
den. Der Bau eines weiteren Parkhauses, das 
gleichfalls Kundenverkehr für die Altstadt auf-
nehmen wird, soll noch 2009/2010 erfolgen.

Ausblick in die Zukunft – 
Welterbe erhalten &  
Zukunft gestalten

Die Gesamtstrategie der Stadtsanierung hat in 
den vergangenen 20 Jahren entscheidend dazu 
beigetragen, dass die Stralsunder Altstadt zu 
einem vitalen Zentrum und attraktiven Anzie-
hungspunkt für Einheimische und Gäste wird. 
Die Altstadt vereint heute viele wichtige Funktio-

nen eines urbanen Zentrums: Sie ist Wohn-, Ar-
beits- sowie Freizeitstandort – wichtiger Stand-
ortfaktor für die Ansiedlung von Unternehmen. 
Das Engagement ihrer Bürgerinnen und Bürger 
ist dabei unverzichtbar. 

Die Weiterführung der Sanierungs- und Entwick-
lungsstrategie in den kommenden Jahren sind 
entscheidende Voraussetzungen einer nachhal-
tigen Erhaltung und Entwicklung der Altstadt 
für zukünftige Generationen. Auf der Nördlichen 
Hafeninsel besteht noch Raum für Ideen, Visi-
onen und Zukunftsträume, die es umzusetzen 
gilt. Das Quartier nördlich des OZEANEUMs um 
den alten „Koggenspeicher“ und das „Mühlen-
gebäude“ verlangt geradezu nach Investoren 
(Abb. 6).

Aber auch hier gilt es, wie bereits in der Vergan-
genheit, Fehlentwicklungen zu vermeiden, Ge-
duld und Beharrlichkeit zu beweisen, um dann 
mit viel Gespür für den „Geist des Ortes“ das 
richtige Konzept – in zeitgemäßer Formenspra-
che – zu entwickeln. Die Strategie zur Entwick-
lung des OZEANEUMs und das erreichte Er-
gebnis haben allen Beteiligten Mut gemacht. In 
diesem Sinne wird es auf der Hafeninsel weiter 
gehen. 

Lassen Sie sich überraschen …

Abb. 6: Das OZEANEUM ist Ausgangspunkt und Maßstab für die Entwicklung der Stralsunder Wasserfront. In der Nachbar-
schaft ist noch Raum für weitere Innovationen.
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Dr. Otto Ebnet
Minister für Wirtschaft, Bau und Verkehr Mecklenburg-Vorpommern a. D.
„Das OZEANEUM ist eine wichtige Investition in die Zukunft, weil es den Tourismus in Größenord-
nungen voranbringt. Davon profitieren langfristig alle.“
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Einleitung

Beim Neubau des OZEANEUMs, gelegen auf 
der nördlichen Stralsunder Hafeninsel, zwischen 
Neuer Semlower und Neuer Badenstraße, ergab 
sich für die Archäologen des Landesamtes für 
Kultur und Denkmalpflege die seltene Gelegen-
heit, den alten Stralsunder Hafen und damit den 
Hafen einer Hansestadt trockenen Fußes zu er-
kunden.
Von April bis November 2006 führte ein Gra-
bungsteam unter Leitung des Autors baubeglei-
tende archäologische Untersuchungen auf etwa 
6 000 m2 durch. Im zentralen Achsenkreuz für 
den Technikkeller wurde die Ausgrabung bis in 

eine Tiefe von 2,50 Metern unter HN (Höhe über 
dem Meeresspiegel) geführt. 

Obwohl im Vorfeld vielfach die Meinung geäu-
ßert wurde, dass in dem im 19. Jahrhundert öf-
ters ausgebaggerten Hafen nichts zu finden sei, 
konnten bei den Untersuchungen die Torf- oder 
Königsbrücke, Teile des Uferbollwerkes sowie 
das östliche Ende der Semlower Brücke frei-
gelegt und dokumentiert werden. Bemerkens-
wert ist die Menge und Qualität des geborgenen 
Fundmaterials, das hier neben den Befunden in 
Auszügen vorgestellt werden soll.

Die Ausgrabungen für das Stralsunder 
OZEANEUM – Einblicke in den Hafen  
einer Hansestadt
Jörg Ansorge	

Abb. 1: Hansestadt Stralsund, Stadtansicht aus der Cosmographie des Sebastian Münster, vor 1571 entstandener, kolo
rierter Holzschnitt. Der detailreiche, vor 1571 entstandene Holzschnitt, trägt fälschlicherweise die Überschrift „Der herrli-
chen und weitberhümpten Statt Stettin in Pommern wahrhaffte abcontrafactur“ (Ewe, 1996).
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Historisch 
Topographische Situation
Die 1234 vom Rügenfürsten Wizlaw I. mit dem 
Lübecker Recht bewidmete Stadt Stralsund 
liegt, wie eine Insel, umgeben von den Stadttei-
chen am westlichen Ufer des Strelasunds, einer 
Meeresstraße, die die Insel Rügen vom Festland 
trennt. Das Geschiebemergelplateau erreicht im 
Westen der Altstadt seine größte Höhe mit etwa 
neun Metern über dem Meeresspiegel und fällt 
zum Hafen kontinuierlich ab. 
Seit den 1270er Jahren, nach Beginn des Baus 
einer steinernen Stadtmauer mit den dazuge-
hörigen Stadttoren, erlebte das Gemeinwesen 
eine Blüte, die ihren Höhepunkt im 14./15. Jahr-
hundert erreichte. Stralsund wurde zu einem der 
angesehensten und wichtigsten Mitgliedern der 
Hanse, das seinen Handel überwiegend zu See 
abwickelte.
Der Stralsunder Hafen findet in einer Hafenord-
nung aus dem Jahre 1278 eine erste Erwähnung 
(Kratz, 1865). Möglicherweise befand sich ein 
älterer Hafen bis in die Mitte des 13. Jahrhun-
derts an der westlichen Stadtseite, unterhalb 
des dortigen Steilufers, zwischen den beiden 
Klöstern der Dominikaner und Franziskaner 
(Schäfer et al., 2008). Hier gab es am Ausfluss 
des Moorteiches in den Strelasund einen natür-
lichen, vor See- und Eisgang geschützten Ha-
fen, der durch die Aufstauung der Teiche nicht 
mehr zugänglich war.
Der Hafen bzw. die Hafenfront der Stadt ist in 
historischen Abbildungen seit dem späten 16. 

Jahrhundert dokumentiert. Die älteste Darstel-
lung ist ein Holzschnitt in Sebastian Münsters 
Cosmographie von 1598 (Ewe, 1996), auf dem 
die von zwei runden Zingeln flankierte Hafen-
front mit den hölzernen Seebrücken zu erken-
nen ist (Abb. 1). 
Aufgrund seiner geringen Wassertiefe ist der 
Stralsunder Hafen immer ein schwieriges Re-
vier gewesen. Dieses Problem versuchte man 
durch den Bau von Landungsbrücken zu lösen, 
die auf Holzpfählen weit in den Sund vorgebaut 
wurden. Selbst bei einem geringen Tiefgang von 
nur zwei Metern (Schnall, 1989) hatten die Han-
sekoggen des Mittelalters Schwierigkeiten, den 
Hafen anzulaufen. Vielfach mussten die Schiffe 
auf Reede geleichtert werden, wie auf einer um 
1615 entstandenen Federzeichnung zu sehen 
ist (Abb. 2). Sie zeigt die Hafenansicht mit den 
Seebrücken als Verlängerung der Stichstraßen 
zum Hafen, vor dem Bau der Bastionen. Deut-
lich ist die im Jahre 1372 errichtete Uferschutz-
mauer aus Feldsteinen zu erkennen. Diese vor 
der eigentlichen Stadtmauer verlaufende Befes-
tigung stellte bis in das frühe 17. Jahrhundert die 
Wasserlinie der Stadt dar. Zwischen Stadtmau-
er und Uferschutzmauer entwickelte sich eine 
Hafenvorstadt mit Ankerschmieden, Lager- und 
Stapelplätzen sowie Werften (Kulessa, 2005). 
Von Interesse auf dieser Ansicht ist ferner eine 
kleine, zwischen Baden und Semlower Brücke 
befindliche Steganlage („Kleine Brücke“), die 
im 19. Jahrhundert zur Torfbrücke ausgebaut 
wurde (siehe Seite 43 ff.) und im Zuge der Aus-
grabungen untersucht werden konnte. Zu Be-

Abb. 2: Hansestadt Stralsund, Stadtansicht von Osten, Tuschezeichnung um 1615. Seebrücken von Süden (links) nach 
Norden: Frankenbrücke, Langenbrücke, Heilgeistbrücke, Badenbrücke, „Kleine Brücke“, Semlower Brücke, Fährbrücke und  
Seebrücke an der Johannisbastion.
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ginn des 17. Jahrhunderts erfuhr die Hafenfront 
einschneidende Verränderungen beim Bau der 
Bastionen zum Schutz der Seetore an der Fähr-
straße und Badenstraße. Gleichzeitig schüttete 
man den landseitigen Bereich zwischen Fähr-
brücke und Semlower Brücke zur Anlage von 
Werftplätzen auf (Hacker, 1986; Abb. 3). Wäh-
rend der erfolgreich abgewehrten Belagerung 
und Beschießung Stralsunds durch Wallenstein 
im Jahre 1628 ist der Hafen mehrfach getroffen 
worden „Den 26. Maij .... schoß der Feind Nach-
mittag starck auß Stücken/und wurden 6. Perso-
nen in einer Schlupen bey der Semlawer Brücken 
troffen...“ (Abelinus, 1662). 1629 schenkte der 
schwedische König der Stadt 3 000 Bäume, die 
zum Verschluss des Hafens durch ein Pfahlwerk 
Verwendung fanden (Fock, 1872). Nach dem 
Übergang Stralsunds an Schweden sind zwi-
schen 1630 und 1640 die Fortifikationsanlagen 
im Hafenbereich erweitert worden (Petersohn, 
1954). Bei der Bombardierung durch den Bran-
denburgischen Kurfürsten Friedrich Wilhelm im 
Oktober 1678 brannte nicht nur die halbe Stadt 
ab, es sind auch im Hafen liegende Schiffe zu 
Schaden gekommen (Hacker, 1985). Von dieser 
Beschießung stammen anscheinend Fragmente 
einer Sprenggranate, die bei den Ausgrabungen 
in einem Bombenkrater im Bereich der Königs-
brücke gefunden wurden (siehe Abb. 8).
Ein Plan aus dem Jahre 1758 verzeichnet wei-
tere Veränderungen im Hafengebiet, so wurde 

eine Bastion vor dem Semlower Tor errichtet so-
wie das Werftgelände nach Süden bis zur Kron-
lastadie erweitert (Abb. 4). Die kleine Seebrücke 
zwischen Semlower und Badenbrücke ist nur 
noch ein Steg.
Nach dem Übergang Stralsunds mit Neu-Vor-
pommern und Rügen an Preußen im Jahre 1815 
erfolgte eine verstärkte Nutzung des Hafens für 
militärische Zwecke (Auerbach, 1999). 
Der Verschlammung der zwischen den Seebrü-
cken gelegenen Hafenbecken hatte man bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts, bis zum Ein-

Abb. 3: Hansestadt Stralsund, Stadtansicht des Johannis Staude von 1647, Detail des Hafens.

Abb. 4: Hansestadt Stralsund, Stadtplan von 1758, Detail 
des Hafens.
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satz von Dampfbaggern wenig entgegenzuset-
zen. Im Jahre 1856 kam dann der stadteigene 
Dampfbagger „Vorwärts“ im Hafen zum Einsatz 
(Seetzen, 1934; Ewe, 1985). Seit 1833 ließ der 
damalige Stadtbaumeister Lübke Instandset-
zungs- bzw. Erneuerungsarbeiten an der Torf- 
oder Königsbrücke durchführen (Abb. 5). „Die 
am Hafen, zwischen Baden- und Semlower-
Brücke belegene Landungs-Stelle war früher 
nur ein kleiner, für Torf bestimmter Lösch-Platz 
und hieß die Torf-Klappe. Seitdem die Dampf-
Schifffahrt hier zu Gange kam, ist aus dieser 
Klappe eine größere Brücke geworden, die als 
Liege-, Lade- und Landungsplatz der Königli-
chen Dampf-Schiffe für den Hafen-Verkehr an 
Wichtigkeit sehr zugenommen hat.“ Bei einem 
Besuch in Stralsund legte die Yacht des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen am 18. Juni 
1843 an dieser Brücke an. Einem Vorschlag 
des Sundine Redakteurs Friedrich von Suck-
ow folgend, bürgerte sich, zum „Andenken an 

die frohe Bewillkommnung Seiner Majestät des 
Königs“, die Bezeichnung „Königsbrücke“ ein. 
(von Suckow, 1843a, b).
Die Zunahme der Dampfschifffahrt, die Steige-
rung des Güterumschlages infolge der Verbesse-
rung der vorpommerschen Straßenverhältnisse, 
der Eisenbahnanschluss und die damit verbun-
dene Notwendigkeit eines Anschlussgleises für 
das Hafengebiet zwangen zur Erweiterung des 
Hafens, die ab 1865 realisiert wurde. Stadtbau-
meister Ernst von Haselberg ließ den ursprüng-
lichen Plan, die vorhandenen Landungsbrücken 
bedeutend zu verlängern und teilweise massiv 
auszubauen, fallen und löste die Aufgabe der 
Hafenerweiterung durch die Aufschüttung der 
Hafeninseln (Seetzen, 1934).
Von der alten Hafenkante aus schüttete man 
eine nördliche und eine südliche Hafeninsel auf, 
die durch 22 Meter breite, stadtparallele Kanäle 
und einen Querkanal getrennt sind. 
Zum Bau der Hafeninsel diente das Bagger-
gut aus den Kanälen sowie Baggerschlick aus 
der Fahrrinne im Strelasund, die Oberfläche 
wurde mit einer etwa einen Meter mächtigen 
Bauschuttschicht befestigt. Durch diese Bau-
maßnahmen entstand eine neue Kaikante mit 
sechs Metern Wassertiefe, etwa 125 Meter nach 
Osten in den Strelasund verschoben.
Eine Bebauung der Hafeninsel erfolgte zuerst 
nur mit einfachen Lagerhäusern und Schuppen, 
die bei dem Sturmhochwasser vom 13. Novem-
ber 1872 weitgehend zerstört wurden (Abb. 6). 
Nach der Entfestung der Stadt im Jahre 1873 
entstanden dann auch massive, zumeist auf 
Kiefernpfosten gegründete Speicher und La-
gerhallen, die zum Teil heute noch das Bild der 
Hafeninsel prägen.

Abb. 5: Hansestadt Stralsund, Städtischer Hafen in den Jahren 1837-1860. Lithographie aus Wellmann & Sandmann (1904).

Abb. 6: Hansestadt Stralsund, Sturmflut und Feuersbrunst 
am 13. November 1872. Zeichnung von A. Hindorf, Farben-
druck von Winckelmann & Söhne, Berlin.
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Archäologische
Untersuchungen
Vor Beginn des Bauvorhabens sind über 600 
Beton-Bohrpfähle zur Gründung des OZEANE-
UMs bis in 25 Meter Tiefe eingebracht worden. 
Am Anfang der archäologischen Untersuchung 
wurden drei bis zur Baugrubenendtiefe reichen-
de, etwa 10 x 10  Meter große Baggerschnitte 
in den Randbereichen der Baufläche ausge-
führt, ein weiterer Schnitt im Zentralteil (Abb. 7). 
Schon bei diesen ersten Sondagen ließen sich 
die Lage der Semlower Brücke und der Königs-
brücke ermitteln. 
Außerhalb der Landungsbrücken bestand das 
Füllsediment der Hafeninsel aus Schlick, Ge-
schiebemergel und Bauschutt. Im Bereich der 
Königsbrücke konnte an einer deutlichen Kante 
im Geschiebemergel die Ausdehnung der Bag
gerarbeiten in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
festgestellt werden.
Aufgrund guter Holzerhaltung, ungestörter 
Schichtung und großen Fundreichtums ist 
Schnitt 3 im Bereich der Semlower Brücke ma-
nuell abgegraben worden. Schnitt 1, der den 
Beginn der Königsbrücke am Hafenbollwerk er-

schlossen hatte, wurde im weiteren Verlauf der 
Landungsbrücke bis zu Schnitt 2 ausgedehnt 
und nach maschinellem Abtrag der Auffüll-
schichten ausgegraben. 

Das Ausbaggern der Auffüllschichten der Ha-
feninsel erfolgte unter ständiger Kontrolle auf 
Fundmaterial. Kam im weiten Bereich der Bau-
grube nur fundarmer Schlick vom Ausbaggern 
der Fahrrinne sowie Geschiebemergel und Bau-
schutt zur Ablagerung, handelte es sich bei den 
Schüttungen am Bollwerk und südlich der Kö-
nigsbrücke um mittelalterliche und frühneuzeit-
liche, beim Ausstich der stadtparallelen Kanäle 
zur Aufschüttung der Hafeninsel umgelagerte 
Schichten (Befunde 1, 6 und 21). Von diesen 
fundreichen Schichten kamen mehrere hundert 
Kubikmeter zur Zwischenlagerung auf der Bau
stelle, um anschließend im Verlauf mehrerer 
Wochen auf Funde durchsucht zu werden (Be-
fund 6).
Die aufgeschlossenen Profile an der Torfbrücke 
und der Semlower Brücke sind im Rahmen einer 
Diplomarbeit an der Universität Jena sedimen-
tologisch und mikropaläontologisch untersucht 
worden (Daniel, 2007).

Abb. 7: Hansestadt Stralsund, Übersicht über die Baufläche für das OZEANEUM, mit Lage der Befunde und Schnitte (Zeich-
nung von Dr. Jörg Ansorge).
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Abb. 8: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, Befunde am Bollwerk und an der Torfbrücke (Zeichnung von Dr. Jörg Ansorge). 
1: Zeichnung der Semlower Brücke und der Werften von 1842. 2: Juli 2006, Freigelegtes Bollwerk um 1772, Blick nach 
Westen. 
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Torfbrücke – Königsbrücke (Abb. 8)
Die um 1833 errichtete Torfbrücke ging aus der 
Verlängerung eines kleinen Anlegers hervor, 
der um 1693 auf einer nur 1,50  Meter flachen 
Untiefe gebaut wurde. Bei dieser Baumaßnah-
me ging wohl einem der Arbeiter ein zinnernes 
Schraubgefäß mit elf 1/48 Reichstalern und drei 
Silberknöpfen verloren (Abb. 9). 1752 erfolg-
te eine Reparatur des Brückenkopfes (siehe 
Abb. 8). Das Fundmaterial aus den Sedimenten 
unter dem Brückenkopf stammt fast ausnahms-
los aus dem 17. bis 19. Jahrhundert (Befund 7). 
Von besonderem Interesse sind neben einem 
umfangreichen Glas- und Keramikinventar ein 
Silber- und ein Zinnlöffel (Abb. 10, 12-13), 79 
Fingerhüte und Nähringe (Abb. 10, 2-11), zahl-
lose Knöpfe verschiedenster Machart, darunter 
ein Kragenknopf aus Messing mit der Inschrift 
„J JUNGE ANO 1656“ und der Darstellung einer 
Hausmarke (Abb. 10, 1).
Im Bereich der nach Osten in den Strelasund 
reichenden Untiefe konnte über dem eiszeit-
lichen Geschiebemergel eine Sedimentfolge 

aus der Zeit der Litorina-Transgression doku-
mentiert werden. Vor etwa 7 300 Jahren stand 
hier am Ufer des Strelasunds auf einer flachen 
Kuppe von Geschiebemergel ein Eichenmisch-
wald. Der Wasserspiegel der Ostsee lag damals 

Abb. 10: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, Torfbrücke. 1: Kragenknopf J JVNGE ANO 1656, Messing. 2-9: Nähringe, 
Messing, 17.-18. Jahrhundert. 10-11: Fingerhüte, Messing, 17.-18. Jahrhundert. 12: Silberlöffel, 19. Jahrhundert. 13: Zinn-
löffel, Ashberry Patent, Sheffield, England, Mitte 19. Jahrhundert. Maßstab 1:1, Nr. 12 und 13 Maßstab 1:2.

Abb. 9: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, Torfbrücke, 
Zinndose mit in Stralsund und Stettin geprägten Silbermün-
zen, verloren um 1693. Durchmesser der Münzen 18 mm.
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2,50  Meter niedriger als heute (Lampe, 2005). 
Während der Endphase der Litorina-Transgres-
sion wurde der Wald langsam überflutet, und die 
Eichen starben ab. Für die Ausstellung im OZE-
ANEUM konnten aus dem ertrunkenen Wald 
eine Eichenwurzel (Abb. 11) sowie ein Lackpro-
fil, welches stellvertretend die Entwicklung der 
südlichen Ostsee seit der Eiszeit dokumentiert, 
geborgen werden. Im flachen Wasser lagerten 
sich in einer Tiefe von 2,40 Meter unter HN Torf-
mudden mit marinen Muscheln und Schnecken 
ab, die Wurzelstubben und Äste der Bäume 
sowie einen Baumschwamm konservierten. In 
dieser bis zu 20 Zentimeter mächtigen Schicht 
lag ein außergewöhnlich gut erhaltener Echter 
Zunderschwamm (Fomes fomentarius; Kreisel 
und Ansorge, 2009). Neben mehreren 14C Da-
ten aus dem Torfkörper liegen auch fünf dendro-
chronologische Datierungen von Eichenhölzern 
vor, welche Daten zwischen 5241 und 5291 BC 
geliefert haben und somit auch das Alter des 
Baumschwammes angeben. Der circa 7 300 
Jahre alte Pilz aus der Baugrube des OZEANE-
UMs ist mit etwa 30 Zentimetern Durchmesser 
und einem Trockengewicht von 754 Gramm ein 
großes Exemplar seiner Art und wahrscheinlich 
der größte jemals gefundene fossile oder sub-
fossile Pilzfruchtkörper (Abb. 12). 

Über den Basistorfen folgt eine als Sturmflutse-
diment des Flachwasserbereiches zu deutende 
Muschelschillschicht (Abb. 13-14), die überwie-
gend aus Schalen von Herzmuscheln (Cardium 
edule) und Pfeffermuscheln (Scrobicularia plana) 

Abb. 12: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, Torfbrücke, 
circa 7 300 Jahre alter Baumpilz (Echter Zunderschwamm), 
größter bekannter subfossiler Baumpilz.

Abb. 13: Juli 2006: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM,  
Torfbrücke. Profil 1, Blick nach Westen; circa 1,50 Meter 
mächtige Sedimentfolge; unten litorinazeitlicher Basistorf 
mit Eichenwurzeln und -ästen (circa 7 300 Jahre), darüber 
Muschelsand mit Pfeffermuscheln, die Ablagerung von See-
grassand reicht bis ins Mittelalter, ist dann vom anthropoge-
nen Einfluss mit hohem organischen Eintrag überprägt. Die 
Schichtenfolge wird durch Baggerschlick mit Sandklaffmu-
scheln abgeschlossen.

Abb. 11: Juli 2006: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, 
Torfbrücke, circa 7 300 Jahre alte Eichenwurzel.
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sowie Baltischen Plattmuscheln (Macoma bal-
thica) besteht, selten kommt auch die Strand-
schnecke (Littorina littorea) vor (Abb. 14). Über 
der Schillschicht stellt sich eine sandige Sedi-
mentation von Seegrassanden mit Gewöhnli-
chem Seegras (Zostera marina) und Teichfaden 
(Zanichellia palustris) ein, die bis in die Zeit der 
mittelalterlichen Besiedlung Stralsunds anhält. 
Danach macht sich eine spürbare anthropoge-
ne Beeinflussung der Sedimente durch einen 
hohen organischen Sedimenteintrag bemerk-
bar. 

Semlower Brücke (Abb. 15-17)
Im Bereich der Semlower Brücke konnte ein 
deutlich mächtigeres Profil als an der Torfbrücke 
dokumentiert werden. In vier Metern Tiefe unter 
dem Meeresspiegel lagert eine etwa 50  Zenti-
meter mächtige limnische Torfschicht auf dem 
Geschiebemergel, darüber folgt die Sedimenta-
tion von schluffigem Sand. Bei etwa 3,20 Meter 
unter HN tauchen Ziegelbrocken im Sediment 
auf, die von den ersten Backsteinbauten der 
Stadt Stralsund zeugen. In einer Tiefe von 3,00 
bis 2,40  Meter unter HN liegt flächendeckend 
eine etwa 60 Zentimeter mächtige „Mist“schicht 
mit vielen Speiseknochen und Keramikabfällen 
(Befund 12, 13), die offensichtlich durch die 
Entleerung von Latrinensedimenten entstanden 
ist. Das zeitliche Ende dieser Ablagerungen und 
damit möglicherweise auch die Praxis der Lat-
rinenentleerung in den Hafen ist für den Beginn 
des 16. Jahrhunderts anzunehmen. Möglicher-
weise hatte man erkannt, dass die küstenparal-
lele Strömung des Strelasunds nicht ausreichte, 
die Fäkaliensedimente weitab vor die Küste zu 
transportieren und man sich auf diese Weise 
den Hafen selbst zuschüttete.
Über den Mistschichten stellte sich zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts eine deutlich weniger mit 
organischen Bestandteilen versetzte Sandab-
lagerung ein (Befund 11). Auffälligerweise fällt 
diese Umstellung in die Zeit der ältesten im Be-
reich der Semlower Brücke nachgewiesenen Ei-
chenpfosten, die im Jahre 1513 mehrere Meter 
in die weichen Sedimente eingerammt wurden. 
Damals hatte die Brücke eine Breite von etwas 
über zwei Metern und war somit nur ein besse-
rer Steg. Die hölzernen Seebrücken waren den 

Abb. 14: April 2006: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, 
Torfbrücke. 1-3: Mollusken aus dem spätlitorinazeitlichen 
Muschelsand in [4] unten. Pfeffermuscheln [1] und kräftiger 
berippte Herzmuscheln [2] zeigen höhere Salzgehalte als 
gegenwärtig im Strelasund an, untergeordnet kommt auch 
die Strandschnecke [3] vor. 4: Profil 2 an der Königsbrücke, 
Blick nach Osten; unten Muschelsand, darüber Seegrassan-
de, bei 0,60 Zentimeter Dachziegellage, darüber Sandklaff-
muscheln in Lebendstellung.

Abb. 15: Juni 2006: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, 
Semlower Brücke. Schnitt 3 Grabungsarbeiten zwischen 
Beton-Bohrpfählen und Eichenpfosten.

Abb. 16: Juni 2006: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, 
Semlower Brücke. Schnitt 3, Profil der anthropogen beein-
flussten Sedimentfolge; unten mittelalterliche Mistschichten, 
überlagert von spätmittelalterlichen Sandschichten und einer 
Steinpackung des 17. Jahrhunderts, darüber erstes Auftreten 
der Sandklaffmuschel.
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Witterungseinflüssen wie Hochwasser und vor 
allem Eisgang besonders stark ausgesetzt, so 
dass etwa alle 30 Jahre, bis 1854, umfangreiche 
Reparaturen und Ausbauten erfolgten, wobei 
die Brücke bis zum 19. Jahrhundert schließlich 
eine Breite von fast sieben Metern erhielt (sie-
he Abb. 17). Anhand der Dendrodaten lassen 
sich Baumaßnahmen für die Jahre um 1513, 
1552, 1589, 1623, 1637, 1645, 1723, 1768, 
1797, 1834 und 1854 annehmen. Auffällig ist 
eine Häufung von Baumaßnahmen in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts, die mit dem Ausbau der 
Bastionen einhergehen sowie eine Stagnation in 
den Jahrzehnten danach, ausgelöst durch die 
verheerenden Zerstörungen der Beschießung 
von 1678 und des Stadtbrandes von 1680.
Die Befunde 9 und 10 umfassen frühneuzeitliche 
Schichten des 17. bis 19. Jahrhunderts. Eine bis 
zu 50  Zentimeter mächtige Steinpackung zur 
Stabilisierung der Sedimente unter der Brücke 
wurde im 17. Jahrhundert bis in etwa 1,50 Me-
ter Wassertiefe aufgeschüttet (siehe Abb. 16). 
Oberhalb der Steinpackung finden sich auch 
die ersten Sandklaffmuscheln (Mya arenaria) in 
Lebendstellung. Diese Datierung steht im deut-
lichen Widerspruch zu Angaben von Behrends 
et al. (2005), die das Vorkommen von Sandklaff-

muscheln im Greifswalder Bodden um das Jahr 
1300 postulieren. Bei den Ausgrabungen im 
Bereich des Strelasundes konnten bisher keine 
Hinweise auf ein mittelalterliches Vorkommen 
dieser aus Nordamerika eingeschleppten Mu-
schel erbracht werden (Mandelkow et al., 2005). 

Das Fundmaterial

Die ungestörten Sedimentfolgen im Bereich der 
Semlower Brücke und der Torfbrücke wurden 
systematisch abgegraben und untersucht. Ne-
ben umfangreichem Glas- und Keramikmaterial 
konnten durch den intensiven Einsatz eines Me-
talldetektors tausende metallische Kleinfunde 
aus Blei- und Kupferlegierungen geborgen wer-
den. Eisen war aufgrund des Wasserchemismus 
weitestgehend korrodiert.
Weiteres Fundmaterial stammt aus mittelalterli-
chen Schichten, die beim Ausstich der stadtpa-
rallelen Kanäle zur Aufschüttung der Hafeninsel 
umgelagert wurden (Befunde 1, 21). Die Tatsa-
che, dass es sich bei diesen fundreichen Schich-
ten überwiegend um Strandsande handelt, 
spricht dafür, dass hier Abfälle entsorgt wurden, 
aus denen im ufernahen Bereich die organischen 

Abb. 17: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM, Semlower Brücke. Schnitt 3, Baualtersplan der Holzpfosten mit Datierungen 
und erhaltenen Höhen (Zeichnung von Dr. Jörg Ansorge).



47

Bestandteile ausgewaschen wurden. Der feine 
Detritus kam in den tieferen Bereichen des Ha-
fens und des Strelasundes zur Ablagerung.
Aus dem Erdreich zum Bau der Kronlastadie-
Bastion im zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts 
stammt das meiste Fundmaterial in Befund 6, 
wobei auch mittelalterliches und neuzeitliches 
Material in diesen Schichten vorkommt.
Der Reichtum an metallischen Kleinfunden, der 
durchaus vergleichbar mit dem anderer Fluss- 
bzw. Gewässerfundstellen (London-Themse, 
Paris-Seine, niederländisches Wattenmeer, Bre-
men-Weser, Lübeck-Trave, Seehausen-Ober
uckersee) ist, ist für Mecklenburg-Vorpommern 
bisher einmalig und im Wesentlichen durch die 
Abfallentsorgung und Latrinenentleerung in den 
Strelasund zu erklären.
Von überregionaler Bedeutung sind die umfang-
reichen Funde von mittelalterlichen Pilgerzei-
chen und mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Tuchplomben. Äußerst bemerkenswert ist auch 
der Fund von 17 Siegelstempeln, die einerseits 
Stralsunder Bürgern, aber auch auswärtigen 
Kaufleuten gehörten.

Maritimes Kulturgut

Die Zahl maritimer Funde, die bei einer Ha-
fengrabung zu erwarten war, blieb erstaunlich 
gering. Es konnten lediglich drei Rollen von 
Blöcken und eine Jungfer aus der Takelage 
neuzeitlicher Segelschiffe unter der Semlower 
Brücke geborgen werden (Abb. 18, 1-4). Mit-
telalterliche und neuzeitliche Marlspieker aus 
Geweihsprossen von Rothirschen dienten zum 
Spleißen von Tauen (Abb. 18, 5-10). 
Dass im Hafen geangelt wurde, belegen einige 
Angelhaken (Abb. 18, 13-14) und Senkbleie so-
wie zahlreiche Pferdeschädel zum Aalfang im 
Bereich der Königsbrücke. Die Methode, Aale in 
Pferdeschädeln zu fangen, war in Norddeutsch-
land weit verbreitet, wie es anschaulich in der 
Blechtrommel von Günter Grass und der Ver-
filmung des Romans durch Volker Schlöndorff 
geschildert wird.
Von besonderem Interesse sind noch zwei Frag-
mente von runden scharrierten Specksteinplat-
ten aus Norwegen, die vermutlich in den Kom-
büsen mittelalterlicher Koggen als Backplatten 
dienten (Abb. 18, 11-12).

Hafenumschlag

Da die Handelsgüter in der Regel in Transport-
behältnissen wie Fässern, Kisten oder Ballen 
verpackt waren, fiel vermutlich nur selten etwas 

davon ins Wasser. Sicherlich entsorgte man das 
eine oder andere beim Transport zerschlagene 
Keramikgefäß direkt im Hafen. Insgesamt wur-
den etwa 59 000 Keramikscherben geborgen, 
von denen ein großer Teil Importgut ist (Schä-
fer, 2008). Zwei glasierte Keramikgefäße der so 
genannten Scarborough und Grimston Ware be-
legen einen Handel mit England in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, der auch bereits in 
der ältesten Stralsunder Hafenordnung von 1278 
belegt ist. Die importierte mittelalterliche Kera-
mik wird von Steinzeug aus dem rheinischen 
Siegburg dominiert. Unter der neuzeitlichen Ke-
ramik des späten 16. Jahrhunderts finden sich 
etliche Steinzeugkrüge aus dem belgischen Ra-
eren sowie aus Frechen und Siegburg bei Köln, 
aber auch Irdenwaren aus dem Weserraum. Im 
17. Jahrhundert ist ein hoher Anteil niederlän-
discher Keramik, im 18.-19. Jahrhundert von 
Keramik aus dem Odermündungsgebiet, das so 
genannte Stettiner Gut, festzustellen. 

Zu den mineralischen Massengütern, die beim 
Umschlag an der Kaikante ins Wasser fielen, 
gehören vor allem Steinkohle aus England und 
Wetzsteine aus Skandinavien. Seit dem 13. Jahr
hundert gelangte Steinkohle aus der Gegend 
von Durham im Norden Englands in den Ostsee
raum. Man nutzte sie vorwiegend als Heizma-
terial in den Schmieden. In Stralsund konnten 
größere Mengen Steinkohle in der mittelalterli-
chen Ankerschmiede in der Hafenvorstadt (Ku-
lessa, 2005) sowie in einer Grobschmiede in der 
Kleinschmiedstraße 7 gefunden werden. Im 19. 
Jahrhundert war Steinkohle das Heizmaterial 
der Dampfschiffe.
Bereits seit slawischer Zeit wurden Glimmer-
schiefer-Wetzsteine aus dem norwegischen 
Eidsborg (Telemark) importiert. Zusammenge-
schnürt zu Bündeln, transportierte man die stan-
genförmigen Rohlinge in Fässern, den Univer-
salcontainern der Hansezeit. Seit dem späten 
15. Jahrhundert verdrängten Glimmerschiefer-
Wetzsteine aus Västana in Schonen (Südschwe-
den) die norwegischen Steine (Ansorge, 2005b).

Der Hansekaufmann – Siegel,
Münzen und Tuchplomben
Drehscheibe des Handels war der Hafen. Die an 
den Seebrücken entladenen Waren wurden von 
Trägern zum Alten oder Neuen Markt sowie den 
Wohnspeicherhäusern der Kaufleute transpor-
tiert. In ihren Kontoren wickelten die Kaufleute 
den Geschäftsverkehr ab, errechneten Gewinn 
und Verlust, führten Korrespondenz und besie-
gelten Briefe. 
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Abb. 18: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Maritimes Kulturgut. 1-4: Rollen von Blöcken und Jungfer aus tropischem 
Hartholz, Bestandteile der Takelage, 18.-19. Jahrhundert. 5-10: Marlspieker aus Geweihenden vom Rothirsch, Mittelalter
frühe Neuzeit. 11-12: Backplatten aus norwegischem Speckstein, 13. Jahrhundert. 13-14: Angelhaken, Messing, Mittelalter. 
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Mittelalterliche Siegelstempel
In der Baugrube des OZEANEUMs fanden sich 
alleine 13 mittelalterliche Siegelstempel des 
späten 13. bis 15. Jahrhunderts sowie zwei Sie-
gelstempel und zwei Siegelringe des 17. bis 18. 
Jahrhunderts aus Messing. Herausragend ist si-
cher ein 33 Millimeter hohes spitzovales Siegel 
mit der Darstellung eines einmastigen Schiffes 
mit gerefftem Segel (Abb. 19, 1). Die Umschrift 
liest sich als „S’ GHIZEKIN SMORLOP“. Das Sie-
gel des Ghizekin Smorlop erinnert in der Machart 
an englische und westfriesische Siegel der Zeit 
um 1300 (Hendrikse, 2003). Der Name Smorlop 
scheint aus dem norwegischen zu stammen und 
bedeutet ein Maß für Butter von etwa 15 Kilo-
gramm. Verwandt mit Smorlop ist auch Botter-
lop (Butterfass), dieser Name taucht im zweiten 
Stralsunder Stadtbuch auf (Ebeling, 1903). 
Runde Siegelstempel von etwa 2,5  Zentimeter 
Durchmesser mit rückseitigen Stegen als Hand-
haben sowie Umschriften in gotischen Majus-
keln sind etwa in die erste Hälfte/Mitte des 14. 
Jahrhunderts zu datieren, wie die Siegelstem-
pel von Hildebrand Crumvoyt (Abb. 19, 2) und 
Drewes Meilar (Abb. 19, 3). Beide zeigen eine 
Hausmarke als Siegelbild. Der Name Crumvoyt 
(Krummfuß) ist in Norddeutschland häufig, er 
kommt auch in Stralsund vor, wobei sich aber 
ein Hildebrand bisher nicht nachweisen ließ. 
Der Name Meilar stammt möglicherweise von 
dem gleichnamigen Dorf im Sauerland, eine his-
torische Person mit diesem Namen kann nicht 
belegt werden. Im Unterschied zur gegossenen 
Handhabe des Meilar-Siegels war die fehlende 
Handhabe des Crumvoyt-Siegels aufgelötet. 
Der schildförmige Siegelstempel des Johannis 
Lepel mit stegförmiger Handhabe zeigt eine 
Hausmarke, so dass diese Person nicht mit dem 
adeligen Geschlecht von Lepel in Verbindung 
gebracht werden kann (Abb. 19, 4). Der Name 
Lepel(e) [Löffel] ist in Norddeutschland nicht 
selten, ein Johannis Lepel taucht 1340 als Be-
günstigter in einem Testament des Stralsunder 
Bürgers Gerhard Lewe auf (Stralsunder Testa-
ment 39, Pommersches Urkundenbuch 10, Nr. 
5863).
Am Ende des 14. Jahrhunderts kommt es zu 
Veränderungen in der Form der Siegelstempel 
sowie zu einem Wechsel der Beschriftung von 
gotischen Majuskeln (Großbuchstaben) zu goti-
schen Minuskeln (Kleinbuchstaben). Die Siegel
platte wird etwas kleiner, die stegförmige Hand-
habe auf der Rückseite weicht einem achtkantig 
aus der Siegelplatte herausgezogenen stielför-
migen Griff, dessen Ende mit einer Durchlo-
chung vielgestaltig variieren kann.
Zu dieser Gruppe von Siegelstempeln, die mit 
gotischen Majuskeln versehen ist, gehören die 

Petschafte des Lambert Kerehose (Abb. 19, 5), 
Johannis Kamp (Abb. 19, 6) und Hermann Sasse 
(Abb. 20, 2). Im Jahre 1343 wurde Hinricus Kere
hose, der Name bedeutet „wende die Hose“, 
also ursprünglich der Name eines Schneiders, 
als Bürger in das Stralsunder Bürgerbuch einge-
schrieben, möglicherweise ein Verwandter des 
Siegelinhabers (Cum eo sutores - mit ihm die 
Schuster, Bürgerbuch Nr. 2653). Ein Johannis 
Kamp findet sich in der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts im zweiten Stralsunder Stadtbuch 
(Ebeling, 1903). Der Name Sasse (Sachse), wie 
auch Hermann Sasse, ist in Norddeutschland 
weit verbreitet. Ob es sich bei dem Siegelin-
haber um jenen Stralsunder handelt, der 1346 
in das Bürgerbuch eingeschrieben wurde und 
1395 sein Testament machte, bleibt offen (Ebe-
ling, 1925). Drei von der Machart her ähnliche, 
in das 15. Jahrhundert zu datierende Petschaf-
te sind mit Minuskeln beschriftet. Die Inschrift 
eines schlecht erhaltenen Siegelstempels mit 
Hausmarke ist als „s’ hans bestelde“ zu lesen 
(Abb. 20, 6). Die Petschaft mit der Inschrift „s’ 
gherd hoghenkre“ [Gerhard Hoghenkerke] führt 
einen laufenden Fuchs oder Hund in einem drei-
eckigen Wappenschild, eine Hausmarke steht 
als Worttrenner zwischen dem Vor- und Zuna-
men (Abb. 20, 4). Die Handhabe einer Petschaft 
mit nicht zu entziffernder Minuskelinschrift war 
bei der Auffindung abgeschlagen, sie konnte 
viel später bei der Inventarisierung der Funde 
der Siegelplatte zugeordnet werden (Abb. 20, 
5). Hier zeigt sich ganz augenscheinlich eine 
mittelalterliche Vorgehensweise im Umgang mit 
Siegelstempeln nach dem Tod ihres Besitzers. 
Um möglichem Missbrauch vorzubeugen, sind 
Petschafte als ganz persönliche Rechtsobjek-
te oft in Latrinen versenkt worden (Ansorge, 
2005a). Häufig sind sie unbrauchbar gemacht 
worden, indem man die Siegelplatte zerstörte 
oder die Handhabe abschlug. Dies war auch 
bei der Petschaft des Johannis Kamp der Fall. 
Zu beobachten sind auf der Rückseite der Sie-
gelplatten oft kleine Punkte oder Sternchen, die 
dem Siegler die richtige Orientierung des Stem-
pels anzeigten. 

Eine Minuskelpetschaft weicht in der Ausbil-
dung der Handhabe und durch den größeren 
Durchmesser von den zuvor beschriebenen 
Stücken ab. Hier ist wie bei den älteren Stücken 
des 14. Jahrhunderts ein Steg als Handhabe mit 
gegossen. Als Wappen erscheint im dreieckigen 
Schild eine Fratze oder ein Satyr. Die Inschrift 
lautet „s dominus petrus parpart“, es handelt 
sich also um das Siegel eines Herren (Geistli-
chen) Petrus Parpart (Abb. 20, 3). Der Name ist 
höchst wahrscheinlich auf drei gleichnamige 
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Dörfer in Hinterpommern bei Stolp und Köslin 
zurückzuführen. Bürger Namens Parpart sind 
im 16. Jahrhundert in Stolp mehrfach belegt 
(Schuppius, 1928).

Zwei Doppeltypare lassen sich in die Jahre 
um 1400 datieren. Die Hausmarke auf der ei-
nen Siegelfläche ist in einen sechsseitigen 
Stern eingeschrieben, die Zacken fungieren als 
Wort- und Buchstabentrenner des Namens des 

Siegelinhabers. Die zweite Siegelfläche ist ein 
Sekret- oder Geheimsiegel, das lediglich die 
Hausmarke ohne Namen zeigt. Das besonders 
schön erhaltene Typar des Jacob Vische (S’ JA-
COP VISCHE), der Name kann als Fischer, aber 
auch Wisch (Wiese) verstanden werden, kann 
bisher noch keiner historischen Person zuge-
ordnet werden (Abb. 20, 1). Das zweite Doppel-
typar ist so schlecht erhalten, dass die Inschrift 
nicht entziffert werden kann.

Abb. 19: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterliche Siegelstempel, Messing. 1: Ghizekin Smorlop. 2: Hildebrand Crum-
voyt. 3: Drewes Meilar. 4: Johannis Lepel. 5: Lambert Kerehose. 6: Johannis Kamp. Maßstab 1:1.
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Münzen und Münzgewichte
Mehr als 400 Münzen, vorwiegend aus dem 17. 
bis 19. Jahrhundert, wurden im Rahmen der 
Grabung geborgen. Zumeist handelt es sich um 
einheimische Prägungen, Münzen der Städte 
bzw. der jeweiligen Landesherren. Hauptsäch-
lich waren es kleine Kupfer- und Silbermünzen 
von geringem Wert, die aber den umlaufenden 
Kleingeldbestand repräsentieren. Im überre-
gionalen Handel waren dagegen Goldmünzen 

und Taler das wichtigste Zahlungsmittel. So 
dürfte der Verlust eines Guldens oder Dukatens 
ein mehr als unangenehmes Ereignis gewesen 
sein, entsprach dieser doch dem Handwerker-
lohn von mehreren Tagen oder gar Wochen. So 
waren ein Nördlinger Gulden aus dem letzten 
Viertel des 15. Jahrhunderts (Abb. 21, 9) und 
ein Dukaten der Stadt Zwolle in den Niederlan-
den (Abb. 21, 8), geprägt vor 1612, besondere 
Funde.

Abb. 20: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterliche Siegelstempel, Messing. 1: Jacob Vische. 2: Hermann Sasse. 3: 
Petrus Parpart. 4: Gerhard Hoghenkerke. 5: unleserlich. 6: Hans Bestelde. Maßstab 1:1.
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Um das Sollgewicht der einzelnen Goldmün-
zen prüfen zu können, gab es für jeden Münz-
typ entsprechende Münzgewichte aus Messing. 
Diese zumeist quadratischen Plättchen zeigen 
auf der Vorderseite die Charakteristika der ent-
sprechenden Münze, auf der Rückseite finden 
sich häufig die Initialen des Herstellers. Am 
Ende des 16. Jahrhunderts war das Handwerk 
der Münzgewichte- und Münzwaagenmacher in 
Antwerpen weit verbreitet. Ein dort 1586 vom 
Meister IS gefertigtes Gewicht von 3,15 Gramm 
steht für einen Andreasgulden (Abb. 21, 3). 
Das Gewicht für einen halben Rosenoble von 
3,52 Gramm fertigte ein Meister mit den Initialen 
LM (Abb. 21, 4), das 5,06 Gramm schwere Ge-
wicht für einen Golden Angel entstand bei Leon-
hard van de Gheere II. im Jahre 1577 (Abb. 21, 
2). Zwei Stücke für einen älteren Golden Angel 
(6,19 Gramm) [Abb. 21, 6] sowie einen Gouden 
Real Philipps II. (5,27 Gramm) [Abb. 21, 5] tra-

gen keine Hinweise auf den Hersteller, genau 
wie ein spätmittelalterliches Wägestück von 
3,38 Gramm. 

Zu den Utensilien zur Bewertung von Gold-
münzen ist auch ein Probierstein, ein schwar-
zer Lydit (Kieselschiefer) zu rechnen, mit dem 
man den Goldgehalt der Münzen prüfen konnte 
(Abb. 21, 7). Wie ein Schnappschuss bietet das 
Gemälde des Quentin Massys aus dem Jahre 
1514 (Der Geldwechsler und seine Frau, Paris 
Louvre) einen Einblick in den Alltag eines Geld-
wechslers, wo all die hier als archäologische 
Funde vorliegenden Objekte wiederzufinden 
sind (Abb. 21, 1).

Tuchplomben
Neben den Importgütern und den Münzen sind 
es vor allem die Tuch- und Warenplomben, die 
Aufschluss über Handelsbeziehungen liefern. 

Abb. 21: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Münzwesen, 1: Der Geldwechsler und seine Frau. Gemälde des Quentin Massys 
(1465 bis 1530) von 1514, Paris Louvre. 2-6: Goldmünzgewichte Ende 16. Jahrhundert, Maßstab 3:2. 7: Probierstein (Lydit), 
Maßstab 1:1. 8: Dukat aus Zwolle vor 1612, Maßstab 1:1. 9: Nördlinger Gulden, um 1480, Maßstab 1:1.
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Die seit dem späten Mittelalter aus Blei gefer-
tigten Plomben dienten zur Beglaubigung von 
Qualität und Größe von Stoffbahnen sowie zur 
Versiegelung von Kisten und Säcken. Bei Stof-
fen verwendete man üblicherweise Ein-Stift-
Plomben, die aus zwei mit einem Steg verbun-
denen Bleischeiben bestanden, von denen eine 
durchlocht und die andere mit einem Dorn ver-
sehen war. Der Dorn wurde durch das Gewebe 
gestochen und die Plombe mit einem Hammer 
verschlossen. Anschließend versiegelte man die 
Plombe mit dem Zeichen des Tuchmachers oder 
dem Wappen der Stadt, in der das Tuch gefer-
tigt wurde. Auf der Rückseite der Plombe finden 
sich oft mit einem Strichcode oder Ziffern beleg-
te Längenangaben der Tuchballen (Abb. 23, 13). 
Eine der wenigen mittelalterlichen Tuchplomben 
(Abb. 22), beidseitig mit einem „G“ versehen, 
stammt aus Göttingen (Abb. 22, 1). 

Die meisten Tuchplomben wurden aus den Erd-
schichten geborgen, die ursprünglich beim Bau 
der Kronlastadie im zweiten Viertel des 17. Jahr-
hunderts zur Ablagerung kamen (Befund 6). Die 
Herkunft einiger Plomben kann über Inschriften 
oder Stadtwappen erschlossen werden. Es fan-
den sich Plomben vorwiegend aus dem hansi-
schen Handelsraum an Nord- und Ostsee, so 
aus Russland [u.a. St. Petersburg (Abb. 23, 14)], 
England [u. a. London (Abb. 23, 5), Glouces-
tershire (Abb. 23, 8) und York (Abb. 23, 4)], den 
Niederlanden [Amsterdam (Abb. 23, 2), Leyden 
(Abb. 23, 3), Enkhuizen (Abb. 23, 1)], aus Ham-
burg (Abb. 23, 7) und Lübeck (Abb. 23, 6), aber 
auch drei Plomben aus Augsburg (Abb. 23, 
9-10) sowie eine Plombe aus Landsberg an der 
Warthe (Abb. 23, 12). Die Hamburger Plombe 
von 63 Millimeter Durchmesser und 160 Gramm 
Gewicht ist eine der größten bisher bekannten 
Tuchplomben und damit offensichtlich ein Zei-

chen für außerordentliche Qualität des Stoffes. 
Die Herkunft vieler Plomben, die lediglich eine 
Hausmarke mit den Initialen des Sieglers zei-
gen, lässt sich kaum ermitteln. Bei drei Plomben 
war zusätzlich zur Hausmarke und den Initialen 
auch der vollständige Name, Lorentz Petersen, 
zu lesen (Abb. 23, 11). Möglicherweise handelt 
es sich hier um Stralsunder Plomben, da im 
Jahre 1655 eine Witwe Lorentz Petersen gegen 
die Erben des Jacob Tesche wegen einer Rück-
zahlung von 100 Reichstalern klagte (Stadtar-
chiv Stralsund, Rep. 03, 1783).

Preußische Warenplomben, so genannte Wei-
tenauer Plomben (Spindler, 2005) aus Anklam 
(Abb. 24, 1), Lobbe (Abb. 24, 2) und Rügenwal-
de (Abb. 24, 3) belegen einen regen Warenaus-
tausch innerhalb der seit 1815 preußischen Pro-
vinz Pommern.

Pilgerzeichen, Alltag, Spielzeug, 
Schmuck und Tracht
Zu den bedeutendsten Funden aus der Baugru-
be des OZEANEUMs gehören 36 Pilgerzeichen, 
die einer der größten in Deutschland geborge-
nen Fundkomplexe dieser mittelalterlichen Wall-
fahrtsandenken sind (Ansorge, 2008).
Pilgerzeichen sind zumeist Flach- oder Gitter-
güsse aus Blei/Zinn-Legierungen, die seit dem 
12. Jahrhundert als Andenken an Wallfahrtsor-
ten verkauft wurden. Oft zeigen Sie ein Bild des 
dort verehrten Heiligen, dessen Attribute, die 
dort verehrten Reliquien oder die Wunderlegen-
de. In Ampullen brachte man Tropfen heiligen 
Wassers oder Öls mit nach Hause (Abb. 25, 14).
Die Pilger trugen diese Zeichen am Hut oder der 
Pilgertasche als Ausweis ihres frommen Stre-
bens und Beleg ihrer Reise. Am Wallfahrtsort 
dienten die Zeichen häufig als Kontaktreliquie, 
um mit dem verehrten Gegenstand in Berührung 
zu treten. Zurück in der Heimat waren sie Be-
weis für die erfolgreiche Pilgerreise und dürften 

Abb. 22: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterli-
che Tuchplomben, 1: Göttingen. 2-3: unbekannte Herkunft. 
Maßstab 1:1.

Abb. 24: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Preußische Wa-
renplomben aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. 1: Anklam. 2: 
Lobbe. 3: Rügenwalde. Maßstab 1:1.
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Abb. 23: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Tuchplomben des 17. Jahrhunderts. 1: Enkhuizen. 2: Amsterdam. 3: Leyden.  
4: York 1647. 5: London. 6: Lübeck. 7: Hamburg. 8: Gloucestershire 1648. 9-10: Augsburg. 11: Lorentz Petersen. 12: Landsberg 
an der Warthe. 13: unbekannte Herkunft. 14: Warenplombe St. Petersburg um 1800. Maßstab 1:1. 
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als persönliche Devotionalien gehütet worden 
sein. Mit dem Tod des Besitzers ging dieser 
persönliche Bezug verloren, so dass Pilgerzei-
chen als besondere Rechtssymbole, ähnlich wie 
Petschafte, in Latrinen versenkt wurden oder sie 
gelangten ganz profan ins Altmetall.
Tiefe Religiosität und Heiligenverehrung prägten 
die mittelalterliche Gesellschaft. In Stralsund 
zeugen davon heute noch die drei mächtigen 
Backsteinkirchen von St. Nikolai, St. Jakobi und 
St. Marien, das Dominikanerkloster St. Kathari-
nen, das Franziskanerkloster St. Johannis so-
wie das Heilgeist-Hospital, letzteres außerhalb 
der Stadtmauer am Hafen gelegen. Außer die-
sen Stein gewordenen Zeugen des Glaubens 
schmückten über 200 Altäre das Innere der Got-
teshäuser, an denen hunderte von Vikarien ge-
stiftet waren. An die 50 geistliche Bruderschaf-
ten waren mit den Kirchen verbunden (Heyden, 
1961).
Zur Erlangung des Seelenheils, zur Verehrung 
Heiliger, zur Gewinnung eines Ablasses oder 
zur Fürbitte um Hilfe in persönlicher oder ge-
sundheitlicher Not unternahmen die Stralsunder 
Pilgerreisen zu ausgewiesen Wallfahrtsstätten. 
Wallfahrtsorte wurden aber auch bei Geschäfts-
reisen, im Zuge des Fernhandels bzw. auf Rom-
fahrten des Klerus in kirchlichen Angelegen-
heiten besucht. In einigen Fällen forderte die 
Gerichtsbarkeit zur Sühne von Mord und Tot-
schlag die Entsendung von Wallfahrern.

Über die Ziele der Wallfahrten, die Gründe und 
die teilnehmenden Personen erfahren wir aus 
den Stralsunder Stadtbüchern (Fabricius, 1872; 
Schroeder, 1964-1988) sowie 1 017 Testamen-
ten, die den Zeitraum von 1309 bis 1530 umfas-
sen (Heyden, 1968; Bettin und Volksdorf, 2003). 
Die Testamente wurden häufig vor Antritt einer 
Pilgerreise aufgesetzt.
Außer Jerusalem und Rom, den wichtigsten 
Stätten der Christenheit, besuchten Stralsun-
der Pilger folgende Gnadenstätten: Santiago de 
Compostela in Spanien, Bari in Italien, St. Jos-
se sur Mer, Rocamadour und Thann in Frank-
reich, Einsiedeln in der Schweiz, Canterbury in 
England, S’Hertogenbosch und Maastricht in 
den Niederlanden, Vadstena in Schweden, Riga 
in Lettland, Aachen, Köln, Düren und Trier im 
Rheinland, Gottsbüren in Hessen, Königslutter 
am Nordharz, St. Hulpe bei Geismar im Eichs-
feld. Ziele in der Mark Brandenburg waren Wils-
nack, der in den Stralsunder Testamenten mit 
Abstand am meisten genannte Wallfahrtsort so-
wie Alt Krüssow in der Prignitz. In Mecklenburg 
pilgerte man nach Sternberg, Antoniushof in 
Tempzin sowie Eichsen. Die Marienkapelle auf 
dem Golmberg (Golme) bei Köslin gilt als der 

bedeutendste pommersche Wallfahrtsort. Pil-
gerziele in der näheren Umgebung Stralsunds 
waren St. Maria Pomerana in Kenz seit etwa 
1380 und St. Ewald in Bodstedt ab 1474, des 
weiteren Voigdehagen vor den Toren der Stadt, 
Schaprode, Zudar auf Rügen, die Kapelle auf 
der Insel Vilm. Weitere Pilgerstätten in Vorpom-
mern gab es in Demmin, Rakow bei Grimmen, 
Levenhagen bei Greifswald und Zinnowitz auf 
Usedom. In Hinterpommern ging man außer 
zum Gollen auch zum Revekol bei Stolp und 
zum Heiligen Berg bei Pollnow sowie zum Heili-
gen Blut von Wusseken. 

Die Pilgerzeichen aus der Baugrube des OZE-
ANEUMs ergänzen in ganz hervorragender Wei-
se die schriftlichen Quellen zum Stralsunder 
Pilgerwesen. Die Funde belegen Pilgerfahrten 
nach Santiago de Compostela (Abb. 25, 13), 
Aachen (Abb. 25, 1, 5), Maastricht (Abb. 25, 
3-4), Stromberg in Westfalen, eine Transitstation 
auf dem Weg nach Aachen (Ansorge, im Druck),  
(Abb. 25, 9), Wilsnack (Abb. 25, 6-7) und Stern-
berg (Abb. 25, 5) sowie zu bisher noch nicht 
identifizierten, vermutlich pommerschen Wall-
fahrtsorten (Abb. 25, 10-11). 

Außer den überregional bedeutenden und 
kulturhistorisch wertvollen Pilgerzeichen be-
legt eine Vielzahl an Schmuckstücken (Abb. 26, 
1-8), profanen Zeichen (Abb. 26, 9-13), Be-
schlägen und Applikationen (Abb. 26, 14-46) 
die Bilder- und Zierfreudigkeit des mittelalterli-
chen Lebens. Die Beschläge mit profanen oder 
religiösen Inhalten aus Blei/Zinn-Legierungen 
oder Messing nietete oder nähte man auf Leder 
und Stoff. Schnallen aus diesen Legierungen 
dienten als Schmuck anstelle wertvoller Stü-
cke aus Edelmetallen, die man sonst nur aus 
Schatzfunden oder der Erwähnung in Testa-
menten kennt. 

Profane Zeichen wie der Ritter (Abb. 26, 11) 
und der Wilde Mann (Abb. 26, 12) sowie die 
Fischgrillroste (Abb. 26, 9-10) waren vielleicht 
Aufnäher oder auch Kinderspielzeug. Applikati-
onen mit religiöser Bedeutung sind die Marien-
portraits (Abb. 26, 13-15) und die mit Kreuzen 
oder Lilien verzierten Formen (Abb. 26, 16-21; 
29; 32).

Teile von Waffen bieten einen weiteren Einblick 
in mittelalterliche Sitten und Gebräuche. Von 
zwei Schwertern, deren Eisen vollständig oxy-
diert war, blieben nur die bronzenen Knäufe 
übrig (Abb. 27, 1-2). Reich verzierte Ortbänder 
aus Blei/Zinn sollten die empfindliche Spitze der 
Schwertscheiden schützen (Abb. 27, 3-4).
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Abb. 25: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterliche Pilgerzeichen, 1: Aachen, Marienaltar. 2: Sternberg, Hosti-
enschändung. 3-4: Maastricht, St. Servatius. 5: Aachen, Karl der Große. 6-7: Wilsnack, Drei-Hostienzeichen. 8: romani-
sches Kruzifix unbekannter Herkunft. 9: Stromberg (Westfalen), romanisches Kruzifix. 10: Marienpilgerzeichen, vermutlich 
pommersch-baltischer Wallfahrtsort. 11: Vera Ikon und Hostienzeichen vermutlich pommersch-baltischer Wallfahrtsort.  
12: Marienpilgerzeichen unbekannter Herkunft. 13: Santiago de Compostela, gefasster Meernabel, Deckel der Kreiselschne-
cke Turbo. 14: Ampulle mit steigendem Löwen als Wappen und Stern im Kreis. Maßstab 1:1. 
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Abb. 26: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterlicher Schmuck, Tracht- und Zierelemente. 1-3: Zierschnallen, Blei/
Zinn. 4: Handtreueschnalle, Blei/Zinn. 5-8: Ave-Maria-Schnallen aus getriebenem Messingblech, Rückseite mit Blei ausge-
gossen. 9-10: Fischgrillroste, Blei/Zinn. 11: Ritter, Blei Zinn. 12: Wilder Mann, Blei/Zinn. 13-15: Marienapplikationen, Mes-
sing auf Leder. 16-21: Applikationen mit religiösen Motiven, Messing. 22-23: Fratze, Messing. 24-31 Beschläge, Messing. 
32-46: Beschläge, Blei/Zinn. Maßstab 1:1.
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Abb. 27: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Mittelalterliche Waffen, Spiel und Schriftlichkeit. 1-2: Bronzene Schwertknäufe. 
3-4: Ortbänder von Schwertscheiden, Blei/Zinn. 5-6: Schreibgriffel, Knochen. 7-8: Würfel, Knochen. 9: Beschlagplatte eines 
Nierendolches, Messing. 10: Nierendolch, Wurzelholz, Messing 11: Messer- oder Dolchscheide, Leder. Maßstab 1:1. 
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Nierendolche waren die Waffe des freien Man-
nes und dienten als Bestandteil der Kleidung 
dem Ausdruck bürgerlichen Selbstbewusst-
seins. Die oft aus Wurzelholz gefertigten Griffe 
der Nierendolche haben zwei seitliche, kugelför-
mige Verdickungen am unteren Griffende. Die 
Knaufenden können mit runden und seltener 
spitzovalen Beschlägen verziert sein (Abb. 27, 
9-10). Eine mit Blindstempeln verzierte Leder-
scheide eines Nierendolches (Abb. 27, 11) zeigt, 
wie die Zierplatte eines Nierendolches, steigen-
de Löwen (Abb. 27, 9).
Mit Schreibgriffeln aus Knochen (Abb. 27, 5-6) 
notierte der Hansekaufmann kurze Notizen auf 
Wachstafelbüchern, diese waren bis zum Auf-
kommen von Schiefertafeln auch die ersten 
Schreibgeräte der Schüler an den Lateinschu-
len.
Aus Knochen geschnittene Würfel (Abb. 27, 7-8) 
lassen uns teilhaben an mittelalterlicher Gesel-
ligkeit, sie stehen aber auch Synonym für das 
verteufelte und vielfach von der Obrigkeit ver-
botene Glücksspiel. 

Durchbohrte, gezackte runde Bleiplättchen, in 
einem Fall aus einer alten Tuchplombe gefertigt, 
waren Schwirrer oder Brummknöpfe, die auf eine 
Schnur aufgezogen, einen surrenden Brumm-
ton beim Ein- und Ausdrehen von sich geben 
(Abb. 28, 7-9). Seit dem späten Mittelalter spiel-
ten Kinder auch mit Zinnsoldaten. Die detailrei-
che und naturgetreue Darstellung eines Reiters 
mit Stechhelm, Harnisch und Turnierlanze auf 
einem Turnierpferd mit freistehenden Beinen deu-
tet auf eine Entstehung am Ende des 15. oder zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts, wobei eine jünge-
re Datierung nicht ausgeschlossen werden kann 
(Abb. 28, 1). Der wilde Husar (Abb. 28, 2), eine 
Figur des 18. Jahrhunderts trägt, wie der Dra-
goner des frühen 19. Jahrhunderts, noch Reste 
einer roten Bemalung (Abb. 28, 3). Der Kopf des 
behelmten Soldaten stellt einen vielleicht preußi-
schen General in Paradeuniform dar (Abb. 28, 5). 
Der antike Krieger aus Messingguss ist sicherlich 
ein Produkt jüngerer Zeit, wie der Pennäler aus 
Porzellan, der wohl erst kurz vor Aufschüttung 
der Hafeninsel um 1865 entstand (Abb. 28, 6).

Abb. 28: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Spielzeug. 1: Spätmittelalterlicher Turnierreiter, Blei/Zinn. 2: Antiker Krieger, Neu-
zeit, Messing. 3: Wilder Husar, 18. Jahrhundert, Blei/Zinn, 18. 4: Dragoner, 19. Jahrhundert Blei/Zinn. 5: General-Kopf, Blei/
Zinn. 6: Porzellanfigur, Pennäler, um 1860. 7-9: Schwirrer, Brummknöpfe, 17. Jahrhundert Blei/Zinn. Maßstab 1:1. 
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Abb. 29: Hansestadt Stralsund, OZEANEUM. Metallische Kleinfunde des 16.-17. Jahrhunderts. 1-3: spätgotische Buch-
deckelbeschläge, Messing. 4-6: Buchverschlusshaken und - lager, Messing. 7-10: Kleidungsverschlüsse, Messing. 11-12: 
Zinnlöffel. 13-14: Kücken von Nürnberger Zapfhähnen, Messing. 15-17: Norddeutsche Zapfhähne, Bronze. 18-19: Messing-
leuchter. 1-10, Maßstab 1:1; 11-19 Maßstab 1:2.
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Im Vergleich zu mittelalterlichen Schichten ist 
die Zahl metallischer Kleinfunde in den frühneu-
zeitlichen Schichten deutlich höher. Preiswerte 
Messinggegenstände finden sich in allen Le-
bensbereichen. Vielfach entstanden Leuchter, 
Zapfhähne, Fingerhüte, Schellen und Buchbe-
schläge in Süddeutschland, vor allem in Nürn-
berg. Von dort ging „Nürnberger Tand durch alle 
Land“ (Katalog Nürnberg 2002). Mit der Erfin-
dung des Buchdruckes durch Johannes Guten-
berg im Jahre 1448 wurden Bücher zu Alltags-
gegenständen. Die auf Papier gedruckten Seiten 
waren in lederbezogene hölzerne Buchdeckel 
gebunden, die mit geprägten Eckbeschlägen 
aus Messing vor Bestoßung geschützt waren 
(Abb. 29, 1-3). Zum Verschluss der Einband-
deckel dienten Messing-Verschlüsse, wie die 
T-förmigen Haken (Abb. 29, 4-6) aus dem frü-
hen 16. Jahrhundert (Adler und Ansorge 2008). 
Aus Messing gegossene Verschlussteile als Ha-
ken und Ösen sind typische Zierelemente der 
Kleidung des 17. Jahrhunderts (Abb. 29, 7-10). 
Löffel aus Messing oder Zinn, oft kunstvoll ver-
ziert (Abb. 29, 11-12), fanden sich wohl in je-
dem besser gestellten Haushalt, beim einfachen 
Volk war dagegen der Holzlöffel das wichtigste 
Essbesteck. Mit Zapfhähnen aus Messing oder 
Bronze entnahm man Wein, Bier oder Wasser 
aus Fässern oder Zinnbehältern (Abb. 29, 13-
17). In Nürnberg wurden Zapfhähne von Gelb-
gießern aus Messing gegossen, diese Stücke 
sind im Gegensatz zu den bronzenen Zapfhäh-
nen Norddeutschlands meist mit der Meister-
marke des Gießers versehen (Abb. 29, 13-14). 
Außer einfachen Kienspanhaltern aus Eisen 
sowie tönernen Lichtstöcken gab es seit dem 
späten Mittelalter Leuchter und Kerzenhalter 
aus Buntmetall, einzelne Kerzenhalter konnten 
auf einen Glockenfuß oder einen mehrarmigen 
Kronleuchter geschraubt oder genietet werden 
(Abb. 29, 18-19).
Der hier gezeigte Querschnitt aus dem Fundma-
terial stellt einen selten vollständigen Einblick 
in das materielle Alltagsleben des späten Mit-
telalters und der frühen Neuzeit dar. Die vorge-
stellten Funde sind teilweise ausgesprochene 
Raritäten, anderseits sollten auch typische und 
häufige Funde von längst vergangenen Zeiten 
berichten.
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sich bei der geologischen Profilaufnahme sowie 
deren Auswertung. Dr. Julian Wiethold (Institut 
national de recherches archéologiques préven-
tives, Laboratoire archéobotanique, Metz) bear-
beitete pflanzliche Makroreste aus verschiede-
nen Profilen. Professor emer. Dr. Hanns Kreisel 
(Potthagen bei Greifswald), bestimmte den Zun-
derschwamm. Dr. Hans-Joachim Hacker (Stadt-
archiv Stralsund) stellte freundlicherweise his-
torische Abbildungen und Pläne zur Verfügung.
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2. Halbjahr 2005

Der 10. August 2005 sollte ein wichtiger Tag in 
der Geschichte der Stiftung Deutsches Meeres-
museum werden. Hatten sich doch Vertreter der 
Bundes- und der Landesregierung sowie der 
Oberbürgermeister der Hansestadt Stralsund 
zur Übergabe der Zuwendungsbescheide für 
den Neubau des OZEANEUMs im Chor der Ka-
tharinenhalle eingefunden. 
Die Dokumente, die das Deutsche Meeres-
museum erhielt, waren bares Geld wert. Es 
wurden Fördermittel in Höhe von 42,6 Millionen 
Euro bewilligt. Daneben war es gelungen, bei 
der Sparkasse Vorpommern einen Kredit über 
7,4 Millionen Euro auszuhandeln. Mit diesen 50 
Millionen Euro konnte die Finanzierung der Bau-
maßnahme gesichert werden. Die schwierigste 
Klippe war umschifft, jetzt musste nur noch ge-
baut werden. 

Zunächst galt es jedoch die Entwurfsplanung 
zu vertiefen, Bauantragsvorlagen und ausfüh-
rungsreife Unterlagen zu erarbeiten. Diese wie-
derum dienten als Grundlage für die Ausschrei-
bung und die Vergabe der Bauleistungen. 

Leider hatten die Baugrunduntersuchungen 
ergeben, dass, wie vermutet, sehr aufwendi-
ge Gründungsmaßnahmen von Nöten waren, 
um die gewaltigen Lasten des OZEANEUMs in 
tragfähigem Boden abzusetzen. Unter der in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufge-
schütteten Hafeninsel befinden sich mächtige 
Schichten aus Mudde und Schluff, so dass eine 
Tiefgründung, in diesem Fall Großbohrpfähle, 
ausgeschrieben wurden. Mit den Angeboten 
kam dann gleich die Ernüchterung. Die Preise 
aller Bieter lagen deutlich höher als ursprünglich 
kalkuliert. Schon bevor der erste Spatenstich 
gesetzt wurde, konnte sich das Deutsche Mee-
resmuseum als Bauherr aber keine wesentlichen 
Abweichungen vom Kostenplan leisten. Andere 
technische Lösungen versprachen jedoch güns-
tigere Preise. Obwohl sich die Anzahl der Pfähle 

bei den im Nachgang in Verhandlungsverfahren 
beauftragten Vollverdrängungspfählen verdrei-
fachte, konnten die Kosten etwa um die Hälfte 
reduziert werden.  Insgesamt ruht das OZEANE-
UM nun auf 691 Bohrpfählen, deren längste 28 
Meter lang sind (Abb. 1). 
Nach dem feierlichen Setzen des ersten Spaten-
stiches am 6. September 2005 musste zunächst 
das Baufeld von alten Gebäuderesten befreit 
werden. Öl wurde auch gefunden, aber leider 
nicht genug, um die gesamte Baumaßnahme zu 
finanzieren. Ab Oktober 2005 wurden die Pfähle 
über mehrere Wochen bis in das Frühjahr 2006 
hinein in den Untergrund gebohrt. Lediglich an 

All to grad is ok man fad
Protokoll von der Baustelle
Andreas Tanschus, Thomas Menzel und Nils Janzen

Abb. 1: Mit Großbohrgeräten wurden 691 Gründungspfähle 
hergestellt. 
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einigen Tagen, als die Temperatur unter minus 
10° C fielen, war an das Betonieren der Pfähle 
nicht zu denken. 

Die folgende Vergabe der Rohbauarbeiten ge-
staltete sich zunächst als Debakel. Nach eu-
ropaweiter offener Ausschreibung gab es eine 
Vergabebeschwerde, die in einem Nachprüf-
verfahren gipfelte. In der Verhandlung vor dem 
Bundeskartellamt in Bonn wurde festgestellt, 
dass das Deutsche Meeresmuseum das Ver-
fahren ordnungsgemäß durchgeführt hatte. Der 
Beschwerdeführer zog auf Grund seiner aus-
weglosen Lage die Klage zurück. Das Deutsche 
Meeresmuseum als Bauherr durfte die Leistun-
gen sofort vergeben, hatte jedoch vier Monate 
verloren und die eigenen Rechtsverfolgungs-
kosten zu tragen. 

Auch die anderen Nachprüfverfahren, von de-
nen die Projektleitung leider nicht verschont 
blieb, wie z. B. bei der Aquarienbeschichtung 
oder dem Energiecontracting, wurden jeweils zu 
Gunsten des Deutschen Meeresmuseums ent-
schieden. Beschwerdeführer haben leider, auch 
wenn sie unterliegen, vergleichsweise gerin-
gere Konsequenzen zu befürchten. Bauherren 
größerer Vorhaben kann man nur raten, künftig 
ausreichend Zeit und Geld für unvorhersehbare 
Störfälle einzuplanen.

Das Jahr 2006

Das Frühjahr bescherte gleich zwei Höhepunkte: 
Zum einen stellte das Deutsche Meeresmuseum 
in einer viel beachteten Sonderausstellung das 
Projekt OZEANEUM in der Landesvertretung 
Mecklenburg-Vorpommern in Berlin vor. Dazu 
kam ein Malwettbewerb vornehmlich für Stral-
sunds Schulklassen unmittelbar an der Baustel-
le. Nach wenigen sonnigen Tagen im Mai stand 
im Stralsunder Hafen plötzlich der schönste 
Bauzaun an der ganzen Ostseeküste (Abb. 2). 

Zwangsläufig entwickelte sich wie auf jeder an-
deren Baustelle auch ein Konflikt zwischen den 
Archäologen, die gern besonders langsam und 
gründlich nach den Relikten vergangener Zeiten 
suchen wollen und den Bauleuten, die natürlich 
ständig bestrebt sind, das Tempo zu forcieren. 
Die zahlreichen und außergewöhnlichen archäolo-
gischen Funde (siehe Beitrag von Ansorge in die-
sem Band) rechtfertigten es aber, auch die Belan-
ge der Forscher angemessen zu berücksichtigen. 

Ab Juni 2006 wurden dann die Pfahlköpfe mit 
einem hochkomplizierten Zerrbalkensystem 

verbunden, welches als Einheit nun die eigentli-
che Gebäudegründung darstellt (Abb. 3).  

Danach ging es Schlag auf Schlag. Im Bereich 
der jetzigen Lüfterzentrale unter dem Nordsee-
aquarium wurden die ersten Kellerwände ge-
schalt und betoniert. Bereits im August 2006 
wuchsen die ersten Kanalwände im Ostseebe-
reich aus dem Boden. 

Gleichzeitig mussten Versorgungs- und Abwas-
serleitungen innerhalb des Gebäudekomplexes 
verlegt werden. Reste mittelalterlicher Hafenan-
lagen standen immer noch im Weg. Das machte 
die Angelegenheit nicht gerade leichter (Abb. 4).
Anfang September wurden bereits die ersten 
Decken betoniert und die Schalungen für die 
Reservewasserbecken aufgestellt (Abb. 5). 

Abb. 2: An dem Malwettbewerb beteiligten sich Künstler 
und Schüler aus der Region. Innerhalb des Bauzaunes be-
gannen die Bagger tiefe Löcher für die Baugruben auszuhe-
ben. Die zuvor betonierten Pfähle mussten bis auf Höhe der 
Kellersohle wieder abgestemmt werden. Bei dem wunder-
schönen Wetter war das durchaus eine schweißtreibende 
Angelegenheit. 

Abb. 3: Zur Herstellung der Gründung blieb in der Baugru-
be wenig Raum. Die Bohrpfähle wurden bis auf die jeweils 
erforderliche Höhe abgestemmt und mit einem stahlbewehr-
ten Zerrbalkensystem verbunden. 
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Am 15. September 2006 konnte endlich der 
Grundstein gelegt werden. Ganz Deutschland 
schaute auf Stralsund und die Baustelle, der 
man noch nicht ansehen konnte, was sich da 
entwickelte. Neben dem Oberbürgermeister 
und dem Ministerpräsidenten gab sich auch die 
Bundeskanzlerin die Ehre (Abb. 6). 

Das Zulöten der Schatulle, gefüllt mit Bauplä-
nen, Münzen, Tageszeitungen und anderen Zeit-
dokumenten wäre beinahe von den Sicherheits-
kräften des Bundeskanzleramtes verhindert 
worden, als der Klempner mit Lötzeug und Gas-
flasche, die einer Bombe zum Verwechseln ähn-
lich sah, auf die Kanzlerin zuschritt. Alles fand 
jedoch ein glückliches Ende. Die Zeremonie ge-
lang und das Bier konnte auf dem anschließen-
den Volksfest in Strömen fließen. 

Im Oktober 2006 waren wegen des guten Bau-
fortschrittes bereits erste Gebäudestrukturen 
zu erkennen. Aus den Plänen wurde langsam 
Realität – das OZEANEUM kam in Form. Viele 
Neugierige fragen sich jedoch, wozu die vielen 
bunten Bälle auf der Baustelle gut waren. Man 
wollte hier doch nicht etwa eine Wasserballa-
rena errichten? Die Verwirrung konnte schnell 
aufgeklärt werden. Aus wirtschaftlichen Erwä-
gungen hatten unsere Planer sich ein Verfah-
ren überlegt, mit luftgefüllten Kunststoffkugeln 
Hohlkörperdecken herzustellen, die eine erheb-
liche Ersparnis an Beton und Eigenlasten mit 
sich brachten (Abb. 7).
In der Mitte des Herbstes begann der unermüd-
liche Kampf gegen Wind und Regenwetter. Da 
in den fertig gestellten Räumen der Kellerge-
schosse bereits Technik installiert werden soll-
te, musste mit allen Mitteln versucht werden, 
das Wasser fern zu halten, einzudämmen oder 
abzupumpen. Die daran Beteiligten haben nun 
eine Ahnung davon, wie Don Quichote sich ge-
fühlt haben musste.

Abb. 4: Die ersten Kellerwände werden geschalt. Teile der 
Gründung sind bereits fertig gestellt. Im Vordergrund befin-
den sich noch Reste der mittelalterlichen Hafenanlage.

Abb. 5: Die ersten Wände werden geschalt, wie hier für die 
neun Meter hohen Reservewasserbecken.

Abb. 6: Grundsteinlegung (von links nach rechts): Direktor 
Dr. Harald Benke, Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel, Mi-
nisterpräsident Dr. Harald Ringstorff, Architekt Stefan Beh-
nisch, Projektleiter Andreas Tanschus und Oberbürgermeis-
ter Harald Lastovka.
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Bevor die Decken über der Nordseequarantäne 
geschalt und betoniert werden konnten, wurden 
im November 2006 die ersten Quarantäne- und 
Hälterungsbecken installiert. Ein späterer Ein-
bau wäre wegen der Größe der Becken nicht 
möglich gewesen.

Das Jahr 2007

Der Januar des neuen Jahres versetzte ganz 
Stralsund in großes Staunen. Das „schiefe Tor“ 
sorgte für Aufregung (Abb. 8). Hatten die Bau-
leute keine Wasserwaage? Würde man diese 
windschiefe Stahlkonstruktion später noch aus-
richten? 
Würde Stralsund am Ende die selbe Berühmt-
heit erlangen, wie einst Pisa? Nichts dergleichen 
war geplant. Rechte Winkel und gerade Wände 
muss man im OZEANEUM heute noch suchen 
– Schrägheit ist Programm dieser besonderen 
Architektur.

Aus der Vogelperspektive wirkte die Baustel-
le inzwischen wie ein Ameisenhaufen. An allen 
Ecken und Enden war geschäftiges Treiben zu 
beobachten. Baustahl und andere Materialien 
wurden lastzugweise angeliefert. Es war kaum 
noch ein freier Platz zum Treten vorhanden 
(Abb. 9). 

Das Vermessungsbüro war nun rund um die Uhr 
auf der Baustelle. Die gewaltigen Stahlkonstruk-
tionen mussten mit einer Genauigkeit von ma-
ximal fünf Millimeter Toleranz errichtet werden. 
Jeder noch so kleine Fehler würde andere nach 
sich ziehen und hätte fatale Auswirkungen. 
Glücklicherweise hat sich niemand irreparabel 
„vermessen“. 

Abb. 7: Mit Cobiaxkugeln wurden die Betondecken gefüllt, 
um Eigenlasten zu reduzieren.

Abb. 8: Das „schiefe Tor“ von Stralsund.
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In dem historischen Speicher des OZEANEUMs 
befinden sich heute die gastronomischen Ein-
richtungen, Räume für die Museumspädagogik, 
ein Tagungs- und Kongresssaal sowie Büros 
für die Verwaltung. Bis dahin war es jedoch ein 
schwieriger Weg. 
Diente der Speicher doch in früheren Zeiten als 
Getreidelager. Ursprünglich sollte die gesamte 
Holztragkonstruktion und somit auch die eigent-
liche Speicherstruktur für die Nachwelt erhalten 
bleiben. Leider kollidierte dieser Wunsch, der 
auch den denkmalpflegerischen Belangen sehr 
entgegengekommen wäre, mit den Forderungen 
des Brandschutzes. Die bis zu 50 Zentimeter di-
cken Balken wären hinter einer alles verdecken-
der Brandschutzbekleidung verschwunden. 
Übrig geblieben wären im Inneren unproportio-
nierte Stützen und Riegel und viel zu niedrige 
Decken, die den Nutzungsvorstellungen zuwider 
liefen. Aus diesem Grunde wurde der Speicher 
völlig entkernt. Sämtliche alten Hölzer, die viele 
Jahrzehnte und viele Zentner Getreide auf dem 
Buckel hatten, wurden schließlich ausgebaut. 

Am Ende blieben tatsächlich nur die Außenfas-
saden stehen (Abb. 10). Während der Arbeiten 
sollte zu alldem noch festgestellt werden, dass 
eine Giebelwand nicht ausreichend gegründet 
war, denn sie musste zusätzliche Lasten aus 
dem neuen Treppenhaus aufnehmen. Unter die 
Fundamente wurde nachträglich eine Reihe von 

Bohrpfählen geschoben, um die notwendige 
Stabilität des Hauses zu gewährleisten. Statt 
der alten Holzdeckenkonstruktion wurde eine 
Stahlbetonkonstruktion eingebaut, die nun zwar 
allen bautechnischen Erfordernissen und den 
Nutzungsanforderungen entspricht, aber leider 
nicht mehr den ursprünglichen Charme des frü-
heren Speichergebäudes versprüht.  

Bereits im März 2007 war der Stahlbau für 
die Halle Riesen der Meere fertig gestellt. Das 
Schwarmfischbecken warf mit der eindrucksvol-
len Rundschalung bereits seine Schatten voraus. 
Der Bauzaun wurde äußerlich mit Kulissen für 
die Dreharbeiten zum Film über den Untergang 
der Wilhelm Gustloff kaschiert (Abb. 11).
Mittlerweile waren Tragwerksplaner, Objekt-
überwachung, Rohbauer und Vermesser stän-
dig in engem Kontakt. Decken mit Stärken bis 
zu 80 Zentimetern, Aquarienbecken und die 
Leibungen für die Aquarienpanoramascheibe 
wurden geschalt (Abb. 12). Hier durfte einfach 
nichts schief gehen. Die Stahlbauer zogen in-
zwischen in das Besuchergeschoss des Ost-
seeaquariums um. Im Foyer waren die ersten 
Galerien und Stege zu erkennen. Während wei-
ter an den Aquarienbecken betoniert wurde, er-
hielten im April und Mai 2007 die Erdgeschoss-
wände des Ostsee- und des Nordseeaquariums 
mit den durchgefärbten Betonvorsatzschalen 
bereits ihre endgültige Außenhaut. 

Abb. 9: Der Stahlbau für das Bauteil „Riesen der Meere“ 
geht zügig und professionell vonstatten. Berge von Beweh-
rungsstahl und anderem Material liegen auf der Baustelle.

Abb. 10: Von dem ehemaligen Getreidespeicher blieb nur 
die äußere Erscheinung erhalten. In die alte Hülle wurde ein 
völlig neues Gebäude eingefügt.
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In Vorbereitung auf die Bundesauftaktveran-
staltung zum „Tag der Architektur“, die in der 
späteren Halle „Riesen der Meere“ stattfinden 
sollte, wurde die Deckenschalung errichtet – 
falls das Wetter nicht mitspielen würde, sollte 
niemand im Regen stehen. Immer noch waren 
einige Mitarbeiter pausenlos damit beschäftigt, 

Wasserschwellen, provisorische Regendächer, 
Regenableitungen und Sammelschächte zu 
bauen sowie die unzähligen Pumpen zu warten. 
Schließlich musste verhindert werden, dass das 
Eindringen des Regenwassers bereits fertig ge-
stellte Bauteile und installierte Technik wieder 
zerstörte oder schädigte. 
Drei Tage vor der Festveranstaltung am 23. Juni 
2007 (Abb. 13) gelang es endlich, die Beton-
decke auf dem Bauteil „Riesen der Meere“ zu 
schütten – dieses Mal spielte das Wetter mit. 
Bei Regen wäre die ganze Mischung wieder von 
dem schiefen Dach geflossen.

Seit Juli 2007 lief die technische Erschließung 
auf Hochtouren. Die Stadtwerke verlegten alle 
Leitungen für die Strom-, Wärme- und Kälte-
versorgung. Die Haustechnikgewerke zogen 
in alle fertigen Bauteile ein. Die Trockenbau-
er rückten an und fertigten als erstes Brand-
schutzverkleidungen an den bereits errichteten 
Stahlskelettkonstruktionen. Zur Versorgung des 
OZEANEUMs wird im Frühjahr 2010 die Ener-
giezentrale der Stadtwerke in den dann rekon-
struierten Türmchenspeicher einziehen. Vor-
erst wurde vor dem Gebäude ein Provisorium 
in Containern errichtet. Die Erschließung und 
Bewirtschaftung der Baustelle gestaltete sich 

Abb. 11: Während vom Speicher nur die Hülle blieb, wurde der Stahlbau „Riesen der Meere“ fertig gestellt. Unter dem Ost-
seeaquarium wird eine elf Meter auskragende Decke vorbereitet. Für die Dreharbeiten zum Gustloff-Film wurde ein Teil des 
Hafens (links oben) in die Zeit des Zweiten Weltkrieges zurück versetzt.

Abb. 12: Der Bau des großen Schwarmfischbeckens erfolgte 
in Abschnitten. Die Öffnungen für die Scheiben müssen ex-
akt geschalt und betoniert werden.
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damit auf dem ohnehin schon begrenzt verfüg-
baren Areal nicht gerade leichter. 
Etwa zeitgleich wurden in direkter Nachbar-
schaft die Baustellen Dornröschenspeicher und 
Neue Badenstraße 4 eingerichtet – das engte 
noch mehr ein.

Im August begannen auch die Dachdecker 
mit ihrer Arbeit in luftiger Höhe. Die fertig be-
tonierten Aquarienbecken wurden mittlerweile 
beschichtet und auf den Einbau der Scheiben 
vorbereitet (Abb. 14). Die beiden großen Schau-
fenster für das Schwarmfischbecken trafen mit 
einem nächtlichen Schwertransport an Ort und 
Stelle ein (Abb. 15). 

Am 16. August 2007 war es dann endlich soweit, 
die Tunnelscheibe für das Helgolandbecken 
wurde als erste von allen eingebaut (Abb. 16). 
Im September erfolgte dann die Verglasung für 
das 2,6 Millionen Liter fassende Schwarmfisch-
becken. Etwa zeitgleich, das heißt noch vor der 
Errichtung der Decke über dem Schwarmfisch-
becken, war die Dekoration, in diesem Fall das 
echte Skelett eines Pottwals, per Kran auf den 
Boden dieses riesigen Aquariums abzusetzen 
(Abb. 18).

Während im Oktober 2007 das Ausstellungs-
gebäude um ein weiteres Geschoss wuchs 
(Abb. 19), montierten Schlosser am Bauteil 
„Riesen der Meere“ die ersten Fassadenplatten 
für die anstehende Bemusterung. Gemeinsam 
mit dem Gestaltungsbeirat legten Architekten 

Abb. 13: Höhepunkt der Bundesauftaktveranstaltung zum 
„Tag der Architektur“ am 23. Juni 2007 ist die akrobatische 
Tanz-Performance in der Stahlkonstruktion des Bauteils 
„Riesen der Meere“. 

Abb. 14: Unmittelbar nach den Rohbauarbeiten wurden die 
Betonbecken abgedichtet. Außenwände und Becken der 
Aquariengeschosse konnten erst nach der Scheibenmonta-
ge errichtet werden.

Abb. 15: Die 10 x 5 Meter große Panoramascheibe ist heil 
auf der Baustelle eingetroffen.



70

Der Glaser im Porzellanladen
Andreas Tanschus

Bereits im Herbst 2005 wurden die Aquarienscheiben europaweit ausgeschrieben. Herstel-
ler wirklich großer Acrylglasscheiben sind sehr dünn gesät. Vielleicht konnte deshalb kein 
zufriedenstellendes Angebot erzielt werden. Nach Aufhebung dieser Ausschreibung traten 
wir in ein Verhandlungsverfahren mit weltweit operierenden Herstellern und Installationsfir-
men, die sich unter anderem auch in den USA und Japan befinden, ein. 

Ein glücklicher Umstand für uns war, dass das Management der Firma Reynolds Polymer 
Ende des Jahres eine Akquisitionsreise durch Europa absolvierte. So gelang es, einen kurz-
fristigen Verhandlungstermin in Stralsund anzuberaumen. Die Gelegenheit war günstig. Wir 
brauchten Scheiben – Reynolds einen Auftrag. Die Preisverhandlungen darf man sich durch-
aus so vorstellen wie auf dem Pferdemarkt. Irgendwann am späten Nachmittag gelang der 
Durchbruch. Die Zahlen stimmten, alle waren zufrieden und wir hatten eine Einigung erzielt.  

Der Vertragsentwurf wurde abgestimmt und am 23. Januar 2006 unterschrieben. Reynolds 
hatte nunmehr etwa ein Jahr Zeit, die großen Scheiben in Grand Junction, Colorado herzu-
stellen. Im darauffolgenden Winter kamen diese mit dem Schiff in Hamburg an. Mittlerwei-
le hatten wir einen geeigneten Lagerplatz gesucht und im Seehafen Stralsund gefunden. 
Mit Polizeischutz wurden die Scheiben, sicher und sorgsam verpackt, per Schwertransport 
dorthin transportiert. Hier standen sie dann rund um die Uhr unter Aufsicht, denn ein Scha-
den, sei es durch Unfall oder Vandalismus, hätte den Terminplan um mindestens ein halbes 
Jahr zurückgeworfen. Abhängig vom Fortschritt des Rohbaus und der Aquarienbeschich-
tung mussten die Scheiben jeweils vor der Herstellung der darüber befindlichen Gebäude-
decken in die fertig gestellten Aquarien eingebaut werden. 

Abb. 16: Der Einbau der Tunnelscheibe erforderte besonders viel Fingerspitzengefühl, weil diese wegen ihrer Form beson-
ders instabil ist, solange sie nicht mit Wasserdruck beaufschlagt ist.
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Es kam darauf an, die Leibungen äußerst sorgfältig und maßhaltig herzustellen. Jede Be-
tonschalung wurde exakt eingemessen und von den Vermessungsingenieuren wiederholt 
kontrolliert. Trotzdem passiert mitunter etwas, was man in seinen schlimmsten Alpträumen 
nicht erwartet. Ausgerechnet die Leibung für die größte Scheibe, mit Abmessungen von 
10 x 5 Metern, mehr als 30 Zentimetern Dicke und einer Masse von 22 Tonnen, passte nicht. 
Wir hatten jedoch Glück im Unglück, denn die Öffnung war zu klein, so dass noch Abhilfe 
geschaffen werden konnte. In den Beton wurde nun nachträglich eine passgenaue Öffnung 
geschnitten. Wodurch dieser Fehler verursacht wurde, konnte abschließend nie geklärt wer-
den. Weil das Rohbauunternehmen sofort ohne Diskussion und kostenlos nachgearbeitet 
hat, haben wir aber auch nicht mehr weiter nachgeforscht. Am 12. September 2007 wurde 
diese große Aquarienscheibe in den frühen Morgenstunden mit Hilfe von zwei Mobilkranen 
unter respektvollen Blicken hunderter Schaulustiger in Position gebracht (Abb. 17). Die Bau-
stelle, das OZEANEUM und das Deutsche Meeresmuseum waren wieder mal für Meldungen 
in allen Nachrichten und Zeitungen gut.

Am Tag darauf sollte die Krypta-Scheibe eingebaut werden. Durch ihre besondere geomet-
rische Form gestaltete es sich etwas schwieriger, diese zentimetergenau in die vorhandene 
Rohbauöffnung einzuschwenken. Immerhin war auch hier eine Masse von 18 Tonnen mit 
Fingerspitzengefühl zu bewegen. Mit dem Montageleiter war abgestimmt, die später schräg 
liegende Scheibe unmittelbar in das untere Auflager zu setzen. Der Supervisor des Herstel-
lers jedoch ließ die Scheibe zuvor noch einmal im Becken absetzen, um die Transportgurte 
umzulegen, so dass die Scheibe bereits geneigt in die Leibung hinein gezirkelt werden konn-
te. Dieses Manöver verursachte kein gutes Gefühl bei den anderen Beteiligten. 

Und so kam es, wie es kommen musste. Die Scheibe rutschte weg und fiel gegen die Wand 
des Aquarienbeckens. Ein dazwischen arbeitender Monteur sprang intuitiv die Leiter hinauf 
und wie eine Katze über die Scheibe hinweg. Im Bruchteil einer Sekunde später wurde die 
Leiter durch die ungeheure Last der Scheibe zerquetscht. Mit zitternden Knien sahen wir als 
erstes nach, ob jemand verletzt wurde, doch zum Glück hatte niemand Schaden genommen. 

Abb. 17: In der Stunde der Wahrheit musste sich zeigen, ob alle Maße stimmen. Die 22 Tonnen schwere Scheibe 
wird in Position gebracht.
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und Projektleitung die endgültige Fassadenfar-
be fest. Zur Auswahl standen sechs verschiede-
nen Weißtöne. In der Ostseequarantäne waren 
inzwischen bereits die Aquarienkreisläufe fer-

tig gestellt und in Betrieb genommen worden. 
Nur einige Tage später bezogen die von einer 
Fangreise aus Norwegen mitgebrachten ersten 
Fische ihre neue Heimstatt.

Bei der Inspektion der Scheibe entdeckten wir eine kleine Abplatzstelle an der rechten Au-
ßenecke. Nach kurzer Beratung fiel die Entscheidung. Die Schadstelle wurde sofort auf der 
Baustelle auspoliert. 
Da sich das Interesse an der Scheibenmontage bereits am Vortag bei der Montage der gro-
ßen Panoramascheibe abreagiert hatte, waren glücklicherweise kaum noch Medienvertreter 
vor Ort. Wir mussten nicht damit rechnen, dass uns dieser Beinaheunfall am nächsten Tag 
aus allen Zeitungen entgegen prangte. Die Aufregung und der Schreck legten sich dann 
etwa eine halbe Stunde später bei einem Coal Isla 1984. Das Whisky-Haus ist zum Glück 
nur 200 Meter entfernt. 

Das was am Vortag so scheinbar kinderleicht verlief, gestaltete sich dieses Mal doch etwas 
komplizierter. Erst nach Einbruch der Dunkelheit setzte sich die Krypta-Scheibe mit einem 
lauten Knarren, einem tiefen Seufzer gleich, in ihre endgültige Lage. Nun konnte eigentlich 
gar nichts mehr passieren, doch darf man den Tag nicht vor dem Abend loben. Einige Mo-
nate später sollten wir ausgerechnet an dieser Scheibe zwei tiefe Einschläge, vermutlich 
hervorgerufen von herabfallenden Gerüstteilen, entdecken. 

Wie immer in solchen Fällen, war auch hier niemand der Verursacher. Ein typischer Fall für 
die Versicherung. Zunächst musste in einem Gutachten festgestellt werden, ob die Trag-
fähigkeit der Scheibe, diese muss immerhin einem gewaltigem Wasserdruck standhalten, 
nach wie vor ausreichend war. Wir hatten wieder Glück und das war nötig. Ein Spezialist des 
Herstellers wurde eingeflogen, der die Reparatur erledigte. Die Schadstellen wurden aus-
geschliffen, mit Harz verfüllt und poliert. Die Scheibe schien danach wie neu, als wäre nie 
etwas passiert. Die Schadstellen wird heute niemand mehr entdecken. Nicht auszudenken, 
wenn dieses Monstrum hätte noch einmal ausgetauscht werden müssen.

Abb. 18: Nach dem Einbau der Scheiben wurde die Dekoration eingebaut. Das Schwarmfischbecken ist vermutlich das erste 
Aquarium überhaupt, in dem ein echtes Pottwalskelett liegt.
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Wegen des nahenden Winters wurden im No-
vember die Arbeiten an der Abdichtung der Au-
ßenfassade forciert (Abb. 20). 

In den Schauaquarien betätigten sich die De-
korationsbauer und -gestalter. Türen und Fens-
ter wurden eingebaut. Die Versorgungstechnik 
nahm Zug um Zug den Betrieb auf. Die Haus-
technikgewerke vervollständigten die Installa-
tionen. Noch vor Weihnachten errichteten die 
Monteure die Stahlkonstruktion im Foyer sowie 
das oberste Ausstellungsgeschoss für die spä-
tere Ausstellung „Das Weltmeer“.

Am 13. Dezember 2007 feierten die Bauleute, 
Zuwendungsgeber, Politiker sowie sonstige Be-
teiligte und Nichtbeteiligte Richtfest (Abb. 21). 
Manche Gäste, so wurde berichtet, haben we-
nigstens vier Bratwürste verdrückt.
Über Weihnachten und Neujahr wurden alle 
Bauarbeiter, Meister und Ingenieure noch ein-
mal kurz in den Erholungsurlaub geschickt, um 
für die letzte Etappe Kraft zu tanken. Allen wur-
de mit einem Mal bewusst, nun ist nur noch ein 
halbes Jahr Zeit. Eine weitere Terminverschie-
bung kam überhaupt nicht in Frage. 

Abb. 19: Ein dreiviertel Jahr vor der geplanten Eröffnung waren die Rohbauarbeiten noch in vollem Gange. Es sind erst vier 
Musterfassadenplatten montiert. 

Abb. 20: Vor Einbruch des Winters musste der Bau dicht 
sein. Die Außenwände wurden überwiegend als Trocken-
baukonstruktion hergestellt. 
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Das letzte halbe Jahr – 
Endspurt in 2008
Das neue Jahr begann mit einer sehr unange-
nehmen Überraschung. Wegen eines Rohr-
buchs war in der Nacht zum 6. Januar 2008 die 
Ebene -1 etwa 80 Zentimeter hoch voll Wasser 
gelaufen. Große Teile der Versorgungstechnik, 
darunter hauptsächlich Lüftungsanlagen, muss-
ten ausgetauscht werden. Der vom Haftpflicht-
versicherer der Installationsfirma zu regulie-
rende Schaden betrug mehr als 300.000 Euro. 
Sehr bald nach Neujahr herrschte jedoch wieder 
Alltag auf der Baustelle. Es ging weiter und der 
Termindruck nahm zu. Fieberhaft wurden Stahl-
platten an die Fassaden geschraubt, Decken 
und Stege betoniert, Treppenhäuser errichtet, 

Innenausbauten erstellt und Fußbodenheizun-
gen verlegt (Abb. 22). 
Seit Bewilligung der Baumaßnahme waren in-
zwischen mehr als drei Jahre vergangen. Die 
Kosten für einige Baumaterialien wie gerade 
Stahl und Glas, von denen größere Mengen 
gebraucht wurden, waren geradezu explodiert. 
Das bekam der Bauherr sehr direkt zu spüren. 
Mit den Zuwendungsgebern mussten deshalb 
Kostenerhöhungen nachverhandelt werden. 
Im Februar 2008 erhielt das Deutsche Meeres-
museum vom Wirtschaftsminister des Landes 
Jürgen Seidel einen Zuwendungsbescheid zur 
Anschlussfinanzierung der Mehrkosten in Höhe 
von fünf Millionen Euro. Auch der Bund stellte 
weitere fünf Millionen Euro zur Verfügung. Die 
Hansestadt Stralsund gab noch einmal 300.000 
Euro dazu. Mit diesen Beträgen konnten die 
Mehrkosten von etwa zehn Millionen Euro ge-
deckt werden. Diese Summe entsprach so 
ziemlich genau dem Anstieg der Baupreise seit 
2004. 

Mit den steigenden Temperaturen im März nah-
men die Besuche der Politprominenz auf der 
Baustelle zu. Ein Jeder wollte sich gern selbst 
ein Bild vom Baufortschritt verschaffen. Erste 
Wetten, ob der Eröffnungstermin im Juli gehal-
ten werden kann, wurden angeboten. 

Ein Medienereignis sollte die Montage von 
Deutschlands längster freitragender Fahrtreppe 
im Foyer des OZEANEUMs werden. Wieder ein-
mal war dabei unter schwierigsten Baustellen-
bedingungen höchste Präzision gefordert. Von 
mehreren Kranen gleichzeitig in Position ge-
halten, mussten mehrere Sektionen quasi frei-
schwebend zu einem Ganzen zusammengefügt 
werden (Abb. 23).

Abb. 23: Unter und zwischen den Dachträgern des Foy-
ers war nicht viel Raum, um die mehr als 30 Meter lange 
Fahrtreppe an Ort und Stelle zu zirkeln.

Abb. 21: Das Richtfest bot vorläufig eine letzte Gelegenheit, 
allen Beteiligten Dank zu sagen und auf den Endspurt vor-
zubereiten.

Abb. 22: Nach der Montage der Stahlplattenfassaden nah-
men die einzelnen Baukörper ihre endgültige Form an.
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Zeitgleich trafen die ersten Exponate, wie z. B. 
Deutschlands erstes Forschungstauchboot, 
die GEO, auf der ohnehin schon sehr beengten 
Baustelle ein (Abb. 24).

Im April waren dann endlich alle Fassaden ge-
schlossen und fast alle Dächer dicht (Abb. 25). 
Mittlerweile zogen immer neue Fische in die 
bereits fertig gestellten Quarantäne- und Häl-
terungsbecken ein. Freiwillige Helfer fingen auf 
dem Strelasund Heringe für das Schwarmfisch-
aquarium. Weitere Fischlieferungen kamen aus 
Norwegen – es wurde eng in den Vorratsbecken. 
Anfang Mai bekam das OZEANEUM einige Male 
Besuch von dem Mehrzweckschiff ARKONA. In 
ihren großen Tanks hatte sie frisches Salzwas-
ser aus den Freiwasserzonen der Ostsee nörd-
lich von Rügen gebunkert. Mit langen Schlauch-
leitungen wurde dieses in die Schauaquarien 
gepumpt. 

Auch die Installation der Vitrinen für die Aus-
stellungen begann. An den Fassaden und Dä-
chern für das Foyer arbeiteten die Monteure mit 
Hochdruck. Die Herstellung der Außenanlagen 
erwies sich als logistische Herausforderung – 
jeder stand plötzlich einem anderen im Weg. 
Die Stahlfassadenverkleidungen waren mittler-

weile in wesentlichen Teilen hergestellt, noch 
fehlten aber einige Platten. Gemeinsam mit den 
Architekten hatte das Deutsche Meeresmuse-
um diese architektonische Lösung gewählt, nun 
musste es sich auch mit den Schwierigkeiten 
arrangieren. Niemand zuvor hatte es bisher ge-

Abb. 25: Die Dächer wurden bis auf die begehbaren Terrassen mit Feuersteinkieseln abgedeckt. 

Abb. 24: So lange große Öffnungen in den Decken und Dä-
chern vorhanden waren, konnten schwere Bauteile, aber 
auch Exponate per Kran in die Gebäude geschafft werden.
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wagt, Fassaden mit großen Schiffbauplatten, 
die zum Teil bis zu 16 Meter lang und bis zu 
drei Zentimeter dick sind, zu verkleiden. Keine 
Platte gleicht einer anderen, alle Platten sind 
dreidimensional verformt, rechte Winkel sucht 
man vergebens. Aber, und darauf kommt es an, 
das Fugenraster musste stimmen und das auch 
noch, wenn die letzte Platte wieder an die ers-
te Platte anschließt, nachdem einmal das gan-
ze Gebäude umschlossen wurde. Hier entstand 
eine ingenieurtechnische Meisterleistung, die 
ihresgleichen sucht. Die Beschichtung kommt 
übrigens aus der Offshoreindustrie und ist be-
sonders beständig (Abb. 26). Das wird verständ-
lich, wenn man weiß, wie schwierig es künftig 
sein wird, in dem Zwischenraum zwischen der 
Stahlplattenfassade und den äußeren Wänden 
Wartungsarbeiten vorzunehmen.

Abb. 26: Die Endbeschichtung der Stahlfassadenplatten wurde nach Abschluss aller Schweißarbeiten vor Ort aufgetragen. 

Abb. 27: Die Verglasung des Foyers dauerte bis zum Schluss 
an. An Schnittstellen mussten sich Gewerke besonders in-
tensiv abstimmen. 
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Der Juni begann – wieder einmal – mit einem 
ganz besonderen Medienhighlight. In der Halle 
„Riesen der Meere“ sollten die großen Walex-
ponate montiert werden. Zuvor war die Decken-
konstruktion zu ertüchtigen, die Nachbildungen 
waren nämlich schwerer als zunächst erwartet. 
Die Tragwerksplaner mussten ein Rechenzent-
rum fast drei Tage in Beschlag nehmen, um die 
Statik für den 8,5 Tonnen schweren Blauwal zu 
berechnen.

Während sich die Fassadenbauer noch mit der 
Verglasung des Foyers beschäftigten (Abb. 27), 
hängten die Präparatoren dort bereits die Wal-
skelette auf (Abb. 28). Zeitgleich pflasterten die 
Bodenleger das Foyer. Die Fahrtreppe wurde 
durch den Aufzugsbauer komplettiert und in Be-
trieb genommen. 

Mittlerweile erschienen alle technischen Aus-
baugewerke, die man sich auf einer solchen 
Baustelle vorstellen kann, Tag und Nacht zum 
Einsatz. Glastrennwände wurden aufgestellt, der 
Ausstellungsbau war in vollem Gange, Aqua-
rien wurden dekoriert, befüllt und mit Fischen 
besetzt. Noch hatte man nicht in allen Fussbö-
den die Heizung verlegt, geschweige denn den 
Estrich. Die Maler legten den Pinsel überhaupt 
nicht mehr aus der Hand. 

Die Skepsis der Beobachter und Politiker nahm 
mit dem Näherrücken des Eröffnungstermins 
dramatisch zu. Es mehrten sich die Stimmen 
und Meinungen, den Eröffnungstermin zu ver-
schieben. 

Noch Anfang Juli glich das OZEANEUM wahr-
haft einer Großbaustelle. Kaum noch jemand 
hielt es für möglich, den Eröffnungstermin zu 
schaffen (Abb. 29). Nach wie vor wurden pau-
senlos Türen und Fenster montiert, Ausstellun-
gen komplettiert, Platten der Stahlfassade an-
geschraubt, Aquarien besetzt, Elektroanlagen, 
Beleuchtung und Sicherheitstechnik installiert. 
Zu einem riesigen Problem entwickelten sich 
inzwischen Staub, Dreck und Abfall der Bau-
firmen. Reinigungsunternehmen und Entsorger 
probten den Ernstfall im Dauereinsatz. 

Hinzu kamen viele fleißige Helfer, wie etwa der 
spätere Besucherservice des OZEANEUMs, 
Mitglieder des Vereins der Freunde und Förde-
rer des Meeresmuseums Stralsund e. V. und An-
gehörige oder Freunde von Angestellten. 
Am 10. Juli 2008 ging der Projektleiter abends 
gegen 23:30 Uhr von der Baustelle in der va-
gen Hoffnung, am nächsten Morgen neben der 
Kanzlerin eine Eröffnungsrede halten zu dürfen. 

Abb. 28: Das Zusammentreffen aller Ausbaugewerke erfor-
derte ein hohes Maß an Koordination. Bereits während der 
noch laufenden Bauarbeiten wurden die Ausstellungen, wie 
hier die Walskelette, installiert. 
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Randnotizen

Seit Beginn der Planungen für das OZEANEUM wurden 45 monatliche Jour Fix-Beratungen 
mit allen Planungsbeteiligten durchgeführt. Daneben führte die Bauleitung etwa 225 Bau-
stellenberatungen durch. Seit Jahresbeginn 2008 fanden jeden Freitagnachmittag wöchent-
liche Bauherrengespräche mit der Bauleitung sowie den Fachbauleitungen und Sachver-
ständigen vor Ort statt. Seit Mitte Februar 2008 wurde von der Projektleitung eine weitere 
Assistenz zur Beschleunigung der Bauarbeiten und Baustellenkoordination eingerichtet. Die 
beauftrage Objektüberwachung hat ihre Arbeiten bereits vor Beendigung der Bauarbeiten 
eingestellt. Gleichfalls kündigte der Dachdecker vertragswidrig vor Fertigstellung der ver-
einbarten Leistungen. 

Es gab nur einen größeren Schadensfall in Form eines Wasserrohrbruches. Die technischen 
Anlagen in der Ebene -1 wurden Anfang Januar 2008 mit einem Wasserstand von circa 80 
Zentimetern überflutet und beschädigt. Die Schadenshöhe betrug etwa 300.000 Euro. 
Zeitweise waren etwa 150 Bauleute gleichzeitig auf der Baustelle. Ab Anfang 2008 wurde 
regelmäßig rund um die Uhr gearbeitet. Eine Zollkontrolle wegen Schwarzarbeit ergab keine 
Beanstandungen. Zwischenzeitliche Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Auslegung 
von Zollbestimmungen führten dazu, dass das Deutsche Meeresmuseum als Bildungsein-
richtung für importierte Aquarienfische genauso Zollgebühren zu entrichten hatte, wie ge-
werbliche Importeure von Fischen oder Fischprodukten. Die Differenzen sind inzwischen zu 
Gunsten des Deutschen Meeresmuseum beigelegt. 

Von spektakulären Firmenpleiten blieb die Baustelle des OZEANEUMs glücklicherweise ver-
schont. Tote oder Schwerverletzte waren ebenfalls nicht zu beklagen. Überflutungen und 
Sturmhochwasser traten während der Bauzeit nicht auf – Gott sei Dank!

Abb. 29: Wenige Tage vor der Eröffnung glich die Großbaustelle einem Hexenkessel. Nur wenige glaubten fest an den 
Übergabetermin.
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Am 11. Juli 2008 verließen morgens die Bau-
leute vorrübergehend die Baustelle. Die Polizei 
hatte mittlerweile das Gelände weiträumig ab-
geriegelt. Über Nacht schienen Heinzelmänn-
chen aufgeräumt zu haben. Das Sinfonieor-
chester des Theaters Vorpommern war bereit, 
die geladenen Gäste an ihrem Platz (Abb. 30). 
Gegen 11:00 Uhr trat die Bundeskanzlerin ein. 
Auch der goldene Schlüssel war noch rechtzei-
tig fertig geworden. 

Einige Reden und Musikstücke später, startete 
der erste Rundgang mit der Bundeskanzlerin, 
Ministern, Oberbürgermeister, Staatssekretären 
und geladenen Gästen. Die Ausstellungen und 
Aquarien zeigten sich von ihrer schönsten Seite, 
nur die Fahrtreppe musste im ersten Anlauf zu 
Fuß erklommen werden. Abends fand die Fei-
er mit allen am Bau beteiligten Mitarbeiterinnen 

Abb. 30: Seine Feuertaufe bestand der „Festsaal“ unter den 
„Riesen der Meere“ bei der feierlichen Eröffnung mit Bra-
vour. 200 geladene Gäste plus Sinfonieorchester ließen sich 
verzaubern.

Nicht beigelegt werden konnten einige Unstimmigkeiten mit dem Staatlichen Amt für Umwelt 
und Naturschutz (StAUN). Seit Beginn aller Planungen war es das Bestreben des Deutschen 
Meeresmuseums, das benutzte Aquarienwasser, das im Fall von zyklischen Wasserwech-
seln aus den Aquarienschaubecken entnommen wird, direkt in den Strelasund einzuleiten. 

Trotz der Zusicherung des Deutschen Meeresmuseums, diese Wasserwechsel bereits bei 
einem Nitrat-Stickstoffgehalt von 50 mg/l vorzunehmen (dies ist der Grenzwert für Trink-
wasser, weitere Schadstoffe befinden sich nicht im Aquarienwasser), wurde dem Ansinnen 
nicht stattgegeben. Das Deutsche Meeresmuseum wurde behandelt wie ein Großeinleiter. In 
diesem Fall entspricht das einer Stadt mit 100 000 Einwohnern. Der Grenzwert für Kläranla-
gen dieser Dimensionen beträgt 18 mg/l. Einbezogen in die Auseinandersetzungen wurden 
seinerzeit die REWA als Regionaler Abwasserentsorger, die Hansestadt Stralsund als ab-
wasserbeseitigungspflichtige Körperschaft, das Umweltministerium sowie das Wirtschafts-
ministerium und der Ministerpräsident des Landes Mecklenburg-Vorpommern. Weshalb das 
StAUN seine Entscheidung nicht zurückgenommen hat, können die Beteiligten heute noch 
nicht begreifen.

Abb. 31: 11. Juli 2008, 22:30 Uhr – Nach der Schlacht – 
Dietmar Diesner aus DD in HST.



80

und Mitarbeitern, den Unternehmen und Inge-
nieuren statt. „Poesiekanal“, „Just for Fun“ und 
Dietmar Diesner im OZEANEUM (Abb. 31) – halb 
Stralsund auf der Hafeninsel. Die Anspannung 
wich nach und nach und ließ der Freude Raum.
Frühstück bei Gumpfer am nächsten Morgen. 
Die Hafeninsel ist ziemlich leer. Wo bleiben die 
Leute? Eine viertel Stunde vor Eröffnung kommt 
dann die Erleichterung. Die ersten Besucher des 
OZEANEUMs stellen sich an ...

Danksagung
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seumsbelegschaft. Ohne ihren Fleiß und ohne 
ihren Sachverstand hätten wir als Bauherr die 
tagtäglichen Probleme dieser ungewöhnlichen 
Baustelle bestimmt nicht bewältigen können.

Lieber Albert Steinborn, wie oft hatten wir uns 
gefragt, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn 
wir dieses Projekt niemals angefangen hätten. 
Und wie oft haben wir uns wieder aneinan-
der aufgerichtet. Ich danke Dir für jeden guten 
Hinweis und für die Ruhe, die auch in wirklich 
schwierigen Situationen immer der bessere Rat-
geber war.

Was ist es nicht auch für ein unglaubliches 
Glück, eine Sekretärin zu haben, die selbst in 
der größten Hektik nie die Übersicht verliert. 
Liebe Jana Botzke, Ihr Organisationstalent ist in 
unserem Hause mittlerweile schon sprichwört-
lich. Hoffentlich wird es mir auch künftig gelin-
gen, Ihre Arbeitskraft vor dem Zugriff Dritter zu 
schützen.

Danke Karen, für alle kleinen und einfachen, 
aber doch so wichtigen Dinge des Lebens, die 
mir den Rücken frei hielten und mir halfen, nie 
den Boden unter den Füßen zu verlieren.

Andreas Tanschus
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Im OZEANEUM unternehmen die Besucher eine 
Unterwasserreise durch die Kaltwassermee-
re Nordeuropas. Die Reise beginnt am Hafen 
von Stralsund und führt  zunächst um die Insel 
Rügen herum mit den Stationen „Boddenge-
wässer“, „Seegraswiesen“ und der berühmten 
„Kreideküste“. Hier lernen die Besucher, dass  
Zander, Plötz, Aal und Barsch nicht nur im Süß-
wasser leben, sondern auch im Strelasund und 
in den Bodden weit verbreitet sind. Seegraswie-
sen bilden hervorragende Verstecke für kleine 
Fische wie Stichlinge, Sandaale und junge Flun-
dern, während vor den imposanten Kreidefelsen 
Dorsch, Hornhecht und verschiedene Plattfi-
sche zu Hause sind (Abb. 1). 

Die Besucher setzen ihre Reise fort und tref-
fen auf das „Schärenmeer“, erkunden die „of-
fene Ostsee“ mit ihren Heringsschwärmen und 
machen halt an einer „Flussmündung“. Dort 
schwimmen große, Jahrzehnte alte Störe zu-
sammen mit Saiblingen ihre Runden (Abb. 2). 
Der Rundgang in der Ostsee endet mit dem 
Kattegatbecken. Die Meerenge zwischen Däne-
mark und Schweden bildet zusammen mit dem 
Skagerrak die Verbindung der Ostsee mit der 
Nordsee. Dort ist der Salzgehalt sehr viel höher 
und die Artenvielfalt umso reicher. 

Doch die Reise ist noch nicht zu Ende: Im zwei-
ten Abschnitt, den Nordsee-Aquarien, können 

Sechs Millionen Liter Meerwasser –  
die Aquarien im OZEANEUM
Nicole Kube

Abb. 1: Um die Kreidefelsen tummeln sich Hornhechte und Dorsche.
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die Besucher einen Blick auf die Tierwelt des 
Wattenmeeres werfen, die Gezeiten in ihrem 
Wechsel erleben und im Helgolandtunnel im 
wahrsten Sinne des Wortes unter Wasser spa-
zieren gehen und dabei Pollack, Katzenhai, See-
lachs und Taschenkrebs ganz nah kommen. Ein-
drucksvoll kann man die Kraft der Wellen in der 
Brandungszone beobachten und nach einem 
kurzen Abstecher in schottische Gewässer ent-
lang der norwegischen Westküste bis ins arkti-
sche Nordpolarmeer reisen (Abb. 3). 
Höhepunkt ist der „Offene Atlantik“. Das größte 
Becken des Ozeaneums zeigt etwas ganz Be-
sonderes: Schwarmfische wie Makrelen schwim-
men zusammen mit Mondfischen und freischwim-
menden Rochen um ein Pottwalskelett (Abb. 4).

Um eine Gleichheit der Aquarien im Deutschen 
Meeresmuseum und im OZEANEUM zu ver-
meiden, wurde beschlossen, im neuen Haus 
in großer Dimension die Kaltwassermeere in 
16 Großbecken (siehe Tabelle 1) und diversen 
Kleinbecken vorzustellen. Im Deutschen Mee-
resmuseum bleibt, auch durch den Bau des 
Schildkrötenbeckens im Jahr 2003, der Fokus 
zukünftig auf den tropischen und subtropischen 
Gewässern. Somit zogen die Bewohner der klei-
nen Nord- und Ostseeabteilung aus dem Katha-
rinenkloster in die neuen Anlagen um, und die 
alten Becken wurden zu Mittelmeer- und Koral-
lenriffaquarien umgestaltet. Abb. 3: Vis-à-vis mit den Fischen im Helgolandtunnel.

Abb. 2: Im Becken „Flussmündung“ haben die Störe ein 
neues zuhause gefunden.

Abb. 4: Neugierig ziehen die Mondfische ihre Runden um das Pottwalskelett.
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Ein Kaltwasseraquarium mit einem Gesamtvo-
lumen von mehr als sechs Millionen Litern See-
wasser mit dieser Bandbreite an verschiedenen 
Lebensräumen zu bauen, war von Anfang an ein 
sehr ehrgeiziges Projekt, denn es gab mehrere 
Probleme zu lösen:
•	 Woher kommen die benötigten Mengen an 

kaltem Wasser?
•	 Wie erreicht man eine kontinuierlich gute Was-

serqualität, damit die Tiere sich wohl fühlen?
•	 Wie gestaltet man möglichst naturnah die 

verschiedenen Lebensräume unter aquaris-
tisch sicheren Bedingungen?

•	 Welche Tiere sollen in den einzelnen Lebens-
räumen gezeigt werden und wie bekommt 
man sie?

•	 Ist der knappe Zeitplan von weniger als zwei 
Jahren Bauzeit einzuhalten? 

Tabelle 1: Übersicht der Schaubecken im OZEANEUM.
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Ostsee

Hafen 126 000 0,5 12 5,90 x 2,95 17,3 4,1 

Bodden 47 500 0,5 12 4,65 x 2,40 11,9 1,9 

Seegras 10 000 1,5 12 2,54 x 1,70 6,4 0,34 

Kreide 100 000 1,5 9 4,10 x 2,95 13,7 2,4 

Schärenmeer 17 000 0,5 12 4,18 x 2,35 8,4 1,3 

Offene Ostsee 60 000 1,5 12 3,50 x 3,15 7,0 1,5 

Flussmündung 64 500 1,5 9 7,00 x 2,30 6,0 1,6 

Kattegat 43 000 1,5 12 5,90 x 2,30 11,7 2,3 

Nordsee

Wattenmeer 6 000 3,5 12 5,1 2,1 

Gezeiten 5 000 - 15 000 3,5 12 3,56 x 2,40 7,6 1,0 

Helgoland 200 000 3,5 8 5,60 x 3,80 x 2,56 8,0 5,3 

Brandungsküste 40 000 3,5 12 4,70 x 1,85 8,9 1,2 

Schottische Küstenhöhle 25 000 3,5 12 4,51 x 2,90 12,4 2,4 

Tiefe See 19 000 3,5 4 2,65 x 2,90 10,9 1,2 

Nordpolarmeer 18 000 3,5 4
1,70 x 2,50 
1,70 x 2,41 

6,6 
4,8 0,8 

Offener Atlantik
Panorama-Scheibe
Krypta-Scheibe

2 700 000 3,5 17
10,42 x 5,71 
13,39 x 3,85 

28,4 
32,0 

22 
18,5 
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Wie kommt das Wasser 
in die Becken?
Die Planung der benötigten Aquarientechnik 
setzte voraus, dass grundlegend die Herkunft 
des benötigten Wassers geklärt wurde. Das war 
gar nicht so einfach. Der Vergleich mit anderen 
europäischen Aquarien zeigte schnell, dass  in 
der Realisierung des Projektes sehr viel Neu-
land betreten werden musste. Vergleichbare 
Kaltwasseraquarien von der geplanten Größe 
des OZEANEUMs gibt es nur wenige und die-
se findet man vor allem in Skandinavien. Ihre 
Wasserversorgung ist dort sehr einfach. Meist 
an der Küste von Nordsee oder Nordatlantik 
gelegen, wird ganz einfach das benötigte kal-
te, salzreiche Wasser aus dem Meer durch die 
Aquarien gepumpt – fertig. Die Aquarientechnik 
beschränkt sich auf wenige große Pumpen und 
einige Filter, die grobe Verschmutzungen zu-
rückhalten.

Das OZEANEUM liegt am Strelasund. Dessen 
Wasser hat nur einen geringen Salzgehalt, un-
terliegt starken Temperaturschwankungen und 
ist im Sommer wegen starker Algenblüten nicht 
klar, sondern grün und damit für eine kontinuier-
liche Wasserversorgung der Aquarien im OZE-
ANEUM nicht geeignet. 

Kurzzeitige Überlegungen, das Wasser mit re-
gelmäßigen Schiffstransporten aus der Nordsee 
zu bestellen, wurden aufgrund der logistischen 
Schwierigkeiten schnell verworfen. Es blieb kei-
ne andere Option, als das Salzwasser selbst her-
zustellen und die Filtertechnik der einzelnen Be-
cken so zu konzipieren und zu optimieren, dass 
die Lebensbedingungen für die Tiere jederzeit 
ideal sind, auch ohne ständige Frischwasserzu-
fuhr. Das OZEANEUM arbeitet somit hinsichtlich 
der Wasserversorgung und -aufbereitung völlig 
autark vom Meer vor unserer Haustür, das heißt, 
man könnte die Aquarien in dieser technischen 
Auslegung auch im Binnenland betreiben. 

Mit modernster Technik wird nun ganz norma-
les Leitungswasser zu hochwertigem destillier-
ten Wasser umgewandelt und danach mit einer 
Meersalzmischung versetzt. Anders als bei der 
Verwendung von Naturwasser verringert sich so 
nebenbei die Gefahr einer bedrohlichen Bakteri-
en- oder Vireninfektion des Fischbestandes. Mit 
den Wasseraufbereitungsanlagen im OZEANE-
UM können täglich bis zu 70 000 Liter Wasser 
mit jedem gewünschten Salzgehalt hergestellt 
werden. Es wird in großen Vorhaltetanks zwi-
schengelagert, mehrere Hunderttausend Liter 
Wasser stehen so ständig zur Verfügung. 

Lediglich bei der Erstbefüllung unseres großen 
Atlantikbeckens bekamen wir  Schützenhilfe. 
Das Harvarie- und Bergungsschiff Arkona  
des Stralsunder Wasser- und Schifffahrtsam-
tes nahm in einer einmaligen Aktion 800 000 
Liter Wasser vor der Küste Kap Arkonas auf 
und brachte es zum OZEANEUM. Diese Menge 
reichte aus, um knapp ein Drittel des Tankes zu 
füllen. Der andere Teil wurde direkt im Becken 
angemischt. Allein 70 Tonnen Salz waren dafür 
erforderlich. 

Besonders wichtig ist natürlich die Regelung der 
Wassertemperatur.  Drei  leistungsstarke  Kühl
aggregate sorgen für die nötige zentrale Kälte zur 
Kühlung der großen Wassermengen. Die Raum
temperaturen in Wärter- und Quarantäneberei-
chen sind den Wassertemperaturen angepasst, 
sodass sich die Becken nicht unnötig erwärmen.

Wie bleibt das Wasser 
immer klar und sauber?
Der Prozess der Wasserherstellung ist sehr auf-
wändig und teuer. Das Wasser in den einzelnen 
Becken kann also nicht ständig erneuert wer-
den, aber Fische sind sehr empfindliche Lebe-
wesen, die hohe Ansprüche an die Wassergüte 
stellen. Man braucht daher effiziente Filteranla-
gen, die sicherstellen, dass das Wasser immer 
von bester Qualität ist, obwohl es durch das 
verabreichte Futter und die Ausscheidungen der 
Tiere ständig „verschmutzt“ wird. 
Im OZEANEUM hat jedes Becken eine eigene 
Filteranlage und das nicht nur in den mehr als 
20 Schaubecken, sondern auch in den über 40 
Kreisläufen in der Quarantäne-Abteilung. Das 
ermöglicht eine große Flexibilität bei den be-
nötigten Salzgehalten (in der Ostsee zwischen 
0,5 und 1,5 Prozent; Nordsee 3 bis 3,5 Prozent) 
und Wassertemperaturen (von 4°C bis 17°C).  
Grober Schmutz wird über mechanische Filter 
entfernt. Giftige Ausscheidungsprodukte der 
Fische bauen biologische Filter mittels Bakte-
rienkulturen ab. Die gewünschte Temperatur in 
den Becken justiert man über zusätzliche Wär-
metauscher, UV-Röhren kontrollieren die bakte-
rielle Belastung des Wassers (siehe Beitrag von 
Wilsch, Teßmann und Kube in diesem Band). 
Die Regeltechnik der Kreisläufe ist automati-
siert und wird kontinuierlich von einem Com-
puter überwacht. Bei einem Störfall, der für die 
Fische lebensbedrohlich werden könnte, wird 
der diensthabende Tierpfleger über Handy rund 
um die Uhr benachrichtigt und muss bei Bedarf 
auch mitten in der Nacht im Aquarium nach dem 
Rechten sehen.  
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Jahrelange Planungsarbeit war erforderlich, um 
jedes Detail der komplexen Aquarienanlagen 
zu bedenken. Die Zeichnungen, Pläne, Listen 
und sonstige Unterlagen füllten ein ganzes Bü-
cherregal. Ungezählt bleiben die vielen Sitzun-
gen und Planungsrunden, die nötig waren, um 
diese technische Herausforderung zu meistern 
(Abb. 5). 

In der Gesamtanlage gibt es heute mehr als 
120 Pumpen aller Größen. Die beiden größten 
befinden sich hinter dem Atlantikbecken und 

haben jeweils eine Förderleistung von mehr als 
400 000 Liter pro Stunde. Mehr als acht Kilo-
meter Rohrleitungen wurden im Aquarienbe-
reich verlegt, die größten Durchmesser liegen 
bei über einem halben Meter. Die Liste der 
einzubauenden Teile war lang und kann nur in 
Auszügen dargestellt werden. Neben der Kühl- 
und Filtertechnik brauchten wir hunderte Hähne 
und Ventile, mehrere hundert Kilometer Kabel, 
über 100 Tanks und Glasbecken von 1 000 bis 
45 000 Litern Fassungsvermögen,  200 Tonnen 
Acrylglas und noch viel mehr Beton, aber auch 
ein breites Spektrum an Lampen und Strahlern, 
riesigen Schaltschränken und Steuergeräten, 
hochsensiblen Sensoren und komplexer Com-
putertechnik.       
Insgesamt wurde an der Aquarientechnik am 
längsten gebaut. Sobald der Rohbau es zuließ, 
begannen die Firmen mit den ersten Installati-
onen und am Ende verließ das Gewerk Aqua-
rientechnik als eines der letzten die Baustelle. 
Insgesamt umfasste die Bauzeit mehr als zwei 
Jahre. Letzte Arbeiten wurden sogar erst Ende 
des Jahres 2008, also noch Monate nach der 
Eröffnung abgeschlossen. Trotz des hohen 
technischen Aufwandes blieb der Anspruch, 
umweltverträglich zu bauen, immer im Fokus 
und wurde entsprechend berücksichtigt. So er-
zeugt ein Wasserkraftwerk in Österreich die be-
nötigte „Menge“ an Strom für den Betrieb, und 

Abb. 5: Häufig vergisst man, die Bilder von den Planungs-
runden zu machen! 

Abb. 6: Die Bewohner im Hafenbecken teilen sich ihren neuen Lebensraum mit ungewöhnlichen Dekorationsgegenständen.
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im gesamten Aquarienbereich wurde kein PVC, 
sondern umweltfreundlicheres PE und PP ver-
wendet.  

Die Dekoration in den Aquarien

Ein besonderes Augenmerk lag auf den Dekorati-
onen, denn die Aquarien sollten so naturnah wie 
möglich gestaltet werden. Die Verwendung von 

natürlichen Materialien konnte nur in begrenz-
tem Maße realisiert werden, um sicher zu stel-
len, dass alle Risiken von Schadstoffeinträgen 
minimiert wurden. Es kam Spezialbeton für jede 
einzelne Kulisse zum Einsatz (siehe Beitrag von 
Heppert und Fassbender in diesem Band). Die 
Verfüllung mit Leichtbeton ermöglichte, dass die 
modellierten Gesteinsformationen keine unnötig 
hohen Lasten verursachten. Als Gestaltungs-
vorlage für die einzelnen Becken dienten neben 
Artikeln und Fotos aus dem reichhaltig vorhan-
denen Angebot an Büchern und Zeitschriften 
auch die Erfahrungen der Museumstaucher, die 
die Lebensräume in der Realität kannten. Dabei 
durften aber auch die aquaristischen Belange 
nicht außer Acht gelassen werden. 

Häufig wird von Besuchern die Frage gestellt, 
warum wir keine echten Pflanzen oder Algen 
in den Aquarien verwenden. Wir hätten es ger-
ne getan, aber leider sind die Bedingungen im 
Aquarium alles andere als ideal für viele Algen-
arten. Einer der Hauptgründe ist die zu gerin-
ge Beleuchtung: Die Fische fühlen sich in we-
niger beleuchteten Becken deutlich wohler. Ein 
schöner Nebeneffekt des schwachen Lichtes 
ist auch, dass die Scheiben weniger schnell mit 
Algen zuwachsen. Leider reicht das Licht dann 
aber nicht aus, um dauerhaft Großalgen wie 

Abb. 9: Museumsmitarbeiter Bernd Bruns befestigt ein de-
koratives Netz im Boddenbecken.  

Abb. 7: Im Hafenbecken modellieren Arbeiter aus Spezialbeton 
die für Stralsund typische Hafenmauer und Treppe ins Wasser. 

Abb. 8: Im Boddenbecken befindet sich ein Wrack. 
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Kelp oder Blasentang zu halten. Nach wenigen 
Wochen fangen die Algen an zu faulen und ver-
schlechtern damit schnell auch die Wasserqua-
lität. Und das birgt wiederum Gefahren für die 
Fischbestände. So wurde zugunsten der Tiere 
auf echte Algen verzichtet. Es gibt heutzutage 
aber für viele Unterwasserpflanzen und -algen 
sehr gute Modelle, die nach wenigen Wochen 
im Becken dem natürlichen Vorbild sehr nahe 
kommen.
 
Wie in vielen anderen Bereichen sind es oftmals 
die speziellen Details, die eine einzigartige De-
koration ausmachen. In vielen Becken finden 
sich besondere Dekorationselemente: Im Ha-
fenbecken stapeln sich Dachziegel, Tontöpfe, 
Röhren und jeder mögliche „Zivilisations-Un-
rat“. Sogar ein speziell präpariertes Mobiltele-
fon (ohne schädliche Metalle wie Kupfer oder 
Quecksilber) kann man entdecken. Ausgefalle-
ne Hingucker sind ohne Zweifel jedoch die von 
Tauchern geborgenen Fundstücke Fahrrad und 
Einkaufswagen (Abb. 6 und 7). Im „Boddenbe-
cken“ wurde ein Schiffswrack nachgestaltet und  
in der „Seegraswiese“ originale Buhnenpfähle 
vom Strand des Darßer Ort eingebaut (Abb. 8 
und 9). 

Einzigartig auf der Welt ist jedoch das echte 
Pottwalskelett in unserem großen Atlantikbe-

Abb. 11: Zusammenarbeit: Ein Norweger und ein Deutscher 
präparieren einen Fangkäfig. 

Abb. 10: Präparation des Walskelettes für das große Aquarium auf dem Freigelände des NAUTINEUMs. 
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cken. Und es war, wie so häufig, ein spontaner 
Einfall mitten im größten Baustress. Wir saßen 
an einem verregneten Freitagnachmittag und 
berieten über die Dekoration für das große Be-
cken. Der ursprüngliche Plan war, einen quer 
durch das Becken ragenden Schiffsmasten zu 
zeigen. Doch diese Idee  gefiel uns  nicht, denn 
wir wollten die Tiefe des Beckens nutzen, um 
die Illusion des weiten Ozeans nicht zu verlie-
ren. Der Vorschlag ganz auf eine Dekoration zu 
verzichten, stieß bei Dr. Harald Benke aber auf 
deutliche Gegenwehr, er wolle schließlich kei-
nen Swimmingpool. Nach einer erhitzten Dis-
kussion schwiegen wir uns einige Minuten an. 
In einem anderen Becken waren erst einzelne 
Walknochen als Dekorationselemente geplant, 
und so lag es nah, die Frage zu stellen: „Ha-
ben wir denn kein Walskelett, das wir versenken 
können?“ Zuerst erstaunte Blicke, doch dann 
Enthusiasmus bei allen Beteiligten, das war mal 
eine Idee, die hatte noch keiner! Und ein ent-

sprechendes Walskelett befand sich auch schon 
in unseren Lagerhallen. Nach einigen Tests wa-
ren wir sicher, dass die Walknochen und insbe-
sondere der Schädel zwar noch einmal entfettet 
werden mussten, einem Einbringen ins Becken 
aber eigentlich nichts im Wege stand und jetzt 
dürfen wir stolz behaupten, als einziges Aquari-
um der Welt ein echtes Pottwalskelett als Deko-
ration zu zeigen (Abb. 10). 

Die Beschaffung der Tiere

Wasseraufbereitung, Filtertechnik und Dekorati-
on waren geklärt und wurden kontinuierlich auf-
gebaut. Gleichzeitig war ein anderes Problem zu 
lösen: Woher bekommt man bloß den gesamten 
Besatz für dieses riesige Aquarium? Hätten wir 
ein Warmwasseraquarium gebaut, wäre es deut-
lich einfacher gewesen, denn für tropische Ar-
ten gibt es ein weltweites Händlernetzwerk, das 
termingerecht fast alle gewünschten Arten lie-
fern kann. Das galt leider nicht für die Bewohner 
kalter Meere, und für die vielen verschiedenen 
Themenbecken brauchten wir einen abwechs-
lungsreichen Tierbesatz. Geeignete Kollegen- 
oder Händlerkontakte bestanden zu dieser Zeit 
kaum oder nur im kleinen Maße, war doch die 
frühere Nordseeabteilung des Deutschen Mee-
resmuseums im Vergleich recht überschaubar. 

So galt es, keine Zeit zu verlieren und bereits 
im Jahr 2006 begannen wir, für die geplante 
Eröffnung im Jahr 2008 im wahrsten Sinne des 
Wortes Tiere „zu sammeln“. Die damals noch 
vorhandenen Becken in der alten Nordsee wur-
den voll gesetzt, so weit es vertretbar war. Von 
der Menge her war das jedoch eher ein Tropfen 
auf einem heißen Stein. Wir brauchten viel mehr 

Abb. 12: Reichhaltige Ausbeute: Museumsmitarbeiter Mirko 
Becker mit unzähligen Wirbellosen. 

Abb. 13: Ein Taucher des Deutschen Meeresmuseums beim 
Sammeln von Organismen. 
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und es gab nur wenige Kollegen, die uns weiter-
helfen konnten. 
Wir knüpften Kontakte zu anderen Aquarien, 
stellten Besatzpläne und Wunschlisten zusam-
men und zerbrachen uns manche Stunde den 
Kopf darüber, wie und wo man welchen Fisch 
fangen konnte. Wir gewannen herausragen-
de Partner in Skandinavien, allen voran unsere 
Freunde vom Ålesund Aquarium, ohne die vieles 
nicht möglich gewesen wäre. Während der fol-
genden zwei Jahre gingen wir in Deutschland, 
Schweden und Norwegen tauchen, fischen, an-
geln und setzten Käfige und Reusen ein. See-
lachse, Lippfische, Hummer, Taschenkrebse, 
Meeraal, Leng und Dorsch sind nur einige Bei-
spiele, die heute in unseren Becken schwim-
men. Besonders stolz sind wir auf unseren See-
teufel, den die Taucher in Norwegen gefangen 
haben. Besonders wichtig für die Aquarien sind 
die vielen wirbellosen Tiere, die einen bunten 
Farbtupfer in die Becken zaubern: hunderte 
See-Anemonen, Seesterne und Seeigel, Ein-
siedlerkrebse, Muscheln aller Art, Kaisergranat 
und Trollhummer landeten in unseren Sammel-
netzen (Abb. 11 bis 13). 

Unsere Fänge transportierten wir entweder mit 
dem Museumstransporter oder mit der Spedi-
tion „Insellogistik“ aus Bergen nach Hause, die 
nach unseren Vorstellungen einen Kühllaster so 
umgebaut hat, dass er für Tiertransporte ideal 
geeignet war. In den letzten zwei Jahren führten 
wir etwa zehn Langzeittransporte (> 20 Stunden 
Dauer) durch, und 99 Prozent der verladenen 
Tiere kamen heil und gesund in Stralsund an 
(Abb. 14). 

An dieser Stelle ist noch einmal das große At-
lantikbecken zu erwähnen. Es gibt viele große 

Tanks in der Aquarienwelt, doch die allerwe-
nigsten sind so kalt wie unser größtes Becken. 
Durch die besondere Form und die Tiefe bietet 
es die seltene Gelegenheit, etwas ganz Beson-
ders, ja Einzigartiges aus diesem Becken zu 
machen. 

Eine dieser besonderen Ideen war, Schwarmfi-
sche wie etwa Heringe und Makrelen auszustel-
len. Von Aufnahmen aus dem Fernsehen waren 
spektakuläre Bilder bekannt. Aus aquaristischer 
Sicht erforderte dieses Vorhaben jedoch einen 
unvergleichlich hohen Aufwand! Denn leider ge-
hören diese Arten zu den schwierigsten Fischen 
überhaupt. Man mag nun denken: Wieso denn 
das, Hering und Makrele gibt es doch an jeder 
Ecke zu kaufen, das sollte doch kein Problem 
sein! Die Antwort ist relativ einfach: Hering und 
Makrele werden für den menschlichen Verzehr 
mit Stellnetzen gefangen – eine Methode, bei 
der die Fische nicht am Leben bleiben. 
Um die Tiere lebend zu fangen, ist Folgendes zu 
beachten: Fische, und ganz besonders Heringe 
und Makrelen, sind sehr empfindlich gegen-
über Berührungen und Verletzungen. Fassen 
wir einen Fisch an, wirkt der Säureschutzman-
tel unserer Haut wie Gift für die Schleimhäute 
der Fische. Die Wirkung ist so nachhaltig, dass 
aufgrund dieser „Verätzung“ im Fall von Hering, 
Makrele und Hornhecht acht von zehn Tieren 
mit Sicherheit sterben würden. Damit diese Tie-
re überleben, darf man sie also auf gar keinen 
Fall berühren – aber wie fängt und transportiert 
man dann große Mengen? 
Eine Möglichkeit ist das Angeln mit speziell prä-
parierten Haken, so dass man die Tiere leicht 
durch eine Drehbewegung des Hakens heraus-
lösen kann und sie direkt in einen Eimer oder 
eine Bütt fallen. Das Schuppenkleid bleibt per-

Abb. 14: Tierpfleger Martin Schröder setzt frisch eingetroffe-
ne Fische in das vorbereitete Quarantänebecken. 

Abb. 15: Petri Heil: Bei schönem Wetter war das Angeln eine 
willkommene Abwechslung zum Baustress.
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fekt, nur wenige tragen einen größeren Maul-
schaden davon, bei den meisten ist der Angel-
haken nicht mehr als ein „Piercing“, welches 
schnell wieder verheilt. Mit dieser Methode wa-
ren wir, obwohl anfangs skeptisch, doch recht 
erfolgreich. Allerdings erforderte dies den Ein-
satz vieler Mitarbeiter während eines Zeitrau-
mes von mehr als drei Wochen und einen spezi-
ellen „Shuttleservice“, um die geangelten Tiere 
schnell in die Tanks im OZEANEUM umzusetzen 
(Abb. 15).  

Netze wie Ringwaden oder Reusen ab einer 
bestimmten Größe stellen eine andere, sehr ef-
fektive Methode zum Fang von Schwarmfischen 
dar: Dabei bleiben die Fische nicht in den Net-
zen hängen, sondern werden durch verschiede-
ne Kammern „eingepfercht“. Durch eine spezi-
elle Technik nimmt man das Netz so zusammen, 
dass sich am Ende die Fische in einem kleineren 
Wasservolumen tummeln und mit einem Eimer 
abzuschöpfen sind. Das Schuppenkleid bleibt 
zwar dabei nicht so perfekt wie beim Angeln, 
jedoch verheilten diese Schäden relativ schnell. 
Nachteilig wirkte sich aus, dass die Fanganla-

Abb. 16: Heringsfang war Knochenarbeit: Das Einholen der Netze übernahmen die Fischer.

Abb. 17: Für das Umsetzen der Heringe in das Schaubecken 
musste das Wasser im Quarantänetank abgelassen und die 
Heringe mit Eimern Stück für Stück eingefangen werden. 
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gen nicht in Ufernähe standen, sondern weiter 
draußen verankert waren. Ohne Boot kamen wir 
nicht an die Netze heran. Aus Platzmangel blieb 
auch die Größe der Behälter, die wir auf die-
sen speziellen Booten mitnehmen konnten, be-
grenzt. Wir fuhren daher viele Male hinaus, be-
vor die gewünschte Menge an Tieren in unserer 
Quarantäne schwamm. Die Zusammenarbeit mit 
den Fischern von der Genossenschaft „Leucht-
feuer“ Thiessow klappte hervorragend, und die 
anfangs skeptischen Blicke wegen unserer be-
sonderen Anforderungen und Wünsche bezüg-
lich der Fangmethode verschwanden schnell. 
Allerdings mussten wir uns an den Tagesablauf 
der Fischer anpassen und das bedeutete, dass 
der Wecker sehr früh klingelte: 04:15 Uhr fuhren 
wir los, um rechtzeitig für einen Heringsfischzug 
im Hafen von Thiessow zu stehen. Diese täg-
liche Anstrengung steckte einem nach einigen 
Tagen ganz schön in den Knochen, ganz beson-
ders bei dem sonstigen Arbeitspensum, das es 
zu bewältigen galt (Abb. 16 und 17). 

Bei den Makrelen gestaltete sich die Sache noch 
schwieriger, denn die gibt es nicht in unserer 
Region, sondern nur in der Nordsee, im Atlan-
tik oder im Mittelmeer. Erschwerend kam hinzu, 
dass Schwarmfische aufgrund ihrer ständigen 
Schwimmaktivität und dem damit verbundenen 
hohen Sauerstoffbedarf nur schwer über lange 
Strecken zu transportieren sind.  Für die großen 
Schwärme im Atlantikbecken bekamen wir nach 
langem Suchen Schützenhilfe von portugiesi-
schen Kollegen, die sich auf Fischtransporte per 
Flugzeug spezialisiert haben. Diese Transporte 
waren logistisch sehr aufwändig, jedoch ein 
großes Ereignis. Auf dem gleichen Weg fanden 
im Juli 2009 auch die beiden Mondfische den 
Weg in unser Aquarium. 

Langes Kopfzerbrechen bereitete uns die Zu-
sammenstellung des Gesamtbesatzes des Be-
ckens, wollten wir doch möglichst auch etwas 
„besonders“ Großes in dem Becken halten. Bei 
den meisten großen Fischen wie Haien stehen  
Heringe und Makrelen allerdings ganz oben auf 
dem Speiseplan. Deshalb war der Besatz des 
großen Beckens nicht einfach und wird sich 
auch in Zukunft sicherlich weiter entwickeln. 
Unsere Mondfische sind natürlich die perfekte 
Fischart: eine ungewöhnliche Form, sehr selten 
in Aquarien zu sehen (weil man einen Tank wie 
unseren braucht!) und absolut schwarmfisch-
verträglich. Sie sind, bezogen auf das Gewicht, 
die größten lebenden Knochenfische und kön-
nen bis drei Meter groß und anderthalb Tonnen 
schwer werden – bis unsere Mondfische so groß 
sind, wird es allerdings noch eine Weile dauern! 

Das Zeitproblem

Die termingerechte Fertigstellung der Aquarien 
forderte alle Beteiligen heraus. Bei gerade ein-
mal zwei Jahren Bauzeit für ein architektonisch 
ungewöhnliches Gebäude kann man sich leicht 
vorstellen, dass nicht alles nach Plan lief und wir 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. 
Noch Ende des Jahres 2006 begann die Instal-
lation der Aquarientechnik, aber der komplexe 
Bauablauf mit vielen verschiedenen Gewerken 
war so eng koordiniert, dass jedes Problem und 
jede Verzögerung sofort noch größere Folgen 
nach sich zog. Die Zeit lief uns schnell davon, 
sollten doch bereits im Herbst 2007, acht Mona-
te vor der Eröffnung,  die ersten Tiere ins OZE-
ANEUM einziehen. 
Die beste Fangsaison für Tiere der Nordsee und 
des Nordatlantiks liegt im Herbst bis spätestens 
Ende Oktober. Verpasst man diese Chance, bie-
tet sich die nächste Gelegenheit erst wieder im 
darauf folgenden Jahr. Unsere Vorstellungen von 
einem fertig gestellten Gebäude mit einsatzbe-
reiten Anlagen deckten sich allerdings nicht mit 
dem damaligen Bauzustand. Viele Bereiche be-
fanden sich teilweise noch im Rohbauzustand. 
Die vorbereiteten Quarantänebecken funktio-
nierten, allerdings noch mit vielen technischen 
Provisorien und Zwischenfällen. Jeden Tag führ-
ten wir einen Kampf mit kleinen, großen und rie-
sengroßen Problemen -  der Druck, der auf den 
Aquarianern lastete, war wegen der lebenden 
Tiere besonders hoch. Ein technischer Ausfall 
und die Arbeit von Monaten wäre zerstört ge-
wesen. Die Gewerke gaben sich die „Klinke“ in 
die Hand, Lärm, Staub und Dreck waren überall. 
Wir schotteten die Tiere so gut es ging ab. Es 
kostete uns enorme Anstrengungen, Schweiß, 
manchmal auch Tränen und vor allem schlaflose 
Nächte, um diese Zeit zu überstehen. Beson-
ders als die Eröffnung näher rückte. Fische in 
vollbesetzten  Quarantänebecken warteten da-
rauf, umgesetzt zu werden, aber die Fertigstel-
lung der Schaubecken verzögerte sich von Wo-
che zu Woche, und wir konnten keinen Platz für 
weiteren Nachschub schaffen. Trotz der kom-
fortablen Größe unseres Quarantänebereichs 
stießen wir an die logistischen Grenzen, denn er 
enthält gerade einmal zehn Prozent des vorge-
sehenen Wasservolumens in den Schauaquari-
en. Deshalb starteten wir schließlich vorerst mit 
einem reduzierten Besatz, der in der folgenden 
Fangsaison aufgestockt wurde. 

Trotz aller Schwierigkeiten und Probleme ver-
loren wir jedoch nie den Mut und die Zuver-
sicht. Für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Aquarienteams bedeutete der Bau des 
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OZEANEUMs eine ganz besondere Lebens-
erfahrung, die wir nicht missen möchten. Die 
Eröffnung im Juli 2008 beendete nicht unsere 
Arbeit, im Gegenteil, sie begann anschließend 
erst richtig. Weitere Aquarien sollen noch hin-
zukommen, kontinuierlich arbeiten wir an einem 
attraktiven Tierbesatz und entwickeln fortwäh-
rend neue Ideen. Ein gutes Aquarium dieser 
Größenordnung wird nie fertig sein, es ist wie 
ein neu angelegter  Garten, der sich stetig wei-
terentwickelt und verändert. Es lohnt sich also, 
in regelmäßigen Abständen das OZEANEUM zu 
besuchen, denn es wird immer etwas Neues zu 
entdecken geben.  

Danksagung

Abschließend möchte ich noch einmal meinem 
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Große Aquarien, das haben die Erfahrungen im 
Deutschen Meeresmuseum gezeigt, faszinieren 
die Menschen. Die Konzeption und Gestaltung 
der naturkundlich-musealen Ausstellungen und 
Aquarien für das neu zu errichtende OZEANE-
UM war für die Mitarbeiter des Museums und 
die extern beteiligten Partner eine besondere 
Herausforderung. Die Baustruktur des ausge-
wählten Architekturentwurfes gibt große ge-
krümmte, schräg stehende Wandflächen – be-
wusst ohne Fenster – und offene Galerien als 
raumverbindende Elemente vor. Die klaren 
Formen der Vitrinen in den themenbezogenen 
Ausstellungsräumen entfalten sich frei in den 
Räumen ohne Anbindungen an die Wände. Den 
Gegenpol bilden die als Zentren ausgeformten 
Aquarienbereiche „Ostsee“ und „Nordsee“ mit 
klar strukturierten Umgängen im Rundgang für 
die Besucher sowie zentralen Wartungs- und 
Versorgungsbereichen. Kleine Aquarien mit 500 
bis 1 000 Litern Volumen sollen den Umgang als 
leuchtende Wasserkörper rhythmisch in die Tie-
fe staffeln. 

Die Gestaltung von Lebensräumen mit Präpa-
raten in Ausstellungsvitrinen ermöglicht eine 
intensive thematische Verdichtung. Prozesse 
und Wechselwirkungen werden erkennbar. Text, 
Grafik und elektronische Medien unterstützen 
die didaktischen Interpretationen. Die inhalt-
liche Einbindung biotopbezogener Aquarien 
in museale Ausstellungen ermöglicht den Be-
suchern, Zusammenhänge in der Natur nicht 
nur theoretisch, sondern wirklichkeitsnah und 
emotional zu erleben. Sie verfolgen unmittelbar 
die Erscheinung und Lebensäußerungen von 
Tieren in dem nassen Element, das uns Men-
schen weitgehend fremd ist. Die Augen eines 
Kopffüßers, die Bewegung einer Krabbe oder 
Muschel, das Verhalten eines Fischschwarmes 
oder der Bewegungsablauf der Flossen eines 
Mondfisches bieten Unterwassererlebnisse der 
anderen Art: Faszination. Die Museumsbesu-
cher staunen und stellen fest, Fische verfügen 
über kein Mienenspiel – aber beispielsweise 

über Lautäußerungen. Unser Ziel bei der Gestal-
tung der Aquarien war es, die Voraussetzungen 
für diese eindrucksvollen Erlebnisse der Besu-
cher durch möglichst realitätsnahe Raumbilder 
– Bühnen unter Wasser – zu schaffen.

Die praktische Umsetzung der Planungen hatte 
sich jedoch noch mit anderen Schwierigkeiten 
auseinander zu setzen. „Wie lassen wir eigent-
lich die Aquarienhintergründe und Ausstat-
tungsgegenstände in den Becken erstellen?“ 
Diese und ähnliche Fragen tauchten schon wäh-
rend der frühen Planungs- und Rohbauphase 
auf, in die wir immer mal wieder eingebunden 
waren. „Was gilt es, bei diesen Größen der Be-
cken zu beachten? Welche Erfahrungen aus den 
Aquarien im Stammhaus des Meeresmuseums 
lassen sich übernehmen? Wie machen wir das 
mit den Pflanzen – reicht das Licht für natürli-
ches Wachstum? Gibt es Anbieter von Nach-
bildungen, die naturnah genug wirken, um den 
Ansprüchen des Hauses zu genügen? Bewegen 
diese sich auch natürlich in den Aquarienland-
schaften?“

Jede Menge Fragen, die es bis zur Umsetzung 
zu klären galt. Also machten wir uns nach Auf-
tragserteilung im Juli 2005 daran, solche Fra-
gen mit Antworten zu versehen. Eins war zu 
Beginn klar: Der Rundgang und die Themenin-
halte der Becken waren bereits festgelegt, die 
bereits eingerichteten Arbeitsgruppen hatten 
zwei Abschnitte erarbeitet, die in die Architek-
tur des Hauses hineingeplant waren. Die Mee-
restiere der Nord- und Ostsee sollten jeweils in 
geschlossenen Rundgängen vorgestellt werden. 
Für das Eintauchen der Besucher in die Unter-
wasserwelt bot sich die Treppe aus der Ostsee-
ausstellung hinunter ins Hafenbecken an – aber 
der Übergang in die Nordsee? – Nun ja, eben 
durch das Kattegat (der Meeresarm, der die 
Ostsee mit der Nordsee verbindet). – Und wo 
kommen wir in der Nordsee an? – Im Watten-
meer – einem zumindest für Ausstellungsplaner 
etwas eigenwilligen Lebensraum, der sich bei 

Bühnen unter Wasser – die Entstehung 
der Aquarienkulissen 
Roland Heppert und Stefan Fassbender
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seiner Ausdehnung über hunderte von Quadrat-
kilometern und dem auf- und ablaufenden Was-
ser von Ebbe und Flut nur schwer im Aquarium 
darstellen lässt.

Bekommen wir lebende Muscheln – oder müs-
sen wir einen Teil der Lebewesen künstlich dar-
stellen? Finden wir für das Helgolandbecken mit 
seiner Tunnelscheibe und das Quallenbecken 
oder den Großtank eine passende Kulisse? 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass wir keine 
Biologen sind, sondern als freie Gestalter den  
Auftrag des Deutschen Meeresmuseums über-
nommen haben. Es waren viele Fragen mit den 
Biologen des Hauses zu besprechen, ideal, 
wenn sie Meereswissenschaftler und Taucher 
in einem waren. Einige Lebensräume hatten wir 
beim Schnorcheln schon erlebt, das Watten-
meer war teils aus der Kindheit vertraut, aber  
weder die Kreideklippen der Rügenschen Küs-
te, der Buntsandsteinsockel der Insel Helgoland 
oder gar die Ufer von Grönland und das Polar-
meer. 
Einige der Übergangsbereiche zwischen Land 
und Wasser lassen sich anhand der charakte-
ristischen geologischen Formationen darstellen. 
Aber welchen Einfluss hat das Wasser auf die 

Gesteine und Sedimente gehabt? Kreide ist ein 
weiches, formbares Gestein, aber wie sehen die 
Klippen unter Wasser wirklich aus? Zu einem 
großen Teil konnten wir in diesem Fall auf Film-
material aus den Archiven des Meeresmuseums 
zurückgreifen.

Aufnahmen vom Helgoländer Felssockel be-
kamen wir von Dr. Harald Benke. Dr. Thomas 
Förster steuerte einiges Bildmaterial aus der 
nahen Ostsee bei und Bilder von den Küstenbe-
reichen Norwegens wurden uns vom Kollegium 
des Aquariums von den Reisen zur Beschaffung 
der Lebendfänge mitgebracht. Zusammen sich-
teten wir 29 Videokassetten und langsam ent-
standen brauchbare Bilder der darzustellenden 
Lebensräume. Inzwischen war auch der Markt 
der ausführenden Firmen recherchiert und ers-
te Gespräche mit den Anbietern bzw. Bewer-
bern fanden statt. In unserem Büro, nicht weit 
vom Bauplatz des OZEANEUMs, entstanden 
die ersten Entwurfsskizzen zu den 31 Becken 
– Quadratmeter um Quadratmeter wurden Ab-
wicklungen der Beckenwände maßstabsgerecht 
aufgerissen, vermessen, gestaltet und mit den 
voraussichtlichen Kosten untersetzt (Abb. 1 
und 2). Am Ende jeder Planung stand die Prü-
fung durch die  Projektsteuerung, die über das 
Baubudget wachte. 

Kistenweise wurde Material von künstlichen 
Pflanzen, Gesteinsproben und Gestaltungsge-
genstände gesammelt, beurteilt und zum Teil 
versuchsweise in die Aquarien im Stammhaus 
des Deutschen Meeresmuseums eingebracht, 
um jeweils Materialqualitäten und -eignung zu 
prüfen (Abb. 3). 

Wir hatten uns für eine bestimmte Technik der 
Darstellung und Ausführung der Gesteinsforma-
tionen entschieden und konnten die Geschäfts-
führung des Museums von diesem Verfahren 
überzeugen. Die Firma Pangea Rocks aus Varde 
in Dänemark erhielt den Zuschlag. Diese Beauf-
tragung sollte sich als ein Glücksgriff erweisen. 
Wie sich herausstellte, konnten wir jetzt nicht 
nur die künstlichen Steindekorationen erzeu-
gen, sondern auch die gewünschten Pflanzen-
nachbildungen beziehen, ohne dafür in die USA 
reisen zu müssen. Der Inhaber Jan Möller und 
seine Mitarbeiter waren sehr engagiert und gin-
gen trotz der Sprachbarrieren – die Verständi-
gung erfolgte vorwiegend in Portugiesisch – mit 
sehr viel Geduld und Professionalität zu Werke. 
Als erstes Probebecken wurde die Kulisse des 
Hafens im Anlaufbecken der Ostseeaquarien 
ausgewählt, das Beispiel konnte im Stralsunder 
Stadthafen gut überprüft werden. Die Nachbil-

Abb. 1: Entwurfsansicht des Hafenbeckens. Skizze von Ro-
land Heppert. 
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dung der Granitblöcke der Stralsunder Hafen-
mauer gelang zu aller Zufriedenheit, so dass 
auch mit den weiteren Becken begonnen werden 
konnte. Baulich liefen die Becken der „Ostsee“ 
denen der „Nordsee“ um einige Wochen voraus. 
Über vier Wochen knüpften die Mitarbeiter von 
Pangea Rocks unter Einsatz von Heißluft und 

unter Verwendung von PE-Rohren abstrakte 
Gebirgsstrukturen sowie Landschaftsbilder und 
bekleideten diese mit einem Trägermaterial aus 
Kunststoff (Abb. 4).

Beim nachfolgenden Arbeitsgang wurde die Be-
tonhaut in zwei Schichten auf dieses Trägernetz 

Abb. 3: Arbeitsmodell des Kreideküsten-Beckens von Pan-
gea Rocks. 

Abb. 4: Ein räumliches Rohrgerüst bildet den Unterbau der 
Kulissen in den Aquarien. 

Abb. 2: Grundrissdarstellung des Hafenbeckens. Skizze von Roland Heppert.
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aufgebracht. Während die erste Betonschicht 
nur der Haltbarkeit und Stabilität dient, wird 
die Deckschicht modelliert und in die festge-
legte Endform gebracht. Die Oberflächen ließen 
sich für sechs Stunden lang verformen und be-
arbeiten, bevor sie erstarrten (Abb. 5). Die Zu-
sammensetzung des Betons ist ein Geheimnis 
von Pangea Rocks, wir konnten das Material 
noch nicht einmal auf Unbedenklichkeit für den 
Aquarieneinsatz prüfen lassen und mussten der 
Firma vertrauen. Das Ergebnis hat den Herstel-
lern und uns jedoch Recht gegeben. 

Nach einigen Tagen des Abbindens begann der 
mühsame Prozess der farblichen Gestaltung: 
Sollte die Gesteinsfarbe doch etwas mehr ins 
rötliche oder besser ins grünliche fallen? Ha-
ben wir ein Originalgestein oder wenigstens ein 
brauchbares Foto? Stunde um Stunde vor Ort 
verbrachten wir mit Diskussionen über die Farb
gebungen, nochmaligen Änderungen der Farben 
(Abb. 6) und der Motivierung der Mitarbeiter: Auf 
keinen Fall durfte jemand die Lust verlieren und 
am Wochenende nach Hause fahren!
Nach Fertigstellung der großen Beckenstruktu-
ren in den Ostseeaquarien kam der entschei-

dende Moment, als die Geschäftsleitung des 
Deutschen Meeresmuseums die ersten Becken 
der zukünftigen Ostseeabteilung sehen wollte. 
Würden die Becken die Zustimmung der Auf-
traggeber finden? Können wir gleich weiterar-
beiten oder müssen wir noch nachbessern?
Die Erwartungen wurden erfüllt, also ging die 
Arbeit unverzüglich weiter. Abschnittsweise 
wurden nun schon die Becken, beginnend mit 
der Ostseeabteilung, zur Dichtigkeitsprobe mit 
Wasser befüllt. Vorauslaufend, den engen Ter-
minplan vor Augen, waren mittlerweile das Bod-
denbecken mit Bootsrumpf und Schilfbepflan-
zung sowie die „Kreideküste“ komplett fertig 
dekoriert. Wir waren sehr gespannt, was die 
Besucher nach dem Absinken der Schwebeteil-
chen im Wasser durch die Scheiben der Becken 
zu sehen bekämen. Zwei Tage vergingen, die 
anderen Becken mussten inzwischen vorange-
trieben, die Arbeiten an den Gesteinsstrukturen 
der „Nordsee“ kontrolliert werden.

Und dann das: Trotz vorangegangener Bepro-
bung der Kreidebrocken, verlief alles einge-
brachte natürliche Felsmaterial im Becken der 
Rügenküste zu einem einzigen weißen Kreide-

Abb. 5: Verkleidung des Rohrgerüstes mit Trägernetz. Abb. 6: Farbgebung der Betonbekleidung im Becken „Kattegat“. 
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brei. Rundum sah man nur lange Gesichter. Die 
Folge waren weiterer Zeitdruck und Sonder-
schichten für die Mitarbeiter des OZEANEUMs 
und uns. Mühsam wurde der Kreideschlamm 
aus dem Becken entfernt und gegen Gestein 
ausgetauscht, das dann tagelang gewaschen 
wurde.

Nach der nächsten Probebefüllung mit Hafen-
wasser stellten wir erfreulicherweise fest, dass 
sich die mühselige Arbeit gelohnt hatte. Die Dar-
stellung der Unterwasserlandschaften war ge-
nau so gelungen, wie wir sie entworfen hatten. 
Für alle Beteiligten war es eine Belohnung und 
schöne Bestätigung der Arbeit, als die ersten 
Steinbutte, Dorsche und Hornhechte ihre neue 
Umgebung scheinbar zufrieden annahmen. 

Das Brandungsbecken im Nordsee-Rundgang 
war eine technische Herausforderung. Die Auf-
gabe bestand darin, eine wiederholt durchlau-
fende Brandungswelle unterhalb eines Steges 
zu erzeugen. Die Kulisse musste so geformt 
werden, dass die einlaufenden Wasserwellen 
nach Reflektion in einer Brandungskehle im 
Becken zurücklief. Die Blasenbildung wurde 
durch den Einsatz einer sichtbaren Rampe auf 
das obere Drittel des Wasserkörpers begrenzt. 
Den Besuchern verbleibt dadurch während der 

Entstehung der Wellenbewegung ein freier Blick 
auf die schwimmenden Fische. Das auftreffende 
Wasser erzeugt zusätzlich eine entsprechende 

Abb. 7: Einfall der Wellenbewegung im „Brandungsbecken“. 

Abb. 8: Entwurfsansicht des Walskelettes im Becken „Offe-
ner Atlantik“. Skizze von Roland Heppert.



98

Geräuschkulisse, die dem Rauschen einer Bran-
dungsküste nahe kommt (Abb. 7). 

Das Becken „Offener Atlantik“ wurde nach in-
tensiven Diskussionen und  Abwägungen be-
wusst sparsam gestaltet. Am Boden des Be-
ckens wurden die Überreste, nämlich das echte 
Skelett, eines gestrandeten Pottwals montiert. 
Die aufragenden Knochen sind am Beckenbo-
den in dicken Betonplatten gegen den Auftrieb 
verankert (Abb. 8 und 9).
Die Anordnung dieser Dekoration spannt einen 
gedanklichen Bogen zwischen dem aktiven, 
lebendigen Sein und der unvermeidlichen Ver-
gänglichkeit allen Lebens. 

In der Rückschau war unsere Arbeit schon ein 
wenig mit jener von Theaterschaffenden ver-
gleichbar: Wir allerdings durften die Bühnen-
bilder für die Vielfalt des wirklichen Lebens in 
den kleinen Ozeanen auf Stralsunds Hafeninsel 
bauen. 

Danksagung

Die Umsetzung der Aquariendekorationen wäre 
ohne die engagierte professionelle Unterstüt-
zung unserer Mitarbeiterinnen Christine Bode 
und Sibylle Steinborn nie möglich gewesen. Die 
Planung und Organisation der anderen Ausstel-
lungen verdanken ihre Realisierung auch der 
sorgfältigen Übersicht von Janine Hauss. Allen 
drei Kolleginnen zollen wir unsere hohe Aner-
kennung für die geleistete Arbeit. Für Vorschlä-
ge, redaktionelle Beratung und die sorgfältige 
Revision des Manuskriptes danken wir Dr. Götz-
Bodo Reinicke.

Abb. 9: Blick in das Becken „Offener Atlantik“. 
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Der Neubau des OZEANEUMs soll die beste-
hende Bausubstanz in der UNESCO-Welterbe-
stadt Stralsund bereichern und mit seinem In-
halt zukünftig weltweit zu den Top 10 der großen 
Meeresmuseen aufschließen. Gebäudeplanung 
und Ausstellungsplanung wurden nach Vorgabe 
der Stiftung Deutsches Meeresmuseum zeitlich 
parallel bearbeitet und stetig aufeinander abge-
stimmt.

Die Ausstellungen sollen sich einerseits selbst-
bewusst durch Gestaltung, Art der Vermittlung, 
Anmutung und Sinnlichkeit präsentieren und 
andererseits aber auch mit dem Gebäude har-
monieren. 

Der eigentliche Ausstellungsrundgang beginnt 
im lichtdurchfluteten Foyer. Die vier amorphen 
Baukörper erinnern an wasserumspülte Steine 
in der Brandung und stimmen assoziativ auf den 
Ausstellungsbesuch ein. Aus der Helligkeit des 
Tageslichts im Foyer treten die Besucher dann 
ein in die mit Kunstlicht beleuchteten Ausstel-
lungsräume (Abb. 1).

Die einzelnen Ausstellungsräume unterscheiden 
sich in ihrem Gesamteindruck bewusst durch 
Anmutung und Darstellung. Jeder Raum wird 
durch ein eigenes unverwechselbares Raum-
bild geprägt. Die Formensprache der Ausstel-
lungsarchitektur ist jeweils aus dem Inhalt her-

Die Ausstellungsplanung  
im OZEANEUM Stralsund
Fabian Lohrer

Abb. 1: Die amorphen Baukörper erinnern an wasserumspülte Steine.



100

aus begründet und soll langfristig überzeugen. 
Die Ausstellung löst sich von den Wänden des 
Gebäudes, hebt sich gezielt ab und gibt durch 
die gewählte Formensprache und Anordnung 
den Blick auf den jeweiligen Raum frei. Didaktik 
und Typografie sind ebenfalls ein Teil der viel-
schichtigen Inszenierung. Die grafische Gestal-
tung und Illustrationen wurden durch Leitfaden-
Design (Stuttgart) erstellt und mit dem Atelier 
Lohrer permanent abgestimmt.
Raum, Raumbild und Information bilden jeweils 
eine einheitliche visuelle Erscheinung.
Neben den Schaubecken der Aquarien wer-
den folgende Dauerausstellungen präsentiert: 
Eine Reise von den unendlichen Tiefen des 
„Weltmeeres“ über die „Ostsee“ und die „Erfor-
schung und Nutzung der Meere“ bis hin zu den 
„1:1 Riesen der Meere“.

Ausstellung „DAS Weltmeer“

Eine Eingangssequenz dieser Ausstellung stellt 
den Wasserplanet Erde mit den sieben Weltmee-
ren vor. Auf sieben hinterleuchteten Displays mit 
Monitoren erscheinen jeweils die Namen der 
Ozeane in den verschiedensten Sprachen, kom-
biniert mit charakteristischen Ansichten der ver-
schiedenen Meere. Ein freistehender Relief-Glo-
bus lädt zum Erkunden des Meeresbodens ein.

Die Ausstellung „Das Weltmeer“ findet mit dem 
Raumbild der Unendlichkeit ihre Gesamtform. 
Die durchgängig blaue Farbgebung der Aus-
stellungsarchitektur und -gestaltung trägt zur 
Unverwechselbarkeit dieses Bereichs innerhalb 
des Museumsrundgangs bei (Abb. 2).

Der Weg durch den Ausstellungsraum zeichnet 
eine gedachte Reise von den unendlichen Tie-
fen der Ozeane bis an die Meeresküsten nach. 
Zwölf raumhohe dreieckige Vitrinen spielen mit 
Licht und Dunkelheit. Sie sind quasi in sich rich-
tungslos und richtungslos platziert. Sie harmo-
nieren so – durch Gegensätzlichkeit – mit der 
amorphen Raumform und scheinen sich in der 
Unendlichkeit zu verlieren (Abb. 3).

Ihre leuchtenden, schrägen Rückwände wirken 
wie Lichtstrahlen, die von der Meeresoberfläche 
in die Tiefe eindringen. Die Besucher werden zu 
Tauchern, bewegen sich zwischen den Glaskör-
pern und werden von den gezielt beleuchteten 
Ausstellungsobjekten geführt.

Abb. 2: Grundriss der Ausstellung „Das Weltmeer“: Raum-
bild „Unendlichkeit“. Zeichnung: Atelier Lohrer.

Abb. 3: Dreieckige Vitrinen harmonieren mit der amorphen Raumform und spielen mit Licht und Dunkelheit. Schrägstehende 
Rückwände erinnern an Lichtstrahlen, die in die Tiefe des Meeres vordringen.
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Die raumbegrenzenden Aktionswände bestehen 
aus hinterleuchteten Displays mit grafischen Il-
lustrationen, integrierten Vitrinen, interaktiven 
Animationen, Fotos und Filmen. Dort können 
die Besucher verweilen, ausprobieren und ex-
perimentieren (Abb. 4).

Ausstellung „DIE Ostsee“		

Thematisch gesehen reisen die Besucher von 
den Weiten der Weltmeere weiter in die Ostsee 
– das Meer vor der Haustür Stralsunds. Maß-
stäblichkeit und Ausstellungseinbauten rücken 

Abb. 5: Grundriss der Ostsee-Ausstellung: Raumbild „Ost-
see in fünf Tortenstücke geteilt“. Zeichnung: Atelier Lohrer.

Abb. 4: An raumbegrenzenden Aktionswänden kann ausprobiert und experimentiert werden.

Abb. 6: Fünf große tortenstückartige Glaskörper gliedern die Abteilung räumlich und thematisch. Die vergrößerte Plankton-
wolke in der Mitte des Raumes (Maßstab 1:1 000 bis 4 000).
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näher heran – werden größer. Fünf große torten-
stückartige Glaskörper gliedern die Ausstellung 
räumlich und inhaltlich (Abb. 5).
Die Ausstellung „ Die Ostsee“ erhält somit eben-
falls ein eigenes unverwechselbares Raumbild, 
unterstützt durch die grüne Farbgebung der 
Ausstellungsarchitektur.
Im Uhrzeigersinn laufen die Besucher entlang 
der verschiedenen Küsten der Ostsee: Von den 
salzhaltigen Lebensräumen der westlichen Ost-
see bis zu den salzarmen Regionen im nörd-

lichen Bottenmeer und im Finnischen Meer-
busen. Die raumbegrenzenden Aktionswände 
bestehen aus hinterleuchteten Displays mit Mo-
dellen, Grafiken, Präparaten, Computeranimati-
onen, Fotos und Filmen. Die Besucher erhalten 
Einblicke aus unterschiedlichen Perspektiven 
(Abb. 6). 
Eine stark vergrößerte Planktonwolke schwebt 
mitten im Raum – thematisch gesehen mitten in 
der Ostsee. Sie bildet das gestalterische und in-
haltliche Bezugszentrum der Ausstellung.

Ausstellung „Erforschung
und Nutzung der meere“
Die Ausstellung „Erforschung und Nutzung der 
Meere“ arbeitet mit dem Raumbild eines abstra-
hierten Forschungsschiffes. Materialwahl und 
Farbgebung geben dem Raum eine metallische 
und technische Anmutung (Abb. 7).

Die Besucher befinden sich auf dem geneig-
ten Achter-Deck eines nachempfundenen For
schungsschiffes. Die didaktisch bespielte 
„Reling“ besteht aus Vitrinen mit Objekten, inter-
aktiven Monitoren und erläuternder Grafik. Die 
Blicke schweifen entlang der Außenwand über 

Abb. 7: Grundriss der Ausstellung „Erforschung und Nut-
zung der Meere“: Raumbild abstrahiertes Forschungsschiff. 
Zeichnung: Atelier Lohrer.

Abb. 8: Visualisierung der Ausstellung „Erforschung und Nutzung der Meere“. Visualisierung: Atelier Lohrer.
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ringsum großflächig projizierte Filmsequenzen 
und freistehende Großexponate (Abb. 8). 

Inhaltlich werden die komplexen Vernetzungen 
der weltweiten Meeresforschung sowie die Nut-
zung mariner Ressourcen und die sich daraus 
ergebenden Möglichkeiten und Risiken vermit-
telt. 

In einer angedeuteten Kabine eines Tauchboo-
tes wird eine Fahrt in die Tiefsee simuliert.

Ausstellung 
„1:1 Riesen der Meere“
Emotionaler Höhepunkt und Ende des Aus
stellungsrundganges im OZEANEUM ist die 
Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“ mit fünf 
bühnenbildartig inszenierten naturgetreuen Wal
modellen im Maßstab 1:1 (Abb. 9). Prunkstück 
ist der 26 Meter lange Blauwal. 

Auf Liegen – begleitet von einer Licht- und 
Toninszenierung mit Walgesängen und Informa-
tionen – können die Besucher die Dimensionen 
der „Riesen der Meere“ mit allen Sinnen erfah-
ren (Abb. 10). Neben der Faszination informiert 
die Ausstellung auch über die Bedrohungen der 
Meeresriesen. 

Die Integration der Großmodelle stellt höchste 
Ansprüche an die optische Qualität, aber auch 
an bauliche Vorgaben, Statik und Brandschutz 
im Gebäude. Ausgehend von der Ausstellungs-
planung mussten frühzeitig – bereits vier Jahre 
vor Fertigstellung – die am Projekt beteiligten Ar-
chitekten, Ingenieure und Fachplaner eingebun-
den werden. Innerhalb des circa 30 Meter lan-
gen und 20 Meter hohen Baukörpers entstand 
einerseits ein großer freibleibender Luftraum 

Abb. 9: Schnitt durch die Ausstellung „1:1 Riesen der Mee-
re“: Eine bühnenbildartige Großinszenierung. Zeichnung: 
Atelier Lohrer.

Abb. 10: Fünf naturgetreue Walmodelle und ein Riesenkalmar im Maßstab 1:1 können von den Besuchern auf Liegen be-
staunt werden.
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für die Walmodelle, andererseits ein didaktisch 
verdichteter Bereich mit Vitrinen und Einbau-
ten. Große freistehende Stahl-Glasvitrinen mit 
selbstleuchtenden blauen Rückwänden nehmen 
hier sechs Themenkomplexe auf und struktu-
rieren den Raumbereich, ohne die umgebende 
amorphe Raumform zu tangieren (Abb. 11).

Hinterleuchtete Didaktikpulte sind den 1:1-Groß-
exponaten räumlich und inhaltlich zugeordnet. 
Sie kombinieren Texte, Fotos, Grafiken, inte-
grierte Vitrinen und teils interaktive Monitore 
(Abb. 12).

Die starke charakteristische Architektur des 
Neubaus forderte die Suche nach Möglichkeiten 
einer selbstständigen Ausstellungssprache mit 
eigener Ausstrahlung. 

Die gewählte Form und Gestaltung der Ausstel-
lungen unterstützen und verstärken die Gesamt
charakteristik des OZEANEUMs als wegwei-
sende Kombination einer modernen musealen 
Präsentation mit spektakulären Aquarienprä-
sentationen zu einem Gesamterlebnis.

Abb. 12: Der 26 Meter lange Blauwal; darunter hinterleuchtete Didaktikpulte.

Abb. 11: Große freistehende Glasvitrinen strukturieren den 
amorphen Raum.
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„Moderne thematische, also zeitgemäße Aus-
stellungen erfordern auf alle Fälle eine technisch 
perfekte, künstlerisch meisterhafte, didaktisch 
überlegte, zielgerichtete Präparation.“ 
� (Streicher, 1989)
                                                                                              

Wem nutzt ein tolles Gebäude, wenn die Inhalte, 
die es mit Leben erfüllen sollen, nicht auf ho-
hem Niveau gefertigt werden? Diesen Anspruch 
umzusetzen, war die Herausforderung, der wir 
uns zu stellen hatten. Nur wenigen Präparatoren 
ist es vergönnt, den Aufbau eines neuen Muse-
ums in dieser Größenordnung von Beginn an mit 

zu gestalten und dabei eigene Gedanken und 
Wünsche in die geplanten Ausstellungen einflie-
ßen zu lassen.

Bevor es jedoch soweit war, galt es, die Samm-
lungsbestände in den Magazinen, aber auch 
in den Gefriertruhen, auf geeignete Objekte zu 
überprüfen. Danach wurden in enger Zusam-
menarbeit mit den Gestaltern und den Wissen-
schaftlern Konzepte entworfen, die realistisch 
waren und den gewünschten Zielen entspra-
chen.     
Drehbücher wurden erstellt, Konzept- und De-
tailzeichnungen angefertigt und wir konnten 

Das Leben nachbilden –   
Bericht aus der Präparationswerkstatt
Uwe Beese

Abb. 1: Die Inhalte der Vitrinen wurden mit Janine Hauss (Mitte) und Roland Heppert (links) besprochen.
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beginnen, zielgerichtet zu arbeiten (Abb. 1). Be-
reits im Vorfeld wurde mit den ersten attraktiven 
Exponaten in der Öffentlichkeit für das OZE-
ANEUM geworben.  So präsentierten wir im Mai 
2006 im Rahmen einer Sonderausstellung über 
das OZEANEUM das Skelett eines fünf Meter 
langen Zwergwales in der Ständigen Vertretung 
von Mecklenburg-Vorpommern in Berlin. Heu-
te bildet es zusammen mit den Skeletten des 
Pott- und des Finnwales einen ersten Blickfang 
im Foyer des OZEANEUMs. 

War die Montage des Zwergwales noch in den 
Räumlichkeiten der Präparation zu realisieren, 
musste für den Aufbau der beiden anderen Wal-
skelette die Großgarage im NAUTINEUM, einer 
Außenstelle des Deutschen Meeresmuseums, 
zur Walhalle umfunktioniert werden. Neben den 
Räumlichkeiten für die Skelettmontage war es 
wichtig, Personal zur Verstärkung zu finden, 
das bereit und in der Lage war, sich dieser ver-
antwortungsvollen Arbeit mit Leib und Seele 
zu verschreiben. Denn ohne personelle Unter-
stützung von Außen wären diese Arbeiten nicht 
realisierbar gewesen. Glücklicherweise bestand 
die Möglichkeit, über die Stralsunder Innovation 
Consult GmbH (SIC) eine Reihe von Mitarbei-
tern mit handwerklichem Geschick für eine be-
fristete Zeit einzustellen.  

Unter Anleitung eines Fachkollegen gelang es 
relativ schnell, die neuen Mitarbeiter einzuarbei-

Abb. 2: Museumskollege Jens Heischkel (rechts) mit dem 
Kollegen der SIC bei der Reinigung der Knochen.

Abb. 3: Das mehrfache Verschrauben der einzelnen Wirbel-
knochen gab dem Skelett die nötige Stabilität.

Abb. 4: Ein Wal im Gerüstdschungel.
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ten und sie für das Vorhaben zu begeistern. Im 
Laufe eines Jahres sollten ein 17 Meter langes 
Finnwalskelett und ein 14 Meter langes Pottwal-
skelett entstehen. 

Ein weiteres Walskelett wurde für die Dekorati-
on des Schwarmfischbeckens benötigt. Hierzu 
wurden die einzelnen Skelettteile in losen Grup-
pen angeordnet und mit Spezialbeton vergos-
sen. 
Kritisch wurde es, als zu Beginn des Jahres 
2008 ein Kollege für die weitere Montage aus-
fiel. Dadurch mussten alle noch ausstehenden 
Arbeiten an den Großwalskeletten von den Kol-
legen der Präparation zusätzlich übernommen 
werden.

Mit dem Heranrücken des geplanten Eröff-
nungstermins erhöhten sich nicht nur die Ar-
beitsaufgaben, auch das Stundenaufkommen 
der Kollegen stieg beträchtlich an.
Neben den genannten Hilfskräften bestand der 
Bereich Präparation zu dieser Zeit nur aus zwei 
Vollzeitkräften, zwei Volontärstellen und einer 
Praktikantenstelle. Auch zwei Kolleginnen aus 
dem zukünftigen Besucherservice des OZE-
ANEUMs unterstützen uns in den letzen vier 
Wochen vor der Eröffnung. Die Montagearbei-
ten an den Großwalskeletten auf dem Gelände 
des NAUTINEUMs dauerten bis Ende April. 

Danach wurden die Skelette in einer angemie-
teten Halle probegehängt, um statische Eigen-
schaften zu testen. Noch unter Baustellenbedin-
gungen wurden die fertig montierten Exponate 
Anfang Juni ohne Komplikationen im OZEANE-
UM aufgehängt (Abb. 2 bis 4).

Abb. 6: Annerose Goldbecher vor der Bemalung einer der zahlreichen Dokumentarplastiken.

Abb. 5: Präparator Martin H. Kroniger erstellt ein Lackprofil 
von der Glazialschuttküste.



108

Ein weiterer erheblicher Anteil der Arbeitszeit 
floss in die Koordinierung und Kontrolle der von 
Fremdfirmen und langjährigen Partnern ausge-
führten Arbeiten. So waren wir bei der Herstel-
lung aller Walplastiken und der geologischen 
Habitate als Fachberater aktiv beteiligt. 

Regelmäßige Dienstreisen führten uns nach 
Dresden und Rehburg-Loccum, wo die geolo-
gischen Biotope von unserem Präparations-
kollegen Martin H. Kroniger und seiner Firma 
„mhk geotec“ auf der Grundlage von Abgüssen 
und Lackprofilen auf höchstem Niveau erstellt 
wurden. Vorlagen für die Habitate fand er auf 
der Insel Rügen und in Schweden (Abb. 5). Die 
Bemalung der zahlreichen Fische übernahm un-
sere langjährige Kollegin Annerose Goldbecher 
(Abb. 6).

Die notwendigen und sehr individuellen Schlos-
serarbeiten, die beim Skelettbau auch die sta-
tischen Anforderungen erfüllen müssen, über-
nahm die Stralsunder Metallbaufirma von Uwe 
Neumann (Abb. 7).
Neue Wege beschritten wir bei der Herstellung 
der zahlreichen Algennachbildungen. Dabei un-
terstützte uns Arne Lessing mit seiner Firma 
„dreiring“ aus Stralsund als kompetenter Part-
ner (Abb. 8). Berufskollegen im Naturkundemu-
seum Berlin imprägnierten die Kamtschatka-
krabben mit PEG. Eine Reihe von präparierten 
Vögeln übernahmen wir aus dem Fundus un-
serer Präparationskollegen Jörg Sepp Lüdecke 
und Jürgen Fiebig. Die Robben entstanden in 
Zusammenarbeit mit Peter Mildner, Präparator 
am Museum der Natur in Gotha.

Nicht so einfach war die Suche nach geeigneten 
Partnern zur Herstellung der großen Walplasti-
ken. Doch nach ersten Versuchen und der Ferti-
gung des Buckelwalkalbs waren wir überzeugt, 

mit der Firma „Figurenbau Ardelt“ aus Dresden 
den richtigen Partner für dieses große Vorhaben 
gefunden zu haben. Im März nahmen in Stral-
sund vor Ort zeitweise bis zu zwölf Theaterplas-
tiker und Bildhauer die Arbeiten am Blauwal und 
kurze Zeit später auch am Buckelwalweibchen 
auf. 

Aus gewaltigen Styroporblöcken, die auf einem 
Stahlskelett befestigt wurden, entstanden die 
Riesen der Meere mit all ihren anatomischen 
Feinheiten. Immer wieder trafen wir uns, um die 
nächsten Schritte zu beraten und das Erreichte 
zu bestätigen. In weiteren Schritten wurde der 
Styroporwal gespachtelt, geschliffen und mit 
Kunstharz laminiert. Als endlich die Maler an-
rückten, begannen in Dresden die Arbeiten am 
Schwertwal (siehe Beitrag von Harder et. al).

In der Zwischenzeit diente uns das FORUM 
des Meeresmuseums als Präparationsatelier 
und Fundus (Abb. 9). Ab April 2008 entstanden 
dort die Habitate für die Vitrinen zu den Themen 
Bodden, Seeadler und westliche Ostsee. Par-
allel dazu wurden die zahlreichen Einzelobjekte 
zur Gestaltung der Dioramen fertig gestellt und 
sortiert sowie ein letztes Mal begutachtet, bevor 
sie für den Transport in das OZEANEUM sorg-
fältig verpackt wurden (Abb. 10 bis 13).

Abb. 8: Fachmännische Begutachtung der Algenpräparate 
von Arne Lessing bei einem Werkstattbesuch der Bundes-
kanzlerin.

Abb. 7: Die Anfertigung der Objekthalterungen lag in den 
Händen von Uwe Neumann.
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Abb. 9: Das Forum wurde zum Präparationsatelier und Fundus.         .

Abb. 10: Eine Schweinswalplastik erhält ihren letzten Schliff.          

Abb. 11: Auch die Schnabelfarbe musste stimmen.

Abb. 12: Sorgfältig verpackt geht es ins OZEANEUM.

Abb. 13: Achtung – lebende Tiere!
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Während eines Pressetermins wurde einer der 
beiden Seeadler durch den Seeadlerkoordinator 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern Peter 
Hauff symbolisch beringt. Der Seeadler erhielt 
zwei Farbringe zur Markierung (Abb. 14 und 15).

Die Herstellung von Einzelpräparaten für die 
Ausstellungen dauerte noch bis Ende Juni an. 
Erst mit dem Umzug in die Ausstellungsräume 
des OZEANEUMs wurden die Werkstattarbeiten 
vorläufig abgeschlossen. Das OZEANEUM war 
zu diesem Zeitpunkt  noch immer eine Großbau-
stelle, im gesamten Gebäude wurde noch auf 
Hochtouren gearbeitet. 

Die drei Walskelette hingen bereits in sicherer 
Höhe im Foyer des OZEANEUMs und blieben 
zum Glück unversehrt. Auch der Transport der 
Walplastiken in die Walhalle verlief ohne größere 
Komplikationen (vgl. Kasten auf Seite 181). Zü-
gig wurden sie an den vorgesehenen Veranke-
rungen befestigt und in Position gebracht  sowie 
die Hängepunkte an den Modellen überarbeitet. 
Nach Abzug der Schwerlastgeräte aus der Halle 
konnten dann auch die Fußbodenheizung und 

der letzte Estrich noch rechtzeitig eingebracht 
werden.  

Aber noch immer fehlten die Türen zu den ein-
zelnen Ausstellungsbereichen und der Staub 
war unser ständiger Begleiter. Da ein Aufschub 
aber zeitlich nicht möglich war, begannen wir 
unter schwierigen Bedingungen 15 Tage vor der 
Eröffnung mit dem Einbau und der Gestaltung 
der Ostsee-Ausstellung (Abb. 16 und 17).

Nun erwies sich, wie präzise zuvor gearbeitet 
wurde. Alle Habitate mussten in die Vitrinen 
passen, einschließlich der Einsätze für die Ge-
staltung der Unterwasserbereiche. Bis auf ein 
paar Nacharbeiten gab es jedoch keine größe-
ren Anpassungsprobleme. Als vorteilhaft erwies 
sich die Möglichkeit, sämtliche Vitrinenscheiben 
öffnen zu können. So können Pflegearbeiten 
auch zukünftig von allen Seiten an den biologi-
schen Gruppen durchgeführt werden. 

Nach und nach füllten sich die Vitrinen und die 
Beleuchtungstechniker begannen, die Inhalte 
mit Leuchtspots in Szene zu setzen. Neugierig 

Abb. 14: Peter Hauff führt die Beringung des Seeadlers durch. Abb. 15: Der Seeadler erhielt zwei Farbringe zur Markierung.
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schaut der gewaltige Kegelrobbenbulle dem 
Betrachter ins Auge, während sich einer seiner 
Artgenossen auf der Jagd befindet. 
Eher eisig ist dagegen der Blickkontakt der 
beiden Seeadler, auch die beiden Eisenten-
Erpel scheinen keine Freunde zu sein. Emsig 
im Spülsaum nach Nahrung suchend, sind die 
Regenpfeifer an der Sandküste unterwegs. Die 
Kampfläufer lassen sich bei ihrer Balz auf einer 
Boddeninsel nicht durch die Anwesenheit der 
Fischotter stören. Sind die Brandgänse bereits 
auf der Suche nach einem verlassenen Fuchs-
bau am Sandkliff, suchen die Eiderenten an der 
zerklüfteten skandinavischen Kalksteinküste 
noch nach einem geeigneten Partner. Entwöh-
nen die Austernfischer auf einer schwedischen 
Schäre schon ihren Nachwuchs, kündigt er sich 
bei den Schweinswalen gerade erst an. Grun-
zende Dorsche oder Fische mit außergewöhn-
lichen Namen wie der Steinpicker und die Aal-
Mutter leben vor unserer Haustür. In den dichten 
Algenwäldern oder auf Muschelbänken finden 
sie, wie auch viele wirbellose Tiere, ideale Le-
bensbedingungen. 
 
Zufrieden mit unserer Arbeit und mit vielen neu-
en Ideen, die Inhalte der Vitrinen durch kleine 
Ergänzungen zukünftig noch weiter aufzuwer-
ten, verließen wir die Ostsee-Ausstellung und  
begannen mit der Bestückung der Großvitrinen 
in der Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“. 

Abb. 17: Das Habitat der Boddenküste kurz vor seinem Einbau.

Abb. 16: Die Vitrine der Robben wurde als erste eingerichtet.
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Dort waren es keine gestalteten Lebensräume, 
die den Besuchern präsentiert werden, sondern 
imposante Einzelpräparate. 
Diese wurden gemäß den Entwürfen thematisch 
in Bezug zur grafischen Gestaltung der Rück-
wände positioniert. Analog erfolgte die Platzie-
rung der Objekte in der Ausstellung Weltmeer/
Biodiversität. 

Als wir kurz vor der Eröffnung unsere Arbeiten 
symbolisch beendeten, freuten wir uns mit Al-
len, die dazu beigetragen haben, dieses neue 
Haus entstehen zu lassen und mit Leben zu er-
füllen. Mögen uns neue Ideen, Gedanken und 
Wünsche auch zukünftig nicht verloren gehen. 
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Unsere Erde ist ein Wasserplanet. 
Willkommen zu einer Reise durch den größten 
Lebensraum der Erde!

Im lichtdurchfluteten Foyer des OZEANEUMs 
gleiten die Besucher auf der Rolltreppe bis in 
24 Meter Höhe. Wie vom Ausguck eines Schiffs-
mastes schweift der Blick vom Stralsunder Ha-
fen hinüber nach Rügen – und hinaus in die 
Ferne. Die Weite des Weltmeeres beginnt gleich 
hinter dem Horizont. Mit dem Eintritt in den ab-
gedunkelten Ausstellungsraum und dem Blick 
auf eine Projektion des rotierenden Planeten 
Erde brechen die Besucher auf zu ihrer Reise 
zu den Meeren der Welt – zum Wasserplaneten 
Erde.

Die Entstehung 
der Ausstellung
Ausgehend von den ersten Beratungen der Ar-
beitsgruppe „Ausstellung und Erlebnis“, began-
nen etwa im Spätherbst 2002 die Überlegungen 
zu den Ausstellungskonzepten im OZEANEUM 
konkret zu werden. Die Arbeitsgruppe für die 
Ausstellung „Das Weltmeer“ stellte im März 
2003 eine erste Grobkonzeption vor. 

Aus der frühen Festschreibung der allgemeinen 
Inhalte ergab sich bald die räumliche Ordnung 
und inhaltliche Gliederung der Themen in Vitri-
nen und Wandelementen (Abb. 1; siehe Beitrag 
von Lohrer in diesem Band).

Wasserplanet Erde –  
die Ausstellung „Das Weltmeer“ 
Götz-Bodo Reinicke, Sabine Brasse und Roland Heppert

Abb. 1: Der Entwurf für die Anordnung der Themen in der Ausstellung „Das Weltmeer“. Grafik: argea Ausstellungsplanung.
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Das allgemeine Ziel ist die Vermittlung der wich-
tigsten Sachverhalte über das Weltmeer. Eine 
Reise durch verschiedene Zonen des Meeres ist 
das Thema des ersten Ausstellungsabschnittes. 
Im Zuge des Rundganges werden in den zwölf 
dreieckigen Vitrinen charakteristische Meeres-
lebensräume vorgestellt, von der Tiefsee bis zu 
den Küsten. Sie stellen die großräumige Gliede-
rung der Meere und die Vielfalt der Meeresum-
welt anschaulich dar und berücksichtigen auch 
die Beziehungen zum Menschen. Dem Haupt-
gedanken werden vertiefende Themen in Wand-
kästen beigeordnet (Meerwasser, Dynamik des 
Wassers, Globale Zusammenhänge). Die Aus-
stellung will die Besucher hinwenden zum Meer, 
neugierig machen, Bilder der Weltmeere in den 
Köpfen erzeugen und die Fantasie auf die Reise 
schicken.
Die meisten Informationen in Ausstellungen 
werden über Texte, Bilder und Exponate vermit-
telt. Besucher lesen die Texte, studieren die Ab-
bildungen und Exponate. Manche streifen auch 
nur durch die Räume oder interessieren sich 
mehr für das Raumerlebnis und die Architektur. 
Wie auch immer die Besucher ihren Rundgang 
gestalten, sie können sicher sein, dass jeder 
Text, jedes Foto und jedes Exponat sehr sorg-
fältig ausgewählt und bearbeitet wurde.

Am Anfang steht eine Sammlung von Ideen. 
Wie lauten die Themen? Welche Kenntnisse 
und Erfahrungen sollen den Besuchern vermit-
telt werden? Aus den ersten Gedanken wird ein 
Grobkonzept erstellt. Vor der Feinkonzeption 
der einzelnen Ausstellungselemente werden 
das Vermittlungsziel und die wichtigen Bot-
schaften der einzelnen Themenpositionen mög-
lichst präzise formuliert. Parallel dazu machen 
sich die Designer an einen ersten Entwurf für 
die Raumanordnung der Vitrinen und Ausstel-
lungselemente (Abb. 2). Sobald die eigentliche 
Linie der Ausstellung klar ist, kann jedes ein-
zelne Element gestaltet und das entsprechende 
Drehbuch als detaillierte inhaltliche Vorlage für 
die Produktion erstellt werden: Texte, Abbildun-
gen, Exponate mit Abmessungen, audiovisuelle 
Medien etc.

Die Reise 
durch die Meere der Erde 
Die Ausstellung „Das Weltmeer“ am Anfang des 
Rundganges im OZEANEUM beginnt mit einer 
Einführungssequenz, die die Besucher am Meer 
empfängt (Abb. 3). Im dunklen Eingang ertönt 
Meeresrauschen, der Blick fällt auf eine Pro-

Abb. 2: Am ersten Raummodell der Ausstellung wurden Besucherwege, Proportionen und Gestaltungsideen geprüft. In 
diesem Stadium kann die Anordnung der Vitrinen noch geändert oder neue Themen eingefügt werden.
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jektion des Wasserplaneten Erde. Die meisten 
Menschen orientieren sich beim Blick auf die 
Weltkarte an den festen Umrissen der Kontinen-
te. Aber wer kennt die Umrisse der Ozeane? Die 
sieben Meerkarten – nicht Landkarten – zeigen 
ein anderes Bild der Erde. Der Profilglobus im 
Maßstab 1:10 Millionen differenziert zusätz-
lich die reich strukturierten Landschaften des 
Meeresbodens. Auch dort finden sich mehrere 
Tausend Meter unter Wasser verborgen Vulkan-
landschaften und weite Ebenen, hohe Gebirge 
und tiefe Gräben (Abb. 4).

Steckbriefe der Ozeane und Meeresgebiete 
beschreiben die jeweiligen charakteristischen 
Merkmale; die Weltmeere erhalten ein eigenes 
„Gesicht“: der „Antarktische Ozean“, der „At-
lantische Ozean“, der „Indische Ozean“, der 
„Stille Ozean“, der „Arktische Ozean“ sowie das 
„Europäische Mittelmeer“ und das „Karibische 
Meer mit dem Golf von Mexico“. Angaben über 
Fläche, Tiefe und Temperatur der Meere sowie 
Informationen zur Entdeckungsgeschichte sind 
durch Knopfdruck abrufbar. Die Meere erschei-
nen vielfältig und geheimnisvoll, sie machen 

Abb. 4: Bei der Gestaltung der einzelnen Elemente der Ausstellung müssen die Grafiken sorgfältig nachbearbeitet und kor-
rigiert werden. Der Entwurf zeigt die spätere Karte der Meeresgebiete, die dem Reliefglobus zugeordnet ist. Es fehlen noch 
die farbigen Linien, die die Meeresgebiete voneinander abgrenzen.

Abb. 3 Die Eingangssequenz: links der Entwurf der ersten grafischen Vorstellung, rechts die Umsetzung in der Ausstellung. 
Zeichnung von Roland Heppert.
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neugierig und laden zum Verweilen ein. Namen 
der Ozeane und Meere in 24 Sprachen auf den 
Steckbrieftafeln verdeutlichen den weltumspan-
nenden Charakter des Weltmeeres auch aus 
menschlicher Sicht.
In zwölf dreieckigen Vitrinen sollen nachfolgend 
wichtige Großlebensräume der Weltmeere prä-
sentiert werden. Bis zum Zeitpunkt der Druckle-
gung des Bandes konnten diese Ausstellungen 

jedoch noch nicht realisiert werden. Im Jahr der 
Eröffnung des OZEANEUMs war die Bundesre-
publik Deutschland Gastgeber der „9. Vertrags-
staatenkonferenz des Übereinkommens über die 
biologische Vielfalt“ (CBD) im Mai 2008 in Bonn. 
Aus diesem Anlass widmete das OZEANEUM 
zur Eröffnung die zwölf Vitrinen der Weltmeer-
Ausstellung dem Thema „Biodiversität – Vielfalt 
des Lebens im Meer“.

Die Ausstellung „Biodiversität – Vielfalt des Lebens im Meer“

Die Ausstellung präsentiert – verteilt auf zwölf Positionen – Beispiele des Themas „Biologi-
sche Vielfalt“ (Abb. 5). Die Konzeption und Realisierung dieser Ausstellungssequenz wurde – 
im Wesentlichen auf der Grundlage vorhandener Sammlungsbestände des Deutschen Mee-
resmuseums – von Dr. Thomas Schaarschmidt aus Rostock erarbeitet und koordiniert. Ziel 
der Exposition war die abwechslungsreiche Vorstellung verschiedener Aspekte der leben-
digen Vielfalt der Organismen im Meer. Die folgenden kurzen Beschreibungen der Vitrinen 
wurden den konzeptionellen Hinweisen in den Drehbüchern zur Ausstellung entnommen.

Abb. 5: Blick über die Vitrinen der Ausstellung „Biodiversität – Vielfalt des Lebens im Meer“.

Abb. 6: Für uns Menschen bizarr aussehende Fische bevölkern 
die unendlichen Weiten der Tiefsee. Die Vitrine zeigt ein plas-
tiniertes Originalpräparat des Tiefseeanglers (Himantolophus 
groenlanicus).

Tiefseeangler 
Auf der Erde werden alle Lebensräume 
– von der Tiefsee bis in den Luftraum
– durch Lebewesen besiedelt. Dieses
wertvolle Präparat eines Tiefseeang-
lers gibt einen Eindruck vom verbor-
genen Leben in der Tiefsee (Abb. 6).
Er wird sparsam angeleuchtet und
damit als attraktives Einzelexponat
präsentiert. Zugleich wird mit dieser
ansonsten leeren Vitrine und durch die
ebenfalls nur spärlich bestückten zwei
Nachbarvitrinen die geringe Individu-
endichte in der Tiefsee angedeutet.
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Fossilien: Seelilien und Fische
Die heute beobachtete Artenvielfalt stellt nur einen Teil der bekannten Biodiversität dar. 
Viele Arten sind längst ausgestorben und nur noch als Fossil erhalten. Die beiden nächsten 
Vitrinen zeigen große, eindrucksvolle originale Fossilplatten mit gestielten Seelilien der Art 
Scyphocrinus elegans und mit fossilen Fischen der Arten Diplomystus dentatus und Knightia 
eozaena. Nur die Fossilplatten, die Objekttexte und die Texte an der Rückwand werden be-
leuchtet. Den Besuchern werden Eindrücke aus einer lange zurückliegenden Zeit vermittelt 
und zugleich die Schönheit der Fossilien gezeigt.

Mollusken
Etwa 200 Schalen, vor allem 
von Schnecken, aber auch 
einigen Muscheln, werden 
gut einsehbar und in geo-
metrisch geordneter Form 
präsentiert. Verschiedene 
Farbmuster oder Oberflä-
chenstrukturen sind sehr 
fein und können dicht an 
der Vitrinenscheibe von den 
Besuchern aus der Nähe be-
trachtet werden. Jede Scha-
le wird als Einzelobjekt erleb-
bar in einer unaufdringlichen 
Acrylregal-Konstruktion ge-
zeigt (Abb. 7). Auf eine sys-
tematische Beschilderung 
wurde absichtlich verzichtet: 
Im Vordergrund dieser Prä-
sentation steht die ästheti-
sche Wirkung. Die sonstige 
Gestaltung der Vitrine ord-
net sich in der Wirkung den 
Schalen unter. 

Biodiversität – das „Füllhorn“ der Artenvielfalt
Die Artenvielfalt der Meerestiere ist kaum überschaubar groß. Biodiversität umfasst Lebens-
vielfalt in jeder Hinsicht: Arten, Farben, Größen, systematische Gruppen. Ein räumliches 
Arrangement schafft, ausgehend von kleinsten Exponaten, einen möglichst fließenden Über-
gang zu den größten Exponaten der Vitrine (das „Füllhorn“). Dabei wird zugleich die Vielfalt 
der Farben und äußeren Gestalten erkennbar. Die Besucher können staunen über die Vielfalt 
der Formen und Größen der gezeigten Meerestiere. Die Vitrine inszeniert Meerestiere als 
„Kunstwerke der Natur“. 

Bedrohung und Schutz der Biodiversität
Das Wirken des Menschen bedroht die natürliche Biodiversität. Es kommt zum unwieder-
bringlichen Verlust von Arten - auch im Ostseeraum. Die Vitrine stellt fünf Exponate ausge-
storbener oder im Bestand bedrohter Arten der deutschen Ostseeküste vor. 
In Abbildungen von Pflanzen- und Tierarten der deutschen Meeres- und Küstengebiete der 
Ostsee dominieren Grautöne und schwarz-weiße Umrisszeichnungen. Durch die nahezu 
leere Vitrine und das Fehlen von Farben soll der Verlust von Biodiversität – hier Arten – an-
gedeutet werden. Der Kontext der übrigen „bunt gefüllten“ Vitrinen verstärkt die beabsich-
tigte Wirkung. 

Abb. 7: Die Vielfalt von verschiedenen Muschel- und Schneckenarten hebt 
die Ästhetik von Meeresorganismen hervor. 
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Barschartige Fische
Etwa 30 Arten barschartiger Fische (Perciformes) werden als Trockenpräparate präsentiert 
und illustrieren die Arten-, Formen- und Farbenfülle dieser Gruppe. In der Anmutung eines 
bunten Fischschwarmes wird in der Vitrine die Schönheit dieser originalen Dermoplastiken 
aus der Sammlung des Museums sichtbar. Im Gegensatz zu allen anderen Fischexponaten 
im Ozeaneum wurde bei diesen selten gewordenen Präparaten die originale Fischhaut er-
halten. Ergänzend wird die Technik der Herstellung solcher Hautpräparate erläutert. 
Die Gruppe der barschartigen Fische ist im System der Tiere anhand von Merkmalen wie 
den Besitz von Stachelstrahlen und zwei Rückenflossen ausgezeichnet. Die äußerst arten-
reiche Tiergruppe besiedelt alle aquatischen Lebensräume.

Alken
Alle sechs Alkenarten des Nordatlantiks werden in dieser Vitrine präsentiert. Die Anpassung 
der Alkenvögel an ihren Lebensraum – die kalten, offenen Meere – wird u. a. durch ein dich-
tes Gefieder und schmale, kräftige Flügel sichtbar. Als Flügeltaucher erbeuten sie Kleintiere 
und Fische im Wasser. Die Besucher erleben die diffizilen Unterschiede zwischen den Arten 
und beobachten, dass sich hinter einer relativ ähnlichen äußeren Gestalt verschiedene Arten 
verbergen. Auch können die Besucher die besonderen Merkmale dieser Vogelfamilie kennen 
lernen. 

Genetische Diversität
Die Vielfalt des Lebens beschränkt sich nicht nur auf die Unterschiede in der äußeren Gestalt 
der Lebewesen, sondern erstreckt sich bis auf die Ebene der molekularen Erbinformation 
des Individuums, die DNA. In der Vitrine werden jeweils eine größere Zahl Individuen einer 
Polychaetenart (Hediste sp.), einer Flohkrebsart (Gammarus sp.) sowie einige Aale (Anguilla 
anguilla) als Serien in gleichartigen Gefäßen präsentiert. Während die Individuen einer Art 
äußerlich gleich aussehen, können bestehende genetische Unterschiede zwischen diesen 
Individuen mit Hilfe moderner Labortechniken anhand der Gensequenzen und Elektrophore-
sebilder vereinfacht deutlich gemacht werden. 

Pfeilschwanzkrebse
Pfeilschwanzkrebse (Limu-
lus polyphemus) gehören, 
anders als der Name sagt 
und trotz ihrer krebsähnli-
chen Gestalt, zu den Spin-
nentieren. Diese Art exis-
tiert seit über 300 Millionen 
Jahren (!) in unveränderter 
Form. Man bezeichnet sie 
deshalb auch als lebendes 
Fossil.
Zum  Laichen wandern die 
Tiere in großen Scharen an 
nordamerikanische Atlan-
tikstrände. In der Vitrine 
wird eine Gruppe erwach-
sener Pfeilschwanzkrebse 
auf sandigem Untergrund 
präsentiert (Abb. 8). Man er-
kennt die charakteristischen 
Spuren und das Verhalten 
laichender Tiere am Strand. 

Abb. 8: Pfeilschwanzkrebse sind lebende Fossilien – seit über 300 Millionen 
Jahren kommt diese Tierart unverändert auf der Erde vor. In der Vitrine sind 
die Tiere in einem nachgebildeten Lebensraum beim Ablaichen zu beobach-
ten.
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Zwölf Vitrinen für die 
Ausstellung „Das Weltmeer“ 
Zeitgleich wurde die Planung der später vor-
gesehenen Vitrinengestaltung der Ausstellung 
„Das Weltmeer“ abgeschlossen. Dem Ge-
danken einer Reise durch die Ozeane von der 
Tiefsee bis an die Küsten folgend, beginnt der 
Rundgang in der dunklen Tiefsee, zunächst im 
Freiwasser, dem Pelagial mit seinen bizarren 
Organismen. Die nächste Vitrine widmet sich 
dem Tiefseeboden, der gar nicht so unbelebt 
ist, wie es scheint. Neben ausgedehnten Ebe-
nen am Meeresboden tauchen immer wieder 
Oasen des Lebens wie z. B. untermeerische 
Vulkane, die „Schwarzen Raucher“, auf. Zu-
sammen bilden die ersten Vitrinen ein Trio, das 
die verschiedenen Lebensräume der Tiefsee 

abbildet (Abb. 10). Ein zweiter Themenkomplex 
behandelt Korallenriffe. Den bekannten tropi-
schen Riffen werden die weit weniger bekann-
ten Kaltwasser-Korallenriffe am europäischen 
Kontinentalabhang gegenübergestellt. Ver-
schiedene Lebensräume im Oberflächenwasser 
der Weltmeere, vom offenen Ozean bis zu den 
Küsten, werden unter den Themen Sargasso 
See, Mangroven und Seegraswiesen in einem 
dritten Abschnitt zusammengefasst. Die Polar-
gebiete – Arktis und Antarktis – bilden den vier-
ten Komplex. 

Der Rundgang durch die Lebensräume der Mee-
re endet mit den uns am nächsten gelegenen 
Gebieten der Nordsee und dem Wattenmeer – 
und entlässt die Besucher zur Weiterreise in die 
Ausstellung „Die Ostsee“.

Blick in ein Museums-Magazin
In naturwissenschaftlichen Museen lagert 
der größte Teil der wissenschaftlich be-
deutenden Sammlungen in Magazinen und 
dient vor allem Forschungszwecken. Diese 
Sammlungen unwiederbringlicher Originale 
sind Archive der Biodiversität. In der Vitrine 
stehen in zwei Etagen eines fiktiven Samm-
lungsregals Präparate aus dem wissen-
schaftlichen Sammlungsbestand des Deut-
schen Meeresmuseums. Einzelne attraktive 
Flüssigkeitspräparate werden als Schau-
objekte gut einsehbar präsentiert (Abb. 9). 
Auch eine kleine Serie von Schweinswal-
schädeln aus der Belegsammlung des DMM 
wird gezeigt. Beispielhaft hängen diverse 
Sammlungsetiketten von der Vitrinendecke 
und symbolisieren die mit den Objekten 
dokumentierten Informationen. Die Vitrine 
weist den Charakter eines gepflegten, aber 
spartanischen Archivraumes auf.

Eissturmvögel
Ein weiterer Aspekt der Biodiversität ist die 
Vielfalt der Lebensweisen und Lebensstrate-
gien von Organismen. Eissturmvögel (Fulma-
rus glacialis) sind typische Meeresvögel. Sie 
leben vor allem auf der Hochsee, ein Extrem-
lebensraum, an den sie sehr gut angepasst 
sind. Den Großteil des Jahres halten sie sich 
auf hoher See auf. Nur während der Brutzeit 
suchen sie felsige Küsten auf. Als sehr gute 
Flieger bewegen sich die Vögel an Land recht unbeholfen. Die Besucher erleben in der Vit-
rine eine Hochsee-Situation. Eissturmvögel werden im Flug, beim Nahrungserwerb und auf 
der Wasseroberfläche gezeigt. 

Abb. 9: Aus den Magazinen des Museums: Große Tei-
le der Arbeit von Museen finden nicht vor den Augen 
der Besucher in den Ausstellungen statt. Die Samm-
lung und Bewahrung von Originalbelegen sowie For-
schungsarbeiten sind weitere wichtige Aufgabenfelder.
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Das Pelagial – die weiten Räume 
der offenen See
Es gibt endlose Räume im Meer, die sich der 
menschlichen Vorstellung entziehen, nur verein-
zelt kennen wir bisher ihre fremderscheinenden, 
geheimnisvollen Bewohner. Wir wissen heute 
mehr über die Oberfläche des Mars – als über 
die Tiefsee. Die Besucher tauchen ein in diese 
unbekannte Welt. Die Vitrine ist beinahe voll-
kommen dunkel. Aus der Finsternis erscheinen 
angeleuchtete Bilder von bizarren Tiefseeorga-
nismen wie im Scheinwerferkegel eines Unter-
seebootes. Die Farbigkeit der Tiefseeorganis-
men wird nur durch die Beleuchtung unseres 
„virtuellen Scheinwerfers“ deutlich.

Öde und leer? –  
Der Boden der Tiefsee
Die zweite Vitrine im Museumsrundgang bringt 
die Besucher auf den Boden der Tatsachen: 
„Angekommen. Hier ist der Boden des tiefen 
Ozeans!“. Auch der Lebensraum Tiefsee hat 
Grenzen und Strukturen. Der Meeresboden ist 
nicht nur leere Öde. Er beherbergt eine große 
Vielfalt von Organismen. Größere Tiere „be-
weiden“ die Oberflächen. Herabgesunkene 
Kadaver bieten – zeitweise – eine ertragreiche 
Nahrungsquelle. Ebenen gehen über in gigan-
tische Gebirge und vereinzelte Seeberge. Als 

Lebensraum stehen diese schroffen, massiven 
Strukturen als Grundlage einer reichen Besied-
lung im scharfen Kontrast zur Weite der endlo-
sen Ebenen bewohnten Bodens mit temporären 
Nahrungsinseln.

Extremes Leben –  
heiße Quellen in der Tiefe
Ein bis zwei Prozent der endlos weiten Tiefsee-
gebiete sind anders. Auch die dritte Vitrine der 
Weltmeer-Ausstellung gehört noch zum The-
mentrio „Tiefsee“. Bedingt durch tektonische 
oder vulkanische Phänomene entstehen Le-
bensräume entlang von Bruchzonen an den mit-
telozeanischen Rücken, die auf der Grundlage 
energiereicher chemischer Substanzen hoch-
produktive Tiergemeinschaften bilden - die so 
genannten „Schwarzen Raucher“. Sie existieren 
unabhängig von jeglicher Zufuhr aus höheren 
Wasserschichten und, natürlich, ohne Licht. 
Die Vitrine stellt die spektakulären Ansichten 
des untermeerischen Vulkanismus vor, teils mit 
aktuellen Ergebnissen der Forschung. Die Be-
sucher finden sich nicht mehr im freien Was-
serraum oder auf den großen Tiefsee-Ebenen, 
sondern an den größten Gebirgsketten unserer 
Erde. Sie reisen nun entlang der mittelozeani-
schen Plattengrenzen der Erdkruste, z. B. mit-
ten im Atlantik und Pazifik. 

Abb. 10: Entwurf für die Tiefseevitrine „Schwarze Raucher“. Zeichnung von Roland Heppert.
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Kaltwasser-Korallenriffe 
am Rande Europas
Kaltwasserkorallen bauen ohne Sonnenlicht 
Riffe, die sich entlang des europäischen Kon-
tinentalhangs von den Lofoten bis vor Spanien 
erstrecken. Die zerbrechlichen Korallengerüste 
der sensiblen Lebensgemeinschaften wach-
sen langsam und sind heute zunehmend von 
schwerem Fischereigerät bedroht. Die Darstel-
lung dieser Vitrine soll die zerbrechliche Natur 
der Rifflebensräume veranschaulichen und ihre 
Bedeutung für die intakten Ökosysteme des 
Nordatlantiks vor allem als Refugien der Arten-
vielfalt vermitteln. Die Gestaltungsidee sieht die 
Komposition eines Gesamtbildes aus Einzelpo-
desten vor, auf denen die vielfältigen Bewohner 
präsentiert werden.

Korallenriffe –  
Ökosysteme im Wandel
Thematisch komplementär zu den Kaltwasser-
korallen veranschaulicht diese Vitrine einerseits 
die Faszination der üppigen, artenreichen Na-
tur tropischer Korallenriffe und andererseits die 
Bedrohung und Gefährdung dieser fragilen Le-
bensräume. Die besondere Bedeutung der Rif-
fe für die intakten Ökosysteme des karibischen 
Meeres wird anhand ausgewählter Korallenar-
ten und der sie besiedelnden Organismen ver-
mittelt. 
Gleichzeitig wird der vielerorts stattfindende 
Wandel von Meeresökosystemen thematisiert. 
Menschliche Einflüsse wie Überfischung, Sedi-
menteinträge und touristische Nutzung sind da-
bei die Schlagwörter. Die Gestaltung sieht eine 
zweigeteilte Darstellung vor, die auf der einen 
Seite das klassische Bild karibischer Riffe mit 
Steinkorallen, Wirbellosen, Algen und bunten 
Fischen zeigt. Die andere Hälfte präsentiert eine 
Lebensgemeinschaft, die sich infolge starker 
Nährstoffzufuhr in die Küstengewässer etab-
liert: Makroalgen, Schwämme und kleine Koral-
lenkolonien sowie Seeigel und Schnecken als 
Weidegänger.

Treibende Welt im Atlantik – 
die Sargassosee
Ein besonderes Ökosystem präsentiert die Vit-
rine über die Sargassosee. Sie stellt einen Le-
bensraum vor, der im gleißenden Sonnenlicht 
des tropischen Atlantiks von treibenden Großal-
gen gebildet wird. Etwa so groß wie das Mittel-
meer, treibt er als abgegrenzte, isolierte Lebens-
welt im Zentrum des gewaltigen atlantischen 
Strudels Golfstrom. In dem an der Meeresober-
fläche schwimmenden Algendickicht leben die 
besonders angepassten Bewohner dieser Sar-
gassum-Wälder: Sargassofische, Feilenfische, 

kleine Mondfische, junge Meeresschildkröten, 
Sargassum-Nacktschnecken. In der Umgebung 
wird die Darstellung aber auch von den Vertre-
tern der Hochseebewohner nahe der Meeres-
oberfläche ergänzt – Fliegende Fische, Portu-
giesische Galeeren und der Dolfinfische.

Mangroven –  
Wälder zwischen Land und Meer
Die Vitrine im zentralen Bereich der Ausstel-
lung behandelt einen weiteren Lebensraum des 
Oberflächenwassers, diesmal an den Küsten. 
Die Besucher lernen einen kleinen, inhaltlich ver-
dichteten Ausschnitt eines Mangrovenwaldes 
kennen, welcher normal kaum zugänglich ist, 
ohne schmutzige Füße zu bekommen (Abb. 11). 
Charakteristische Mangroven-Stelzwurzeln mit 
Stamm und Blätterkrone, die den Bewohnern 
Raum, Nahrung und Schutz bieten, soll die 
Lebensraumstruktur des Waldes veranschauli-
chen. Ein direkter Einblick in das Mangroven-
dickicht – auch in den schlickigen Untergrund 
– gibt die Geheimnisse seiner Bewohner preis.
Mit ihren spezialisierten Lebensgemeinschaften
sind sie, wie Korallenriffe, wichtige Ökosysteme
an tropischen Küsten. Durch intensive mensch-
liche Nutzung sind die Bestände heute hochgra-
dig bedroht.

Abb. 11: Entwurfsansicht für die Gestaltung der Vitrine 
„Mangroven“ in der Ausstellung „Das Weltmeer“. Grafik von 
argea Ausstellungsplanung.
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Seegraswiesen –  
Poseidons wogende Gärten
Diese Vitrine komplettiert das Thementrio über 
Lebensgemeinschaften des Meeres, deren 
raumbildende Strukturen Pflanzen sind, wie die 
Mangrovenwälder und treibenden Algendickich-
te der Sargassosee. Als Einblick in eine licht-
durchflutete Seegraswiese wird mit dem Haup-
texponat einer weidenden Seekuh einprägsam 
die Unterwasserszenerie tropischer Flachmeere 
und Sedimentlagunen dargestellt. Neben dem 
Hauptexponat werden drei charakteristische 
Beispiele von Seegrasgebieten aus verschiede-
nen Regionen gezeigt. Die Darstellungen veran-
schaulichen durch kleine Präparate oder Mo-
delle ihrer Bewohner die Schlüsselfunktion der 
Seegraswiesen für intakte Meeresökosysteme.
Kurzbotschaft der Vitrine: Seegraswiesen sind 
wichtige Küstenlebensräume. Ihre hohe Produk-
tivität und Strukturvielfalt als Lebensraum ist ein 
wichtiges Element der Ökosysteme in vielen fla-
chen Meeresgebieten. Seegras weidende See-
kühe gehören zu den stark gefährdeten Arten.

Lebensraum Arktis –  
das zugefrorene Meer
Die Polarmeere beider Hemisphären sind kalt, 
mit Eis bedeckt und im Winter dunkel. Da-
mit erschöpft sich aber größtenteils die Ge-
meinsamkeit von Arktis und Antarktis. Für die 
Darstellung der nördlichen Eiswelt werden 
stellvertretend für die spezialisierten Lebens-
gemeinschaften charakteristische Bewohner 
dieser Polargebiete und die Beziehungen zu 
ihrer Umwelt vorgestellt. Auch die Ureinwohner 
der arktischen Region leben unter den härtes-
ten Bedingungen, denen sich Menschen je an-
gepasst haben. Dem schnellen sommerlichen 
Nahrungszyklus des Meeres-Ökosystems steht 
die geschlossene Eisdecke auf dem arktischen 
Ozean während der langen dunklen Wintermo-
nate gegenüber. Die ökologischen Beziehungen 
der Organismen wandeln sich jedoch aktuell 
durch die Veränderungen des globalen Klimas. 
Die Arktis ist kein Spiegelbild der Antarktis – 
sondern hat als ozeanisches Meeresbecken 
charakteristische eigene Merkmale. Die aktuelle 
Erwärmung des Meeres beeinflusst die saiso-
nalen Zyklen der empfindlichen Lebensgemein-
schaften, der Eisrückgang durch Klimawandel 
verursacht Lebensraumverlust für die arktischen 
Organismen, einschließlich der Menschen.

Antarktika –  
Ein Kontinent und sein Ozean 
Anders als in der Arktis erstreckt sich die südpo-
lare Eiswelt über einer kontinentalen Landmas-
se – der umgebende Südozean ist ein wichtiger 

Teil dieses harschen Lebensraumes. Tempera-
turen bis minus 90° C im Landesinneren, heftige 
Stürme und Schneefälle kennzeichnen die Be-
dingungen für die Tierwelt der Antarktis. Pingu-
ine, Vögel, Robben und viele Walarten leben re-
gelmäßig am und im Meer rund um den Eisrand 
des Kontinentes. Auch dort bestimmen die Jah-
reszeiten die Entwicklungszyklen der Lebens-
gemeinschaften und Veränderungen des Klimas 
beeinflussen die Ökosysteme. Menschen haben 
die Antarktis nie dauerhaft besiedelt, sie wird 
als Welt-Naturerbe durch einen internationalen 
Vertrag geschützt.

Die Nordsee – überflutetes Tiefland
Ziel der Darstellung in dieser Vitrine ist, die cha-
rakteristischen Besonderheiten des Schelfmeeres 
Nordsee (als Teil des europäischen Kontinentes) 
zu verdeutlichen. Das Reliefmodell veranschau-
licht, wie flach die Nordsee im Vergleich zum 
Weltmeer jenseits des Kontinentalrandes ist. Bei-
spielhaft werden die verschiedenen Lebensräu-
me der Nordsee vorgestellt: Englische Felsküs-
ten, Sedimentküsten wie das Wattenmeer und 
die Doggerbank als überflutetes Tiefland. Cha-
rakteristische Vögel der jeweiligen Lebensräume 
„fliegen“ im oberen Bereich der Vitrine, Fische 
„schwimmen“ direkt über dem Relief.

Begehbarer Meeresboden – 
das Wattenmeer
Die weiten, offenen Gezeitenlandschaften der 
südlichen Nordseeküsten bilden teils intensiv 
verzahnte Ökosysteme „zwischen Land und 
Meer“. Die Nährstoffbedingungen der Nordsee 
fördern in den Wattgebieten hochproduktive 
Ökosysteme mit großer Bedeutung als Refugien 
für Jungfische, Rast- und Nahrungsgebiete für 
Zug- und Brutvögel, aber auch als Fischereige-
biet. Als urtümliche Landschaft und UNESCO 
Welt-Naturerbe hat das Wattenmeer große tou-
ristische Bedeutung. Die Wattareale sind je-
doch häufig durch raumgreifende Anlagen von 
Schutzdeichen von natürlicher Dynamik und 
Wechselbeziehungen mit dem Küstenland ab-
geschnitten. Die Gestaltung der Vitrine stellt die 
Zonierung der Lebensräume vom Festland bis 
zur Niedrigwasserlinie vor. Aus dieser Übersicht 
werden Einzellebensräume z. B. mit den zuge-
hörigen charakteristischen Vögeln auf dem Mo-
dell als Ausschnitt „heraus vergrößert“. 

Die Wandelemente der 
Ausstellung „Das Weltmeer“
Neben den zwölf Vitrinen, die in kurzer und prä-
gnanter Form wichtige Lebensräume der Welt-
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meere darstellen, werden 19 erleuchtete Wan-
delemente entlang der Wände der Ausstellung 
zur Vertiefung von Einzelthemen angeboten 
(Abb. 12). Sie präsentieren Informationen über 
die großen Kreislaufprozesse der Geosphäre, 
der Hydrosphäre, die großen Meeresströmun-
gen, der Atmosphäre und Biosphäre sowie der 
physikalischen Besonderheiten des Meeres: 
Meerwasser, Salz, Druck, Wasserhaushalt der 
Lebewesen, Licht, Wind und Wellen sowie die 
Gezeiten. Die Themen wurden so gewählt, dass 
sie aktuelle Felder der Meeresforschung abde-
cken. Zur Eröffnung des OZEANEUMs wurden 
sie mit den Vitrinen zur „Biodiversität“ präsen-
tiert. 

Wie Meere entstehen und vergehen
Die ersten Wandelemente des Rundganges be-
richten über die großen tektonischen Kreisläufe 
in der Erdkruste. Mit den Verschiebungen der 
Kontinente, aber auch mit der entsprechenden 
Gebirgsbildung beim Aufeinandertreffen zweier 
Platten ist auch immer das Verschwinden eines 
Ozeans verbunden. Ozeane sind nicht ewig. 
Während der Erdgeschichte sind viele Ozea-
ne entstanden, aber auch über lange Zeiträu-
me wieder verschwunden. Das Entstehen und 

Vergehen von riesigen Ozeanbecken wird von 
plattentektonischen Prozessen angetrieben. 
Das zweite der beiden Wandelemente stellt die 
grundlegenden Mechanismen und Prinzipien 
der Plattentektonik, wie Meeresbodenspreizung 
oder die Subduktion von ozeanischen Platten 
vor.

Der globale Wasserkreislauf
Das Wandelement über den globalen Wasser-
kreislauf veranschaulicht die Größenverhält-
nisse der verschiedenen Wasserspeicher. Der 
größte Teil des Wassers auf der Erde – näm-
lich 97 Prozent – befindet sich im Ozean; eine 
unvorstellbar große Menge von 1,43 Trilliarden 
Litern. Dagegen sind die Süßwasserreservoirs, 
Eismassen und besonders die lebenden Orga-
nismen nur Tropfen in der Landschaft. 

Das Globale Förderband –  
ein 1 000-jähriger Kreislauf
Die nächsten drei Wandelemente behandeln das 
Thema Meeresströmungen. Ein globales System 
von großen Oberflächen- und Tiefenströmungen 
zieht sich durch alle Weltmeere – das sogenann-
te „Globale Förderband“. Im Nordatlantik sinken 
Wassermassen ab und bilden Tiefenwasser, das 

Abb. 12: Die Leuchtkästen im Ausstellungsraum stellen globale Kreislaufprozesse im Zusammenhang dar und vertiefen 
aktuelle Themen der Meeresforschung: In der Darstellung zum Kohlenstoffkreislauf repräsentieren Beispielexponate ver-
schiedene Kohlenstoffvorkommen.
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am Grunde der Ozeane entlang fließt, bis es in 
Auftriebsgebieten, meist an der Westküste von 
Kontinenten, wieder an die Oberfläche steigt. 
Im Oberflächenwasser werden die großen Strö-
mungssysteme durch Wind gesteuert und sind 
eng mit dem Klimasystem in der Atmosphäre 
verbunden. Die Ausstellungstafeln sollen ver-
schiedene Phänomene aufzeigen – z. B. Klima-
erscheinungen, die auf den ersten Blick nichts 
mit den Ozeanen zu tun haben, die bei genaue-
rem Hinsehen aber entscheidend von den Mee-
ren geprägt werden – und die uns alle betreffen. 
Meeresströmungen spielen dabei oft eine ent-
scheidende Rolle. 

Gekoppelte Kreisläufe – 
Ozean und Atmosphäre
Die Ozeane beeinflussen wichtige Aspekte un-
seres Klimas. Luftbewegungen als Prozesse der 
Wärmeverteilung auf der Erde treiben die Strö-
mungen im Ozean an. Diese beeinflussen ihrer-
seits das regionale Klima: Der Golfstrom bringt 
mildes Wetter für Europa, die El Niño-Anomalie 
verursacht Wetterumschwünge im Pazifischen 
Raum, von Indonesien bis Kalifornien und Peru. 
In der ersten Tafel dieser Sequenz veranschau-
licht eine interaktive Bildschirmanimation die 
Kopplung der ozeanischen und atmosphäri-
schen Prozesse. Die beiden folgenden Wan-
delemente erläutern anhand des Golfstroms 
und des Phänomens El Niño genauer die Be-
deutung des globalen Energietransportes und 
den direkten Einfluss der Meeresströmungen 
auf das Wetter und damit auf die Lebensbedin-
gungen an Land. 

Kohlenstoff –  
die Substanz des Lebens
Kohlenstoff (C) und Wasser (H2O) sind die Basis 
des Lebens auf der Erde. Eine wichtige Eigen-
schaft des Kohlenstoffs ist, dass er zwischen 
organischen und anorganischen Zuständen 
wechseln kann. Das erste der drei Wandelemen-
te widmet sich den verschiedenen Zustandsfor-
men und Transportwegen des Kohlenstoffs in 
den anorganisch-organischen Kreislaufprozes-
sen. Da über 70 Prozent der Erde mit Wasser 
bedeckt sind, findet ein ständiger Austausch 
von gasförmigem Kohlenstoff (= Kohlendioxid, 
CO2) zwischen der Atmosphäre und der Mee-
resoberfläche statt. Etwa die 60-fache Menge 
des Kohlendioxids in der Atmosphäre ist in den 
Ozeanen gelöst.
Die beiden folgenden Wandelemente demons-
trieren mit Beispielen die unterschiedlichen 
Vorkommen des Kohlenstoffs in organischen 
und anorganischen Verbindungen, bzw. in Or-
ganismen und Ablagerungen. Das Meer ist der 

größte „Umwandler“ von Kohlenstoff. Aus Koh-
lendioxid (CO2) „entstehen“ Pflanzen und Tiere, 
bei ihrer Zersetzung wird Kohlenstoff als CO2 
wieder frei. Teile des Kohlenstoffs werden als 
Karbonatsedimente langfristig abgelagert. Der 
Kohlenstoffhaushalt, besonders der CO2-Gehalt 
der Atmosphäre, ist ein wichtiger Faktor der Le-
bensbedingungen auf der Erde.

Mit diesem Themenkomplex schließen die 
Leuchtkästen auf der linken Raumseite ab. Ent-
lang der rechten Wand stellen sieben weitere 
Leuchtkästen grundlegende physikalische und 
chemische Eigenschaften von Meerwasser dar. 
Dabei wurden häufig gestellte Fragen über das 
Meer aufgegriffen: Was ist Wasser? Warum ist 
das Meer salzig? Warum ist das Meer blau? 
Müssen Fische eigentlich trinken? Und wie 
kommen Tiere mit dem hohen Wasserdruck in 
großen Tiefen zurecht? Wie entstehen eigentlich 
Ebbe und Flut?

Das Wasser im Meer
In diesem Wandelement wird Wasser als eine 
Flüssigkeit vorgestellt, deren bemerkenswerte 
Eigenschaften es zur wichtigsten Voraussetzung 
des Lebens auf der Erde machen. Meerwasser 
ähnelt in seinen Eigenschaften reinem Wasser. 
Es hat aber eine Reihe besonderer Merkmale, 
die auf dem Bau der Wassermoleküle beruhen. 
Dazu gehören die gute Löslichkeit von Salzen, 
die Wärmekapazität und die Tatsache, dass Eis 
schwimmt.

Das Salz in der Suppe: 
was vom Meer bleibt 
Salze, vor allem Natriumchlorid, sind im Meer-
wasser gelöst oder lagern sich ab. Meersalz 
kann 250 Millionen Jahre alt sein oder aktuell 
neu durch Verdunstung entstehen, als Rest aus-
getrockneter Meeresbecken. Das Natriumchlo-
rid nutzen wir als Kochsalz. 

Warum das Meer blau ist
Das Wandelement präsentiert ein kleines far-
benprächtiges Diorama mit einem bunten Riff-
fisch und Korallen. Durch fünf Knöpfe wird eine 
Lichtsteuerung aktiviert, die Lichtverhältnisse in 
verschiedenen Wassertiefen simuliert. Mit zu-
nehmender „Tiefe“ verschwindet immer mehr 
von der Farbigkeit des Fisches und seiner Um-
gebung, bis bei circa 50 Metern nur ein diffuses 
dunkelblau-graues Bild zu sehen ist. Die Be-
sucher tauchen „visuell“ hinab ins Meer. Unter 
Wasser breiten sich die Anteile der Lichtfarben 
unterschiedlich aus, bzw. werden „geschluckt“. 
Bereits in 100 Metern Wassertiefe kann man 
ohne Lampe nichts mehr sehen.
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Leben unter Druck
Die Bedeutung der extremen Druckverhältnisse 
im Meer wird in diesem Wandelement mit Bei-
spielen entsprechender Anpassung von Orga-
nismen erläutert. 
Der Pottwal wird als Rekordhalter im Tieftauchen 
bei den Säugetieren vorgestellt. Ergänzend wird 
neben dem Wandkasten als technisches Objekt 
ein Druckgefäß aus Stahl gezeigt, das während 
einer Fahrt des Forschungsschiffes POSEIDON 
auf mehrere tausend Meter Tiefe versenkt und 
wegen eines Berechnungsfehlers zerquetscht 
wurde. 
Der mehrere Millimeter dicke Stahl zeigt deutli-
che Risse. Der Druck im tiefen Meer ist extrem 
und stellt hohe Anforderungen an die Organis-
men. Tauchende Organismen und Tiefsee-Tiere 
haben erhebliche Spezialisierungen entwickelt, 
um den enorm hohen Wasserdruck in der Tiefe 
auszuhalten. 

Müssen Fische trinken?
Zu diesem Thema wird das Prinzip der Osmose 
veranschaulicht, ohne zu viele chemische De-
tails auszubreiten. Dies geschieht am Beispiel 
der Meeresfische: Sie müssen trinken, um eine 
innere Austrocknung durch passiven Wasser-
verlust zu verhindern. Wale hingegen nehmen 
Wasser mit ihren Beutetieren auf. Eine dicke 
Haut schützt sie gegen Wasserverluste. Wale 
und auch Robben müssen also nicht trinken. 
Der physiologische Effekt der Osmose stellt be-
stimmte Bedingungen an das Leben im salzigen 
Meerwasser. 

Das Maß aller Winde – die Wellen
Das  Wandelement über Seegang und Windstär-
ken stellt die Beaufort-Skala vor. Der britische 
Admiral Sir Francis Beaufort entwickelte 1805 
eine Skala, die es ermöglicht, ohne Messgeräte 
die Windgeschwindigkeiten auf See anhand der 

Abb. 13: Auszug aus der Drehbuch-Bearbeitung für den Leuchtkasten „Geosphäre“.
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Segeleigenschaften zu bestimmen. Später wur-
de diese Skala auf Wellenmuster an der Mee-
resoberfläche übertragen. Auf einem Bildschirm 
können filmische Darstellungen der Wellenbilder 
bei verschiedenen Windstärken abgerufen wer-
den (von Windstärke 0=ruhige See bis Wind-
stärke 12=Orkan). An zwei weiteren Beispielen 
wird die brachiale Gewalt der Meereswellen dar-
gestellt und die Entstehung von Tsunamis und 
Monster-Wellen erklärt. 

Die Gezeiten –  
Wasser kommt und geht 
Das grundsätzliche Prinzip der Entstehung von 
Gezeiten wird hier erläutert und der wirkende 

Gravitationsmechanismus von Erde, Mond und 
Sonne dargestellt. Der Wassermantel der Erde 
unterliegt Änderungen der Meeresspiegelhöhe, 
die als regelmäßige Flutberge durch die Ozea-
ne laufen und für wechselnde Wasserstände an 
den Küsten sorgen. Der Rhythmus der Gezeiten 
steuert das Leben an den Meeresküsten. 

Die Leuchtkästen behandeln Themen, die für 
viele Menschen nicht zum alltäglichen Wissen 
gehören. Die Herausforderung bei der Erstel-
lung der Texte und Gestaltung der Abbildungen 
bestand darin, die teils schwierigen, komplexen 
Inhalte in eine allgemein verständliche Sprache 
und Grafik zu übersetzen. Auch Fachkollegen 
haben einzelne Texte bearbeitet und die Inhal-
te teilweise stark komprimiert. Die Obergrenze 
von 350 Anschlägen für die maximale Länge 
der Textblöcke stellte hohe Anforderungen an 
die sprachliche Präzision und Formulierungs-
kunst. Die Entwürfe wurden gründlich lektoriert 
und danach erneut kontrolliert. Erst nach die-
sem Schritt erfolgte die Übersetzung ins Eng-
lische. Auch die englischen Texte wurden von 
einer Fachlektorin bearbeitet und nochmals 
kontrolliert (Abb. 13 und 14). Die erforderli-
chen Korrekturen wurden zum Teil in mehreren 
Durchläufen  eingearbeitet. Erst dann gelangten 
die Texte zu den Gestaltern, die das Design für 
die Leuchtkästen entwarfen und sie zusammen 
mit den Grafiken setzten. Das gesetzte Layout 
ging als Konzeptionsausdruck erneut zurück 
an das Museum, wurde nochmals kontrolliert, 
dann freigegeben und schließlich gedruckt. Die 
abschließende Montage der vielen Einzelele-

Abb. 15: Noch drei Wochen vor der Eröffnung konnte sich niemand die fertige Ausstellung wirklich vorstellen.

Abb. 14: Auch die Grafiken für die Leuchtkästen durchliefen 
einen mehrstufigen Korrekturprozess. Grafik von Leitfaden 
design.
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mente sorgte am Ende dafür, dass die Vitrinen 
und Leuchtkästen als Ausstellung präsentiert 
werden konnten (Abb. 15).

DIE EXpONAtE

Die Auswahl der Ausstellungsobjekte war eine 
weitere wesentliche Aufgabe der Vorbereitun-
gen. Für die Ausstellung „Biodiversität“ wurden 
Exponate aus den Sammlungen des Meeres-
museums ausgewählt. Die Konzeption der Vi-
trinenthemen orientierte sich nicht zuletzt am 
vorhandenen Material. Für den Eingangsraum 
und die Wandelemente wurden die Expona-
te anhand der Drehbücher festgelegt und be-
schafft. Neben Spenden und Ankäufen wurden 
für die Ausstellung auch neue Stücke gefertigt. 
Das kleinste davon ist das zarte Modell einer 
Plankton-Kieselalge (Biddulphia mobiliensis). 
Dag-mar Borgwardt aus Berlin hat es speziell für 
die Position „Die Biosphäre – der organische 
Koh-lenstoffkreislauf“ hergestellt.
Das größte Objekt der Ausstellung ist der Pro-
filglobus im Eingangsbereich der Ausstellung. 
Er wurde auf der Grundlage eines Datensatzes 
aus dem National Geographic Data Centre des 
US-Ministeriums für Ozeane und Atmosphäre 
(NOAA) hergestellt. Die Daten wurden mit ent-
sprechender Genehmigung und der Unterstüt-
zung von Dr. Torsten Seifert im Institut für Ost-
seeforschung bearbeitet und den Kollegen des 
Rostocker Fraunhofer Anwendungszentrums 
für Großstrukturen in der Produktionsstechnik 
bereitgestellt. Unter Leitung von Professor Dr. 
Martin C. Wanner wurden die nördliche und 
südliche Hälfte der Erdkugel jeweils separat 
aus Rohlingen eines Kunstholzmaterials auf 
einer Großfräse gefertigt und anschließend zu-
sammen gefügt. Die Stralsunder Autolackierei 
Piehler übernahm die mehrfarbige Lackierung, 
die „Erdachse“ wurde von der Firma Reimer 
aus Stralsund gebaut und montiert. Für die 
Begegnung der Besucher mit den Meeren der 
Welt hat der Globus am Beginn der Ausstellung 
eine Schlüsselfunktion: Jeder kann dort einmal 
selbst die Erde drehen.
Ein weiteres eindrucksvolles Objekt ist das mas-
sive Stahlgehäuse eines akustischen Auslösers 
für einen Tiefseeforschungs-Lander. Wegen ei-
nes Berechnungsfehlers wurde es unter dem 
Wasserdruck in 4 850 Metern Tiefe wie eine Ge-
tränkedose zerdrückt. Das Objekt stellte uns Dr. 
Olaf Pfannkuche aus dem IfM-GEOMAR Institut 
in Kiel für die Ausstellung zur Verfügung. Es ver-
anschaulicht zum Thema „Leben unter Druck“ 
den extremen Wasserdruck, der in großer Mee-
restiefe herrscht – zusammen mit den Texten und 

Abbildungen stellen die vielen authentischen, oft 
kostbaren Originalobjekte den Kern der musea-
len Ausstellungen im OZEANEUM dar.
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zu den Drehbüchern. Intensive inhaltliche Re-
visionen erfolgten auch im Zusammenhang des 
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nicht immer einfach, im Ergebnis aber sehr loh-
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lung wurde mit Unterstützung des Vereins der 
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Allen, auch den hier nicht genannten, beteiligten 
Kolleginnen und Kollegen gilt unser sehr herzli-
cher Dank für die geduldig-stetige, zielorientier-
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Ausstellungen im OZEANEUM. Die Reaktionen 
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und konzentrierte Erkundung der Ausstellung 
bestätigen den Erfolg der Mühe, die wir uns ge-
macht haben.
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„An Stralsund kommt keiner vorbei, weil wir eine phantastische Altstadt haben und deswegen 
UNESCO-Weltkulturerbe sind; weil wir die Rügenbrücke haben und das OZEANEUM.“
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Die Ostsee – das Meer vor den Toren Stralsunds! 
Was liegt näher, als dieses Meer in den Ausstel-
lungen des Deutschen Meeresmuseums darzu-
stellen. Die Thematisierung der Ostsee ist inner-
halb der Stiftung des Deutschen Meeresmuseums 
jedoch nicht neu. Den Wissenschaftlern und Ge-
staltern war dieser lokale Bezug schon vor mehr 
als 40 Jahren wichtig. Im westlichen Seitengebäu-
de des Katharinenklosters wird in sieben kleinen 
Räumen, in denen sich ursprünglich das 1951 ge-
gründete Natur-Museum befand, eine Ausstellung 
zum Thema „Ostseeküste“ präsentiert. 
Sie entstand in den 1960er Jahren, als sich das 
Natur-Museum zum Meereskundlichen Museum 
spezialisierte. Inzwischen ist diese Ausstellung 
„in die Jahre gekommen“ und wird gerne mit dem 
Status eines „Museums im Museum“ bedacht. 
Dennoch kann man sich dem Charme der alten 
Dioramen und der teilweise handgeschriebenen 
Texte nur schwer entziehen. 
Mit der Aussicht auf einen Museumsneubau auf 
dem Hafengelände begannen vor zehn Jahren 

schließlich die Planungsarbeiten für eine neue 
Ostsee-Ausstellung. Schon in einer sehr frü-
hen Planungsphase stand fest, dass im Neubau 
OZEANEUM das Thema „Ostsee“ einen reprä-
sentativen Platz finden sollte. 

Schließlich wurde 2001 die Arbeitsgruppe 
Ostsee gebildet. Die ersten Wochen und Mo-
nate galten der Ideenfindung – und gleichzei-
tig dem Eindampfen der zahlreichen biologi-
schen und geologischen Themen. 2003 legte 
Dr. Sonnfried Streicher, langjähriger Direktor 
des Meeresmuseums, ein Grobkonzept unter 
dem Arbeitstitel „Die Ostsee – ein einzigarti-
ges, sensibles und besonders schützenswer-
tes Brackwassermeer“ vor. Dieses Konzept 
wurde nachfolgend immer weiter ausgebaut. 
Basierend auf dem Feinkonzept „Die Ostsee – 
das größte Brackwassermeer der Erde“ wurde 
2005 ein Fördermittelantrag bei der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt gestellt und positiv 
beschieden.

„Die Ostsee“ – Förderprojekt der Deutschen Bundesstiftung Umwelt

Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) ist 
eine der größten Stiftungen in Europa (Abb. 1). 
Sie fördert innovative beispielhafte Projekte 
aus den Bereichen Umwelttechnik, Umwelt-
forschung und Umweltkommunikation. Seit 
der Aufnahme der Stiftungsarbeit im Jahr 1991 
unterstützte die DBU über 7 400 Projekte mit 
mehr als 1,3 Milliarden Euro Fördervolumen. 
Nach Einreichen des Fördermittelantrages 
für die Ostsee-Ausstellung im Januar 2005 
erreichte den Direktor des Deutschen Mee-
resmuseums am 17. Juni 2005 die Nach-
richt, dass das Kuratorium der DBU die 
Ausstellung „Die Ostsee“ im OZEANEUM 
unterstützen wird. Die DBU wurde damit zu 
einem wichtigen Förderer und unentbehrli-
chen Partner des Gesamtprojektes. 

Das Meer in unserer Mitte –
die Ausstellung „Die Ostsee“
Ines Podszuck, Iris Sölhof und Dorit Liebers-Helbig

Abb. 1: Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt ist der 
Hauptförderer der Ausstellung „Die Ostsee“.
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Es ist nicht das erste Projekt, das die DBU zusammen mit dem Meeresmuseum realisier-
te. Im Zeitraum 2001 bis 2006 förderte die DBU die Ausstellung „MeeresWelten“ auf der 
Nördlichen Hafeninsel. Weithin sichtbar als blaue Halbkugel diente diese Ausstellung zum 
einen als Test für „Neue Medien“ im Bereich der Umweltbildung im Meeresmuseum, zum 
anderen wurde aber auch die Akzeptanz einer neuen Ausstellung auf dem Hafengelände 
untersucht. Inhaltlich war die Ostsee dort allenfalls ein Randthema bei den global angeleg-
ten Ausstellungsinhalten. Räumlich könnte man der „Blauen Kugel“ eine Vorläuferfunktion 
für das OZEANEUM nachsagen – die Deutsche Bundesstiftung Umwelt fungierte demnach 
auch als Wegbereiter für das OZEANEUM und hat alle wesentlichen Schritte auf dem Weg 
dorthin aufs engste verfolgt.

Eine wesentliche Bewilligungsauflage der DBU bei der Realisierung der Ausstellung „Die 
Ostsee“ war die Etablierung eines Ostsee-Beirates. Ihm gehören namhafte Vertreter natio-
naler und regionaler  Einrichtungen an: 
• Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (Anika Wallaschek,

ausgeschieden 2007),
• Umweltministerium des Landes Mecklenburg-Vorpommern (Günther Leymann),
• Bundesamt für Naturschutz, Insel Vilm (Dr. Henning von Nordheim, Dieter Boedeker),
• Institut für Ostseeforschung Warnemünde (Dr. Barbara Hentzsch),
• Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-Vorpommern (Dr. Jan

Dieminger),
• Institut für Meereswissenschaften der Universität Kiel (Dr. Andreas Lehmann),
• Institut für Geologie der Universität Greifswald (Dr. Gösta Hoffmann, Dr. Karsten Obst),
• Dr. Henning Klostermann als ehemaliger Vorsitzender des Umweltausschusses im Land-

tag Mecklenburg-Vorpommern sowie
• Thomas Pyhel als Vertreter der Deutschen Bundesstiftung Umwelt.

Im Februar 2006 fand die erste Sitzung des Ostsee-Beirates in Stralsund statt. Auf dieser 
Sitzung stellte die AG Ostsee das Feinkonzept für die Ausstellung vor. In den folgenden Mo-
naten ergab sich eine teilweise sehr enge Zusammenarbeit mit den Fachkollegen, welche 
für die Ausarbeitung der Drehbücher von unschätzbarem Wert war. Im Frühjahr 2007 wurden 
dem Beirat auf seiner zweiten Sitzung die Drehbücher zur Durchsicht vorgelegt. Damit wurde 
sichergestellt, dass die Inhalte und die Umsetzung der Themen von einem breiten Fachkreis 
getragen werden. Zusätzlich gab es mehrere Treffen mit der DBU, um sowohl den Fortgang 
der Arbeiten als auch das Management mit dem Projektträger abzustimmen. Auf der dritten 
Beiratssitzung im Frühjahr 2008 stand der multimediale Wissenstisch im Fokus. Aufgrund 
seines hohen Potentials für die Umweltbildungsarbeit erhielt dieses Ausstellungsobjekt eine 
zentrale Position in der Arbeit des Beirates. 
Die fertige Ausstellung im OZEANEUM und 
die Ergebnisse der Besucherbefragung wur-
den dem Beirat im März 2009 präsentiert 
(Abb. 2). Auf dieser Sitzung wurden weitere 
Visionen für die Ausstellung entwickelt und 
eine „Agenda 2012“ verabschiedet.
Die enge fachliche Zusammenarbeit und das 
große Engagement aller Beiratsmitglieder 
waren und sind von unschätzbarem Wert für 
die Planung und Realisierung der Ausstel-
lung Ostsee. Zusätzlich wurden auf diesem 
Wege bestehende Kontakte zu Partnerein-
richtungen ausgebaut bzw. neue Kontak-
te geknüpft. In Hinblick auf die zukünftigen 
Projekte des Deutschen Meeresmuseums 
existiert mit dem Ostsee-Beirat ein enges 
Netzwerk an Partnern, dem die Schönheit 
und der Schutz der Meere am Herzen liegen. 

Abb. 2: Der Ostsee-Beirat begutachtete im März 2009 
die neu eröffnete Ostsee-Ausstellung im OZEANEUM.
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Vermittlungsziel

Die Ostsee ist das Meer vor unserer Haustür. An 
ihren Küsten leben oder erholen sich die meis-
ten Besucher des OZEANEUMs. Es war von 
vornherein klar, dass die Besucher vor allem 
auch Informationen über dieses Binnenmeer 
erwarten. Deshalb bildet das Thema Ostsee ei-
nen besonderen Schwerpunkt im OZEANEUM. 
Die Besucher können die Vielfalt und Schönheit 
der Natur des Ostseeraumes erfahren und sich 
daran erfreuen und so zu einem umfassenderen 
Naturverständnis gelangen. Insbesondere die 
naturbedingten Ursachen für die hohe Empfind-
lichkeit des Ökosystems Ostsee und die daraus 
resultierenden Grenzen der Mehrfachnutzung, 
aber auch die Notwendigkeit von Schon- und 
Schutzmaßnahmen für diesen Lebensraum wer-
den veranschaulicht.

Auf einem gedachten Weg durch die Ostsee 
und entlang ihrer Küsten lernen die Besucher 
die verschiedenen Küstenformen mit ihren ty-
pischen Lebensgemeinschaften kennen. Die 
Ausstellung gibt Einblicke in die Grundlagen, 
Prozesse und Vorgänge in diesem Binnenmeer 
und klärt über das Wirken des Menschen in 
diesem Lebensraum auf. Zusätzlich erhalten 
die Besucher vertiefende Informationen zur 
Biologie, Ozeanografie, Geologie und Ökolo-

gie dieses kleinen Binnenmeeres. Die Ostsee-
Ausstellung lenkt die Aufmerksamkeit auch auf 
den Themenschwerpunkt Umweltbildung und 
trägt damit ganz wesentlich zur Popularisierung 
von Meeresschutzgebieten bei. Auf dem Rund-
gang durch das OZEANEUM schließen sich die 
Ostsee-Aquarien als lebende Ergänzung zu den 
Ausstellungen an (siehe Beitrag von Kube in 
diesem Band).

Abb. 3: Grundriss der Ausstellung „Die Ostsee“. Grafik von der  
argea Ausstellungsplanung.

Abb. 4: Blick in die Ausstellung „Die Ostsee“ mit ihren charakteristischen dreieckigen Großvitrinen. 
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Gestaltungskonzept

Die Abfolge der Themen führen die Besucher 
auf einen Rundgang von der salzhaltigen westli-
chen Ostsee in die immer salzärmeren Bereiche 
im Norden und Osten (Abb. 3). Die bereits in der 
Ausstellung „Das Weltmeer“ verwendete Drei-
ecksform der Vitrinen findet sich in der Ostsee-
Ausstellung in größerer Dimension wieder (siehe 
Beitrag von Lohrer in diesem Band). Als cha-
rakteristische Farbe für die Ostsee-Ausstellung 
wurde ein matter Grünton gewählt. Er ist als na-
turnahe Assoziation zur charakteristischen Trü-
bung der Ostsee zu verstehen. 

Im Eingangsbereich der Ausstellung befindet 
sich ein freistehendes Relief des Meeresbo-
dens. Es veranschaulicht die grundsätzlichen 
ozeanografischen Besonderheiten der Ostsee. 
In jeder der bis zu 6,50 Meter langen Vitrinen 
werden drei Themen präsentiert (Abb. 4). Die 
zwei Hauptthemen befassen sich mit den Küs-

ten- und Meereslebensräumen. Die Spitze der 
Vitrine ist mit einer blauen Acrylglas-Fläche 
optisch abgegrenzt und enthält ein Plankton-
Thema. 
Jedem Thema sind zwei bis drei Wandvitrinen 
zugeordnet, in denen vertiefende  Inhalte und 
Zusatzinformationen angeboten werden. Die 
Zusammengehörigkeit zwischen Vitrinen und 
Wandkästen wird teilweise mit wiederkehrenden 
grafischen Hintergrund-Silhouetten verdeut-
licht, z. B. Algen, Scheinswale oder Robben. 
Ein interaktiver Lichttisch befindet sich im hinte-
ren Teil der Ausstellung – geschützt vor Tages-
licht können dort zahlreiche Themen zur Ostsee 
und ihrem Wassereinzugsgebiet abgefragt wer-
den.
Das Zentrum der Ausstellung bildet eine Raum-
installation zum Thema Plankton. Eingefasst von 
den blauen Spitzen der fünf Großvitrinen und er-
gänzt durch zwei blaue Wandvitrinen zelebriert 
die Mitte der Ausstellung jene Lebensgemein-
schaft, auf der alles Leben im Meer basiert.

Plankton – treibende Welt

Zentrales Objekt und Höhepunkt der Ostsee-Ausstellung ist die freischwebende Installation 
einer Planktonwolke, die die Besucher nahezu „durchlaufen“ können (Abb. 5). Die Nachbil-
dung unzähliger Modelle von 25-facher bis 4 000-facher Vergrößerung kann im OZEANEUM 
bestaunt werden. Dazu erzeugen Lichtreflexe und kleine Motoren den Eindruck von Bewe-
gung. 
Plankton – so heißt die Lebensgemeinschaft der im Wasser schwebenden Organismen. Sie 
treiben mit den Meeresströmungen. Die meisten Planktonorganismen sind so winzig, dass 
ein Wassertropfen Tausende enthalten kann. Die Planktonwolke macht sie für den Besucher 
sichtbar – die Präsentation soll atmosphärisch den Eindruck erwecken, in das Freiwasser 
der Ostsee einzutauchen. 

Abb. 5: Planktoninstallation im Zentrum der Ausstellung „Die Ostsee“.
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Dieser sowohl künstlerische als auch ästhetisch ansprechende Mittelpunkt der Ausstellung 
wird mit wissenschaftlichen Informationen in den Vitrinenspitzen ergänzt. Plankton besteht 
vor allem aus pflanzlichen und tierischen Lebewesen – dem Phyto- und Zooplankton. Hinzu 
kommen Bakterien und Viren. 
So klein das pflanzliche Plankton auch ist (Abb. 6) – auf diesen Winzlingen basiert alles 
Leben im Meer. Den Großteil des tierischen Planktons bilden Geißel- und Wimpertierchen, 
die Larven der Krebse (Abb. 7) sowie Eier und Larven von Fischen. Aber auch die großen 
Schirmquallen zählen dazu (Abb. 8 und 9). 
Die Planktonwolke und die Einzelmodelle in den Vitrinenspitzen produzierte die dänische 
Modellwerkstatt 10 Tons. Ihr Leiter Esben Horn arbeitete sich mit Akribie und Detailverses-
senheit in die Biologie dieser meist mikroskopisch kleinen Lebewesen ein. Die detaillierten 
Drehbücher mit zahlreichen zwei- und dreidimensionalen Abbildungen, rasterelektronen-
mikroskopischen Aufnahmen und Handzeichnungen ermöglichten das hohe Maß an De-
tailgenauigkeit. Bei den Einzelmodellen für die Vitrinenspitzen handelt es sich ausschließ-
lich um Unikate, mit denen Esben Horn mittlerweile weltweite Aufmerksamkeit erzielte. Die 
Planktonwolke ist bewusst vereinfacht, da sie vor Schmutz und Staub nicht geschützt ist. 
Die Montage erforderte von den dänischen Kollegen viel Köpereinsatz, während der ge-
samte Ausstellungsraum von einem Gewirr an Objekten, Halterungsplatten und Stahlsei-
len durchdrungen war (Abb. 10). Wie durch Wunderhand schwebte die Planktonwolke nach 
zwei durcharbeiteten Nächten dann aber doch über der Ausstellung (Abb. 11). 

Abb. 7: In diesem 
frühen planktischen 
Stadium rudert die 
Larve der Strand-
krabbe mit ihren 
Beinchen durch das 
Wasser. Ein Dorn 
am Rücken stabili-
siert ihre Lage beim 
Schwimmen.

Abb. 6: Diese Kieselalgen 
bilden lange Ketten. Jedes 
Individuum besitzt auffal-
lend lange Schwebefortsät-
ze, die ein schnelles Absin-
ken verhindern.

Abb. 8: Feuerquallen kom-
men in der westlichen Ost-
see regelmäßig vor. Ihre 
Nesselpfeile durchdringen 
auch die menschliche Haut 
und verursachen brennende 
Hautreizungen.

Abb. 9: Ohrenquallen sind 
in der gesamten Ostsee 
häufig. Für den Menschen 
sind sie ungefährlich.

Abb. 10: Die Firma 10 Tons bei der Montage. Abb. 11: Die Planktonwolke beginnt zu schweben.
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Einführung in die Ausstellung 

Im Eingangsbereich stimmt die großflächige Pro-
jektion eines Satellitenbildes der Ostsee mit den 
Namen des Meeres in vielen Sprachen auf die 
Ausstellung ein. Wichtigstes Objekt im Eingangs-
bereich ist aber der dreieckige Relieftisch der 
Ostsee (Abb. 12). An diesem Modell können die 
Besucher den Meeresboden der Ostsee erfühlen 
und optisch begreifen. Aufgrund der 250-fachen 
vertikalen Überhöhung wird die starke Gliederung 
der Ostsee in Flachwasserbereiche und tiefe Be-
cken deutlich. Von einer Bedienungsleiste können 
die Besucher zusätzliche markante Strukturen er-
kunden, die auf Knopfdruck von einer Leuchtdio-
de im Modell markiert werden. Der abnehmende 
Salzgehalt der Ostsee wirkt sich gravierend auf 
das Größenwachstum von Pflanzen und Tie-
ren aus. Am Beispiel der Miesmuscheln wird in 
drei Minivitrinen der unterschiedliche Salzgehalt 
(Salzhäufchen) in Zusammenhang mit den jeweils 
auftretenden Schalengrößen dargestellt. 

Die exakten Tiefendaten wurden vom Institut 
für Ostseeforschung Warnmünde erhoben und 
zur Verfügung gestellt. Im Fraunhofer Anwen-

dungszentrum für Großstrukturen in der Produk-
tionstechnik an der Universität Rostock fräste 
ein Sechs-Achs-Roboter den Meeresboden aus 
einem PU-Modelbauhartschaum (Abb. 13). Eine 
Stralsunder Autolackiererei übernahm die auf-
wändige Farbbeschichtung des Reliefs, wobei 
die Ortsbezeichnungen von Hand abgeklebt wer-
den mussten (Abb. 14). 

Abb. 12: Berühren erwünscht! Das Relief des Meeresbodens 
der Ostsee informiert nicht nur, sondern fördert auch die 
Kommunikation zwischen den Besuchern der Ausstellung.

Abb. 13: Das Relief des Meeresbodens wird am Fraunhofer 
Institut in Rostock gefräst. 

Abb. 14: Arbeitsbesprechung in der Autolackiererei: Anita 
Riechert und Janine Hauss mit dem Chef Herrn Piehler und 
seinem besten Lackierer. 
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Die Ostsee ist eines der größten Brackwasser-
meere der Erde. In den ersten beiden Wandvitri-
nen wird neben dem Steckbrief folgender Frage 
nachgespürt: Was überhaupt ist Brackwasser? 
Die Einzigartigkeit des Lebensraumes Brack-
wassermeer versinnbildlicht eine Animation, in 
der eine kleine Ohrenqualle mühelos zwischen 
den Wasserschichten hindurch schwebt. Eine 
farblich untersetzte Strömungsdarstellung stellt 
die Vermischung von salzhaltigem Nordsee-
wasser und dem durch Flüsse einströmenden 
Süßwasser in der Ostsee dar. Die entstehende 
Mischung aus Süß- und Salzwasser nennt man 
Brackwasser (Abb. 15). Die Animation soll für 
die Besucher das Wort „Brackwasser“ positiv 
belegen und verdeutlichen, dass die Ostsee we-
der reines Meerwasser noch reines Süßwasser 
enthält.

Eine weitere Computeranimation veranschau-
licht die Entwicklung der Ostsee seit dem Rück-
gang des Inlandeises vor circa 12 000 Jahren 

(Abb. 16). Die mehrfachen Süß- und Salzwasser-
phasen illustrieren die wechselvolle Geschichte 
dieses kleinen Randmeeres des Nordatlantiks. 
Spannend ist der Ausblick in die Zukunft mit 
dem prognostizierten Wasseranstieg an den 
südlichen Küsten der Ostsee – ein Thema, das 
uns alle betrifft und auch für die Besucher der 
Ostseestrände in naher Zukunft relevant werden 
könnte. 

Vom Eis abgelagert – 
Glazialschutt
Sie ziehen uns magisch an, die Steilufer an un-
seren Küsten. Aber woraus bestehen sie und 
was passiert mit geologischen Formationen, 
wenn die Kräfte des Meeres wirken? In diesem 
Diorama können die Besucher im Steilufer ste-
ckende Geschiebe entdecken, Wurzeln, die in 
die Luft ragen oder eine Hohlkehle am Klifffuß, in 
der ein Paar Brandgänse eine Bruthöhle sucht. 
Friedlich liegt daneben eine Robbe auf ihrem 
„Saalstein“ und lässt sich von der Sonne wär-
men – eine Zwergseeschwalbe schaut ihr dabei 
zu (Abb. 17). Brütende Küstenseeschwalben, 
ein Eisvogel, der irgendwo im Kliff seine Brut-
höhle versteckt hat (Abb. 18) und viele andere 
kleine Details beleben dieses Habitat.

Während der letzten Eiszeiten bedeckten aus-
gedehnte Inlandeis- und Gletschermassen weite 
Teile der Erde. Vor allem die letzte Vereisung der 
Weichseleiszeit hinterließ an der deutschen Ost-
seeküste markante Endmoränenwälle in einer 
flachwelligen seenreichen Grundmoränenland-
schaft. Aus dem in ganz Nord- und Mitteleuropa 
abgelagerten Gletscherschutt schuf die Ostsee 
an ihren westlichen und südlichen Küsten Steil-
ufer. Diese lehmig-sandigen Ablagerungen sind 

Abb. 15: Brackwasser ist weder reines Salz- noch reines 
Süßwasser. Grafik von Tricky 3D.

Abb. 17: Unerwartete Begegnung zwischen Seehund und 
Zwergseeschwalbe. 

Abb. 16: Animation zur Entstehung der Ostsee. Grafik von 
Tricky 3D.
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sehr erosionsanfällig. Regen, Frostsprengung 
und die Brandung sorgen für größere Abbrüche. 
Das Meer transportiert das feine Material ab, 
um es in Buchten und hinter Inselkernen wieder 
anzulagern. Am Fuße der Steilufer bleiben nur 
die größeren Geschiebe zurück und formen ty-
pische Geröllstrande.

Eine neuartige Form an Ausstellungselementen 
wurde mit den so genannten „Arrangements“ 
entwickelt: Originalexponate von Gesteinspro-
ben, Fossilien oder Vogeleiern wurden zu Col-
lagen zusammengefügt. Es entstanden interak-
tive Elemente, bei denen per Knopfdruck das 
Aufleuchten des entsprechenden Objektes aus-
gelöst wird. Frau Riechert war für die Kompo-
sition der Arrangements verantwortlich – unter 
anderem auch für die Geschiebe der südlichen 
Ostseeküsten (Abb. 19). 

Treffpunkt mit dem Ozean

Kann man sich mit einem Ozean treffen? In der 
westlichen Ostsee ist das möglich. Im Kattegat 
und in der Beltsee hat die Ostsee noch einen 
relativ hohen Salzgehalt und die meisten der 
dort anzutreffenden marinen Arten sind typisch 
für die Nordsee und den Nordatlantik. Felsen 
dienen Grün-, Braun- und Rotalgen als Anhef-
tungssubstrat (Abb. 20). Diese Meeresflora bie-
tet wiederum einer Vielzahl von Meerestieren 
Unterschlupf (Abb. 21 bis 24). Miesmuscheln 
siedeln auf Felsgründen und Findlingen. Sie 
bilden oft große Muschelbänke. Von ihnen le-
ben räuberische Seesterne und Taschenkrebse. 
Andere festsitzende Meerestiere sind Seeane-
monen, die mit Strömungen transportierte Nah-
rungspartikel nutzen. Seenelken mit ihren vielen 
feinen Tentakeln filtern Zooplankton aus dem 
Wasser und bilden bizarre und farbenfrohe Un-
terwasserbiotope. 
In Richtung Osten nimmt der Salzgehalt der 
Ostsee stark ab. Dadurch verändert sich die Zu-
sammensetzung der Fauna und Flora erheblich. 
Typische Meerwasserarten nehmen stark ab. 
Eine Karte zeigt die Verbreitungsgrenzen der 
marinen Arten (Abb. 25). Ein Zusammenschnitt 
von Unterwasseraufnahmen an den Felsküsten 
der westliche Ostsee zeigt ein Bildschirm am 
Boden der Vitrine. 
Die herbarisierten Großalgen geben der Vitrine 
einen dezenten musealen Charakter. In frei-
er Hängung zwischen Glasscheiben bieten sie 
nicht zuletzt durch ihre Größe und natürliche 
Beschaffenheit einen beeindruckenden Kont-
rast zu den Habitatnachbildungen. 

In den korrespondierenden Wandkästen wer-
den die Schichtung des Wasserkörpers und der 
Einstrom von sauerstoffhaltigem Salzwasser 
aus der Nordsee thematisiert. Eine Animation 
veranschaulicht diese Prozesse und erklärt den 
Besuchern diese relativ komplizierten, aber für 
die Ostsee charakteristischen Phänomene auf 
verständliche Weise. 

Abb. 18: Eisvogel an der Steilküste.

Abb. 19: Anita Riechert bei der Herstellung des Geschiebe-
Arrangements. 
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Abb. 21: Ein Seestern geht am Fels auf Nahrungssuche. Abb. 22: Die Nordische Seespinne lauert zwischen den Mu-
schelbänken auf Nahrung.

Abb. 23: Der Dornhai ist nicht untypisch für die westliche 
Ostsee.

Abb. 24: Eisenten tauchen zur Nahrungssuche bis zu 30 Me-
ter tief.

Abb. 20: Blick in die artenreiche, westliche Ostsee.
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Der einzige Wal der Ostsee

Der Schweinswal ist die einzige in der Ostsee 
heimische Walart. Das Diorama stellt unter an-
derem die Jagd nach Sandaalen dar (Abb. 26). 
Ein weiteres Thema widmet sich der Geburt der 
Schweinswale. Die Jungen kommen nach elf-
monatiger Tragezeit mit dem Schwanz voran 
zur Welt. Während der ein- bis zweistündigen 
Geburt entfaltet und versteift sich die Fluke: So 
kann das Neugeborene selbstständig zum ers-
ten Atemzug an die Wasseroberfläche schwim-

men und seiner Mutter von Anbeginn an folgen. 
Die Küstengewässer von Mecklenburg-Vorpom-
mern sind Geburtsregion und Kindergarten der 
Schweinswale. Etwa ein halbes Jahr bleiben die 
Mütter mit ihrem Nachwuchs in den flachen und 
ruhigen Gewässern.

Schweinswale verfügen, wie alle Zahnwalar-
ten, über ein wirksames Echoortungssystem. 
Dabei erzeugen sie Serien von Klicklauten, 
deren Frequenz im Ultraschallbereich liegt. Im 
Gehirn entsteht ein räumliches „Hörbild“ der 

Abb. 25: Verbreitungsgrenzen ausgewählter Meeresorganismen in Abhängigkeit vom abnehmenden Salzgehalt in der Ost-
see. Grafik von Leitfaden Design.
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Umwelt. Zusätzlich zur grafischen Darstellung 
veranschaulicht eine dreidimensionale Anima-
tion die Funktionsweise des Sonarsystems der 
Schweinswale (Abb. 27).

Im Gegensatz zur Orientierung geben die jah-
reszeitlichen Wanderungen der Schweinswa-
le den Wissenschaftlern noch viele Rätsel auf. 
Eine zweite Wandvitrine informiert daher über 
die aktuelle Schweinswalforschung am Deut-
schen Meeresmuseum, die sich mit diesem 
Thema beschäftigt. 

Sandstrände – 
vom Meer aufgebaut
Kilometerlange Sandstrände charakterisieren 
die südliche Ostseeküste. Die Ostsee gehört zu 
den beliebtesten Urlaubszielen Deutschlands 
– es ist das Meer der Sandburgenbauer. Wer 
seine Ferien auf Rügen oder Usedom verbringt, 
weiß das. Aber woher kommt das Baumaterial? 
Die Flachküsten der südlichen Ostsee beste-
hen hauptsächlich aus Sand und Kies. Sturm 
entreißt den Küsten Lockermaterial. Das Meer 
transportiert es längs der Küste und lagert es im 
Strömungsschatten an anderer Stelle wieder ab. 
So entstehen Sandbänke, die vor den Küsten im 
Meer liegen sowie Sandhaken und Nehrungen – 
vergängliche Bauwerke des Meeres. 

Allerdings gibt es kaum noch ungestörte Sand-
strände mit der dazugehörigen Dünenlandschaft 
(Abb. 28), an denen die Küstendynamik und die 
charakteristischen Tiere und Pflanzen ungestört 
leben können. Der zunehmende Tourismus und 
die starke Nutzung in der Nähe der Ostseebäder 
führen zunehmend zu Konflikten. 

In den Kernzonen des Nationalparkes Vorpom-
mersche Boddenlandschaft nutzen Tausende 
von Zugvögeln die sandigen Flachküsten als 
Rastgebiet. Im Uferbereich und im angespül-
ten Seegras finden sie Insekten, Krebstiere, 

Abb. 26: Schweinswale bei der Jagd nach Sandaalen. 

Abb. 27: Animation zur Echoortung der Schweinswale. Gra-
fik von Tricky 3D.
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Kleinfische sowie Schnecken und Muscheln. 
Die Besucher im OZEANEUM können in dieser 
Vitrine auf die Suche nach Watvögeln gehen: 
Die Knutts (Abb. 29) sind dabei sicher am auf-
fälligstem, während der ungeübte Beobachter 
nach Alpenstrandläufer, Grün- oder Rotschen-
kel schon fahnden muss (Abb. 30 und 31). 

Beliebteste Mitbringsel vom Strandurlaub sind 
Muscheln, Schnecken und Krebse, Rollholz, 
Bernstein und rund geschliffene Scherben. In 
der Wandvitrine wird dazu ein entsprechendes 
Arrangement präsentiert.

Zwischen Land und Meer – 
die Bodden 
Die Entstehung und Ausdehnung der Vorpom-
merschen Boddenlandschaft wird in diesem 
Diorama dargestellt. Besondere Bedeutung 
als Brutgebiet für Vögel haben die Salzwiesen. 
Durch die Zunahme von Raubsäugern sowie die 
intensivierte landwirtschaftliche Nutzung sind 
diese Brutgebiete aber extrem bedroht.
Eine Brutszene mit Kampfläufern beeindruckt 
durch ihre bizarre Schönheit (Abb. 32). Die vor-
gestellte Arena-Balz ist ein nicht seltenes Phä-
nomen im Vogelreich. Allerdings brütete 2006 
nur noch ein Weibchen in Mecklenburg-Vor-
pommern. 
Im Gegensatz dazu ist der Kormoran (Abb. 33) 
ein „Allerweltsvogel“, geliebt und gehasst glei-
chermaßen. Die auffälligen schwarzen Vögel 
brüten in großen Kolonien – oft auf Bäumen und 
zusammen mit Graureihern. In Mecklenburg-
Vorpommern brüteten im Jahr 2006 mehr als 
12 000 Kormoranpaare.

Die hydrographischen Besonderheiten der 
Bodden- und Haffgewässer werden am Bei-
spiel der Darß-Zingster Boddenkette veran-

Abb. 28: Schnitt durch eine Dünenlandschaft. Grafik von Leitfaden Design.

Abb. 29: Knutt im Landeanflug. 

Abb. 30: Alpenstrandläufer im Spülsaum.

Abb. 31: Grünschenkel und Rotschenkel. 
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schaulicht. Die Außenküste zur offenen Ostsee 
besitzt kilometerlange Sandstrände. Die innere 
Boddenküste ist dagegen sehr buchtenreich 
und vielgestaltig – ausgedehnte Röhrichtgürtel, 
Verlandungszonen, Salzwiesen und Sandsträn-
de wechseln einander ab. Die Habitatnachbil-
dung mit Kampfläufern und Fischotter (Abb. 34) 
gewährt dem Besucher ein „Utkieck“ auf streng 
geschützte Arten, die er nur höchst selten zu 
Gesicht bekommt. In einem Wandkasten er-
gänzt ein interaktives Ratespiel zu den perfekt 
getarnten Eiern der Küstenvögel die Inhalte 
spielerisch.

Seeadler – 
vor dem Aussterben bewahrt
Seeadler sind die größten Greifvögel an der 
Ostsee. Die Flügelspannweite eines ausge-
wachsenen Adlers beträgt bis zu 2,50 Meter. 
Dem „Herrscher der Lüfte“ mit ausgebreiteten 
Schwingen direkt ins Auge zu sehen, das kann 
man fast nur in einem Museum (Abb. 35). Im 
OZEANEUM wird eine Winterszene dargestellt, 
bei der zwei Seeadler um eine tote Graugans 
ringen. Benachbart warten Nebelkrähe und 
Kolkrabe und hoffen, ein wenig von der „fetten 
Beute“ abzubekommen. 

Im Winter sammeln sich Millionen von Wasservö-
geln an den Bodden und Haffen. Wenn diese Ge-
wässer zufrieren, drängen sich Enten, Säger und 
Schwäne in Fahrrinnen und an anderen offenen 
Wasserstellen. Seeadler aus Nord- und Osteuro-
pa überwintern dann an unseren Küsten (Abb. 36). 
Vor 100 Jahren hatten Menschen die Adler fast 
ausgerottet. Frühe Bemühungen der Vogel-
schutzverbände retteten ihn. Um 1950 brüteten 
in Mecklenburg-Vorpommern wieder 80 Paa-
re. Dann litten die Greife unter dem Umweltgift 
DDT. Seit dem Verbot des Giftes nahmen die 
Bestände wieder zu. Dazu trägt auch die eh-
renamtliche Betreuung der Horste bei. Die be-
vorzugten Brutgebiete der Seeadler befinden 
sich an Küsten, Seen und Flüssen. Sie ernähren 
sich von Fischen, Wasservögeln und Aas. Allein 
in Mecklenburg-Vorpommern brüten über 250 
Paare.

Die drei korrespondierenden Wandvitrinen wid-
men sich der Vogelwelt Mecklenburg-Vorpom-
merns während der Brutzeit, der Zugzeit und im 
Winter. Sie zeigen Minivitrinen mit Vogelküken, 
eine Karte mit den Küstenvogelschutzgebieten, 
unterschiedlichen Strategien zum Nahrungs-
erwerb sowie die wichtigsten Wintergäste der 
Ostsee. 

Abb. 32: Kampfläufer-Männchen präsentieren zur Brutzeit 
ihre farbigen Halskrausen. 

Abb. 34: Die Boddenlandschaft bietet Fischottern einen 
idealen Lebensraum. Dieser marderartige Säuger schwimmt 
hervorragend und bevorzugt vor allem Fische als Beute.

Abb. 33: Blick in einen Kormoran-Horst, in dem die Eltern 
bis zu drei Jungtiere aufziehen. 
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Entstanden aus 
Meeresorganismen – Kalkstein
Kalksteinfelsen und Kreideküsten sind Relikte 
der voreiszeitlichen Vergangenheit der Ostsee. 
Der Kalkstein an den Küsten der Ostsee besteht 
aus Resten von Meeresorganismen,
die vor mehr als 400 Millionen Jahren lebten. 
Ihre Kalkskelette und Kalkgehäuse sanken zum 
Meeresboden. Hoher Druck verfestigte sie im 

Abb. 35: Nun bewacht der beringte Seeadler seine Beute auf dem Eis. Die viel kleinere Nebelkrähe hofft auf einen Extrahap-
pen. 

Abb. 36: Trauerenten überwintern in großer Zahl in der süd-
lichen Ostsee. 

Abb. 37: Kalksteinkliff auf der Insel Öland: An dieser Stelle 
formte der geologische Präparator das Kliff ab.
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Laufe der Zeit zu Kalkstein. Dabei wurde die 
Struktur der meisten Tiere zerstört, nur ein Teil 
blieb bis heute als Fossilien erhalten. Wasser, 
Brandung und Frost modellierten in langer Zeit 
aus dem Kalkstein markante Küsten.
Eine originalgetreuere Kalksteinkliff-Nachbil-
dung von der Insel Öland in Schweden (Abb. 37) 
veranschaulicht diese Thematik.

Die auf Öland und in der gesamten nördlichen 
Ostsee brütenden Eiderenten beleben das Di-

orama (Abb. 38). Ihr wissenschaftlicher Name 
Somateria mollissima –  „die Allerweichste mit 
dem schwarzen Körper“ – weist auf die wei-
chen und wärmenden Daunen dieser Ente hin. 
Die Eiderenten polstern damit ihre Nester aus. 
Der Mensch nutzt diese Federn zum Füllen von 
Bettdecken oder Schlafsäcken. Sie werden erst 
gesammelt, wenn die jungen Enten die Nester 
bereits verlassen haben.

Das Thema Kalkstein und Fossilien ergänzen in 
den Wandkästen Lebensraumzeichnungen aus 
dem Silurmeer (Abb. 39) und aus dem Kreide-
meer (Abb. 40), die mit zwei Fossilien-Arrange-
ments verknüpft sind. 

Ostseefische – Leben am Limit

Vorgestellt werden in dieser Vitrine die Fische 
in ihrem jeweiligen Lebensraum. Ihre Artenzahl 
nimmt von Westen nach Osten ab. Im Vergleich 
zu Wirbellosen und Algen kommen die Fische 
jedoch noch in relativ großer Artenzahl in der 
mittleren und östlichen Ostsee vor. Insgesamt 
trifft man gegenwärtig in der Ostsee auf mehr 
als 140 Arten, darunter etwa 100 Meeresfisch-, 
32 Süßwasserfisch- und 18 Wanderfischarten. 
Zentrales Thema in diesem Diorama ist der Ost-
seedorsch (Abb. 41). Die Dorsche laichen in 
tiefen Becken und Rinnen der Ostsee, wo sich 
salz- und sauerstoffreiches Wasser sammelt. 
Die Laich- und Aufwuchsgebiete der Dorsche 
sind aufs engste mit den ozeanografischen Be-
dingungen und der menschlichen Nutzung der 
Ostsee verknüpft. Es liegt an uns allen, den 
Dorsch in der Ostsee zu erhalten!
Haben Sie aber schon einmal gehört, wie Dor-
sche grunzen? Ein Hörerlebnis der besonderen 

Abb. 38: Eiderentenerpel auf Brautschau.

Abb. 39: Aufgrund der gefundenen Fossilien stellen sich 
Forscher die Artenvielfalt in dem flachen, tropischen Silur-
meer etwa so wie in der Abbildung vor. Grafikentwurf von 
Roland Heppert.

Abb. 40: Im flachen, warmen Meer der Kreidezeit lebte eine 
artenreiche Tierwelt. Der sich am Gewässergrund bildende 
Kreideschlamm konservierte zu Boden gesunkene tote Tiere 
als Fossilien. Grafikentwurf von Roland Heppert.
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Art können die Besucher auf sich wirken lassen, 
wenn sie direkt vor der Gruppe der fünf großen 
Dorsche stehen. Fische sind eben doch nicht 
stumm ... 

Das Freiwasser der Ostsee durchwandern gro-
ße Schwärme von Sprotten und Heringen. Sie 
ernähren sich von Zooplankton. Räuberisch le-
bende Fische wie Meerforelle und Lachs verfol-
gen die Schwärme auf ihrer Beutejagd.
Die Bodden und Haffe sind salzärmer und viel 
nährstoffreicher als die offene Ostsee. Wind 
und Wellen durchmischen diese flachen Gewäs-
ser regelmäßig, die Sonne erwärmt das Wasser 
schnell. Im reichen Fischbestand überwiegen 
Süßwasserarten.

Die Küsten der Ostsee bieten vielen Fischarten 
Nahrungsgründe und Fortpflanzungsgebiete.
In der südlichen Ostsee wechseln Seegraswie-
sen mit offenen Sandflächen und Steinfeldern ab. 
Weiter nördlich bilden die Schären eine reich 
gegliederte Felsenküste.

Der Meeresgrund der Ostsee ist vielgestaltig – 
weicher Schlick, Sand, Muschelbänke oder har-
tes Gestein wechseln einander ab. Auf und in 
ihm leben Krebstiere, Borstenwürmer und Mu-
scheln und dienen den Bodenfischen als Nah-
rung (Abb. 42). 

Es gibt aber auch Gäste in der Ostsee: Manche 
Meeresfische kommen in der Ostsee zwar vor, 
vermehren sich hier aber nicht. Sie wandern im-
mer wieder aus der Nordsee ein.

Andere Fischarten kommen in der Ostsee zwar 
ständig vor, sind aber an der deutschen Küste 
selten. Sie erreichen hier ihre Verbreitungsgren-
ze (Abb. 43). 

In einem zugeordneten Wandkasten (siehe 
Abb. 43) findet sich ein interaktives Spiel zur 
Dorsch-Sprott-Wippe. Dieses moderne Medium 
eignet sich besonders für jugendliche Besucher, 

Abb. 41: Dorsche bilden einen Schwerpunkt in der Fisch-
vitrine. 

Abb. 42: Ausgewählte Fische des Meeresbodens. 

Abb. 43: Flüssigkeitspräparate mit seltenen Fischen der Ost-
see sowie ein Seehase ergänzen die Vitrine. Im Hintergrund 
leuchten die drei thematisch zugehörigen Wandkästen mit 
einem interaktiven Spiel und weiteren Fischpräparaten.
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sich der komplexen Problematik von Räuber-
Beute-Beziehungen anzunähern und das sen-
sible Gleichgewicht im Ökosystem Ostsee spie-
lerisch zu erfahren. 

Gejagte Jäger – Robben 

Drei Robbenarten leben in der Ostsee – Kegel-
robbe, Ringelrobbe und Seehund. 
Nur zur Geburt, zum Fellwechsel und zum Aus-
ruhen müssen sie an Land oder auf das Eis. 
Jagen Kegelrobben bodenlebende Fische wie 
Flundern, drehen sie sich auf den Rücken – so 
überschauen sie einen größeren Bereich des 
Meeresbodens (Abb. 44). Jagen sie Fische 
im Freiwasser, spüren sie die Beute mit ihren 
Schnauzhaaren auf. Kegelrobben besitzen 80 
bis 100 Barthaare, auch Vibrissen genannt. Die 
antennengleichen Haare sind äußerst feinfühlig. 
Sie nehmen noch die Wasserbewegungen eines 
Fisches wahr, wenn dieser bereits 40 Meter wei-
ter geschwommen ist. Somit können Robben 
auch problemlos „im Trüben fischen“.
Die Zusatzinformationen in den Wandkästen 
zeichnen das Robbenjahr nach. Außerdem stel-
len die Ausstellungsmacher die Frage: Wem ge-
hört der Fisch? Untersuchungen belegen, dass 
Robben und Seevögel im Vergleich zu Küstenfi-
schern und Anglern verschwindend wenig Fisch 
in den Boddengewässer fangen (Abb. 45). 

Abb. 45: Wer fängt den meisten Fisch? Grafik von Leitfaden 
Design.

Abb. 44: Kegelrobbe auf der Jagd nach Plattfischen. 
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Schärenküsten – 
vom Eis geschliffen
Die Schärenküste bildet den Abschluss auf 
dem Rundgang entlang der Ostseeküsten. Das 
Diorama zeigt eine von der Eiszeit überformte 
Landschaft. Weißwangengänse (Abb. 46) und 
Austernfischern (Abb. 47) sind charakteristische 
Brutvögel der Schärenküste.

Die wichtigste Eigenschaft der nördlichen Küs-
ten ist die Landhebung – sie hält bis heute an 
und ist rund um den Bottnischen Meerbusen 
am stärksten ausgeprägt (Abb. 48). Die Land-
hebung ist eine direkte Folge der Eiszeit. Dort, 
wo der Eispanzer am mächtigsten ausgeprägt 
war, drückte er mit seinem Gewicht das Land 
am stärksten in den Erdmantel. Nach dem Ab-
schmelzen des Inlandeises hebt sich das Land 
nun wieder und führte zu einer Landhebung von 
bis zu 300 Metern – ehemalige Küstenlinien lie-
gen heute bis 150 Kilometer landeinwärts. 

Die Eiszeit prägte nicht nur die Geologie des 
gesamten Ostseeraumes, sondern hatte auch 
direkten Einfluss auf die Tier- und Pflanzenwelt. 

Eine Besonderheit der nördlichen Ostsee sind 
die „Eiszeitrelikte“. Es sind Tiere und Pflanzen, 
die während der Eiszeit aus dem nördlichen Po-
larmeer in den Ostseeraum kamen. Infolge der 
Landhebung und des veränderten Meeresspie-
gels gibt es heute keine Verbindung mehr zum 
Eismeer, so dass sie zu „Gefangenen der Ost-
see“ wurden.

Multimedialer Wissenstisch 

Besucher – egal ob Anwohner oder Touristen – 
interessieren sich heutzutage auch für die Um-
weltprobleme der Natur- und Kulturlandschaft 
Ostsee. Eine Auswahl an Themen können sich 
die Besucher auf dem Wissenstisch „Die Ost-
see – das Meer in unsere Mitte“ erschließen. 
Innerhalb der durch Vitrinen dominierten Aus-
stellung erzielt dieses moderne, interaktive Ob-
jekt einen gewünschten Kontrast. Optisch an-
sprechend projizieren zwei Beamer die Ostsee 
mit ihrem Wassereinzugsgebiet auf ein Oval von 
2,20 Metern x 1,60 Metern (Abb. 49). 
Die Ausführungsplanung wurde gemeinsam mit 
den Ausstellungsplanern als Pendant zu den 
Dreiecksvitrinen entwickelt. Auftragnehmer für 
den Wissenstisch war die renommierte Berliner 
Medienfirma ART+COM. Das Institut für Ost-
seeforschung Warnemünde stellte die Geoda-
ten zur Verfügung, sowohl für das Wasserein-
zugsgebiet als auch für die Morphologie des 
Ostseebodens. Dies war die Grundlage für die 
Entwicklung der Basiskarte. 

Abb. 46: Auf den nördlichen Schärenküsten brüten Weiß-
wangengänse. 

Abb. 47: Austernfischer mit gestrecktem Flügel. 

Abb. 48: Landhebung und Landsenkung. Das Zentrum der 
Hebung liegt im Bereich der Bottenwiek. Noch heute hebt 
sich diese Region bis zu 90 Zentimeter in 100 Jahren. Dage-
gen senkt sich die Küste von Mecklenburg in dieser Zeit um 
etwa zehn Zentimeter. Grafik von Leitfaden Design.
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Neun Länder sind direkte Ostseeanrainer. Sie 
nutzen das Meer vor allem im unmittelbaren 
Küstenbereich. Aber auch weit ab von der Küste 
nehmen sie Einfluss auf Natur und Landschaft. 
Weitere fünf Länder liegen im Wassereinzugsge-
biet der Ostsee. Auch sie führen ihre Abwässer 
über die Flüsse in die Ostsee ein. Das Wasser
einzugsgebiet der Ostsee ist etwa viermal grö-
ßer als ihre Wasseroberfläche und die mehr als 
85 Millionen Einwohner nehmen direkt oder in-
direkt Einfluss auf das „Meer in unserer Mitte“. 
Sie alle tragen als Anwohner und Nutzer glei-
chermaßen Verantwortung für dieses sensible 
Ökosystem.

Der Wissenstisch bietet insgesamt zehn ein-
heitlich aufbereitete Einzelthemen (Tabelle 1). 
Ziel des multimedialen Tisches ist es, den Dia-
log zwischen den Besuchern zu fördern und die 
Vernetzung der Probleme und Lösungsansät-
ze aufzuzeigen. Bis zu vier Einzelthemen kön-
nen zeitgleich von unterschiedlichen Nutzern 
erschlossen werden. Gewollt ist dabei sowohl 
die inhaltliche als auch räumlich Überlagerung 
der Themen auf dem Wissenstisch (Abb. 50). 
Folgende drei Aussagen zum Vermittlungsziel 
lagen der Aufbereitung der Themen zu Grunde: 

1.	Die Ostsee ist schön.
2.	Es gibt Nutzungskonflikte.
3.	Es gibt Lösungsansätze.
Nach diesem Schema erfolgte die Bearbeitung 
der zehn Themen (siehe Tabelle 1). Die Veror-
tung der Inhalte auf dem Lichttisch erfolgte nach 
inhaltlichen und gestalterischen Aspekten. Der 
Besucher kann sich die Informationen zu allen 
Themen selber erarbeiten und dabei erfahren, 
dass es auch im Ostseeschutz keine einfachen 
Lösungen gibt, sondern dass letztendlich jeder 
Bürger sein alltägliches Verhalten hinterfragen 
kann und muss. 

Zusätzlich zu den interaktiven Einzelthemen gibt 
es zwei Anwendungsmodule, die die gesamte 
Ostsee umfassen. Beim „Leerlaufen der Ost-
see“ erscheint der Meeresboden und gibt seine 
vielen Geheimnisse preis: Rohre und Kabelt-
rassen, die unzähligen Altlasten der Weltkriege, 
der Verlauf der geplanten Erdgas-Pipeline, aber 
auch Wracks und archäologische Fundstätten. 
Die „Vereisung der Ostsee“ zeigt die Ausdeh-
nung der Eisflächen im Verlauf des Eiswinters 
1986/87. Diese Anwendung ist nicht interak-
tiv – die Besucher sehen insbesondere in der 
nördlichen und östlichen Ostsee, aber auch in 

Abb. 49: Der ovale Wissenstisch bildet einen spannungsreichen Kontrast zu den dreieckigen Vitrinen. Mehrere Besucher 
können ihn gleichzeitig erschließen.
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Thema Vermittlungsziel

Windkraft Offshore-Windkraftanlagen in der Ostsee – „Alles hat seinen Preis!“

Bergbau im Meer Sand- und Kiesabbau im Meer – eine Gefahr für Bodenfauna und -flora

Kadetrinne Eine der meist befahrenen Wassertrassen der Welt im Focus

Schifffahrt „Schwimmende Schornsteine“ bringen dicke Luft im Hafen – Was tun?

Landwirtschaft Alles fließt ins Meer – Reduzierung der Nährstofffrachten 

Tourismus Ein boomender Wirtschaftszweig – Massentourismus kontra Wildnis!?

Naturschutz Meeresnaturschutz auf dem Vormarsch – Robbenschutz in Estland

Abwässer Problematik im Raum St. Petersburg in Vergangenheit und Zukunft

Wanderfische Ostseelachs in Gefahr! Lachsflüsse in Schweden und Finnland durch 
Wasserkraftwerke und Staudämme verbaut 

Fischerei Die Überfischung und die Folgen

Abb. 50: Die Überlagerung der Themen ist gewollt – sie fördert den Diskurs zwischen den Besuchern. 

Tabelle 1: Liste der zehn interaktiven Einzelthemen auf dem Wissenstisch.
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den übrigen Küstenregionen das dynamische 
Anwachsen und Abschmelzen des Eises. Cha-
rakteristisch für die Ostsee waren großflächige 
und langanhaltende Vereisungen. Infolge der 
zunehmenden Klimaerwärmung verringert sich 
die Eisbedeckung nachweislich und führt insbe-
sondere bei den kälteliebenden Lebewesen wie 
den Ringelrobben zu Problemen. 

Die Ostsee als „Meer in unserer Mitte“ verbindet 
Menschen und Regionen. Der Wissenstisch er-
weitert die Perspektive für das gesamte Wasser
einzugsgebiet der Ostsee und schärft das Be-
wusstsein für den gemeinsamen Schutz dieses 
kleinen Meeres. Nach unserem Kenntnisstand 
ist der interaktive Wissenstisch bisher einmalig 
im Ostseeraum. Ein für die Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt zentrales Ziel, nämlich die Um-
weltbildung und -erziehung zu einem Thema mit 
starkem regionalem und überregionalem Bezug 
zu fördern, erfüllt der Wissenstisch in vollem 
Umfang. 
Finanzielle Unterstützung bei der Realisierung des 
Wissenstisches erhielten wir zusätzlich von der 
Norddeutschen Stiftung für Umwelt und Entwick-
lung (NUE) sowie dem Verein der Freunde und 
Förderer des Meeresmuseums Stralsund e. V.

Ablagerungen unter dem 
OZEANEUM – von der Eiszeit  
bis zur Gegenwart

Heute liegen die Bauköper des OZEANEUMs 
wie vier vom Meer umspülte Findlinge auf der 
Stralsunder Hafeninsel. Aber was liegt bzw. lag 
einmal darunter? Zwischen der Ostseeausstel-
lung und dem Ostsee-Aquarium informiert eine 
große Schauvitrine über die geologischen Be-
sonderheiten und archäologischen Funde auf 
der Hafeninsel (Abb. 51). 
Im Zentrum der Vitrine hängt ein gewaltiges 
Lackprofil, welches einen Ausschnitt der Bo-
denschichtung unter dem OZEANEUM zeigt. 
Archäologen legten im Sommer 2006 auf der 
Baustelle des OZEANEUMs ein Schichtprofil 
der Meersablagerungen frei. Die Schichtabfol-
ge liefert wertvolle Beweise für Veränderungen 
des Klimas, der Vegetation und den Wandel der 
Küsten in vergangenen Jahrtausenden.
Wie in einem Archiv lesen Archäologen im 
Profil auch Ereignisse aus der Stadtgeschich-
te. Insbesondere die zahlreichen Fundstücke 
aus vergangenen Jahrhunderten erzählen von 
der Entwicklung der Stadt und ihres florieren-

Abb. 51: Pünktlich zum ersten Geburtstag des OZEANEUMs und zum 775. Stadtjubiläum des Hansestadt Stralsund wird 
die Archäologie-Vitrine der Öffentlichkeit übergeben. Grabungsleiter Dr. Jörg Ansorge berichtet von den zurückliegenden 
Arbeiten auf der Baustelle. 
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den Seehandels (siehe Beitrag von Ansorge in 
diesem Band). Die gezeigten archäologischen 
Objekte wurden dem Deutschen Meeresmuse-
um als Leihgabe vom Landesamt für Kultur und 
Denkmalpflege in Mecklenburg-Vorpommern für 
die Ausstellung zur Verfügung gestellt.

Evaluation – Ergebnisse einer
Qualitätskontrolle
Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt legt bei 
allen Förderprojekten höchsten Wert auf eine 
umfassende Evaluation der Projektergebnisse. 
Diese Erfolgs- oder Qualitätskontrolle erfolgte 
sowohl während der Planungs- und Aufbaupha-
se als auch unmittelbar nach Projektabschluss. 
Bereits wenige Wochen nach Eröffnung des 
OZEANEUMs führte die Berliner Firma Visi-
torChoice die abschließende Evaluation der 
Ausstellung durch. Nach einem speziell auf die 
Ostsee-Ausstellung zugeschnittenen Fragen-
katalog wurden in der quantitativen Evaluation 
153 Besucher einzeln oder als Familie befragt 
(Abb. 52). Im Rahmen einer „stillen Beobach-

tung“ erfolgte die qualitative Beurteilung der 
Besucherströme, des Besucherverhaltens so-
wie der Verweildauer in der Ausstellung.
Dabei zeigte sich, dass die Ostsee-Ausstellung 
bei einem Großteil der Besucher zur Sensibili-
sierung für die Einmaligkeit und Vielfalt, aber 
auch die Gefährdung und Schutzwürdigkeit der 
Ostsee beiträgt. Insbesondere die originären 
Objekte, die dreieckige Vitrinengestaltung sowie 
die Texte und Grafiken gefielen den Besuchern. 
Misstöne wurden insbesondere von Familien 
zur Kinderfreundlichkeit der Ausstellung geäu-
ßert.  Im Evaluationsbericht heißt es dazu: „Ob 
die Vermittlung der Inhalte erfolgreich ist, hängt 
von der Kompetenz der Erwachsenen, diese an 
die Kinder weiterzugeben, ab. Sie erklären den 
Kindern die Ausstellung soweit sie können. Da-
her benötigen Eltern abhängig vom Maß ihres 
Vorwissens Unterstützung diese Aufgabe auch 
erfüllen zu können.“ (Auszug aus dem Evalu-
ationsbericht der Firma VisitorChoice, Volker 
Schönert, Berlin; März 2009, unveröffentlicht). 
Die Integration kinderfreundlicher Elemente und 
Betätigungsmodule wird in den kommenden 
Monaten nachgebessert und ergänzt.

Abb. 52: Museumspraktikantin Katrin Rohde bei der Besucherbefragung im Oktober 2008.
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Schlussbetrachtung 
und Danksagung
Nach über einem Jahr Laufzeit können wir zu-
sammenfassen, dass die Ostsee-Ausstellung 
Besucher und Fachkollegen gleichermaßen 
durch ihre klare inhaltliche Gliederung, die her-
vorragenden Exponate sowie die gestalterische 
Umsetzung der Themen beeindruckt. Der Aus-
stellungsraum baut einen großen Spannungs-
bogen auf, in dem vor allem mit Formen, Farben 
und Licht gespielt wird. Es zeigt sich erneut, 
dass nur die enge Zusammenarbeit zwischen 
Ausstellungsplanern und Wissenschaftlern, 
Grafikern und Gestaltern bei einem so großen 
Projekt zielführend ist. 

Neben den zahlreichen Auszeichnungen für den 
Bau und die Gestaltung des OZEANEUMs ist 
es eine große Ehre und Freude zugleich, dass 
die Ostsee-Ausstellung seit September 2009 
den Titel „Offizielles Projekt der Weltdekade 
2009/2010“ der Vereinten Nationen für nachhal-
tige Bildung tragen darf (Abb. 53). 

Ausdrücklich und an erster Stelle danken wir 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt für die 
großzügige Förderung der Ausstellung „Die Ost-
see“ (Abb. 54). Die Norddeutsche Stiftung für 
Umwelt und Entwicklung (NUE) sowie der Verein 
der Freunde und Förderer des Meeresmuseums 
e. V. finanzierten zu großen Teilen den interakti-
ven Wissenstisch.

Des Weiteren gilt unser besonderer Dank dem 
Projektleiter der DBU Thomas Pyhel sowie dem 
wissenschaftlichen Beirat der Ausstellung Ost-
see, die uns während der gesamten Projektpha-
se konstruktiv zur Seite standen. Neben den 
zahlreichen Anregungen, Anmerkungen und 
Änderungsvorschlägen boten sie uns konkrete 
Hilfe bei der Beschaffung von Objekten und Da-
ten an. 

Dem Direktor des Deutschen Meeresmuse-
ums Dr. Harald Benke danken wir für die Über-
tragung dieser großartigen Aufgabe und sein 
Vertrauen in unsere Arbeit. Andreas Tanschus 
danken wir für die unermüdliche Arbeit bei der 
Realisierung des Großprojektes OZENANEUM – 
von den zahlreichen Problemen auf der Baustel-
le wurden wir glücklicherweise weitestgehend 
fern gehalten.  

Zahlreiche Ideen in der Ausstellung „Die Ost-
see“ basieren auf den Visionen von Dr. Sonn-
fried Streicher. Nur mit seinem Gespür für das 
Wesentliche und seiner straffen Federführung 

hinsichtlich der ersten Entwürfe konnte das 
Feinkonzept zügig entwickelt werden. Auch 
wenn bisher nicht alle seine Vorstellungen in der 
Ostsee-Ausstellung realisiert wurden, so hoffen 
wir dennoch, dass er sich gerne in der „neuen“ 
Ostsee-Ausstellung aufhält und mit uns an der 
Weiterentwicklung arbeiten wird.

Abb. 53: Seit September 2009 ist die Ausstellung Ostsee als 
offizielles UN-Projekt anerkannt. Grafik von der Weltdekade 
der Vereinten Nationen.
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In der Arbeitsgruppe Ostsee arbeiteten wir aufs 
Engste mit Dr. Thomas Schaarschmidt und 
Klaus Harder sowie dem Leiter der Präparati-
on Uwe Beese und seinem gesamten Team zu-
sammen. Wesentliche Unterstützung bei Fragen 
zur Gestaltung, der Anfertigung von Plankton-
Zeichnungen sowie der Komposition der auf-
wändigen Arrangements erhielten wir von Anita 
Riechert. 

Ein großer Dank geht an den Projektkoordina-
tor Dr. Thomas Förster. Ohne sein geduldiges 
Ausstellungsmanagement, seinen musealen 
Weitblick und die unermüdliche Endredaktion 
der Drehbücher wären viele Aufträge nicht ter-
mingerecht ausgelöst worden. Unser Dank gilt 
ebenfalls Dr. Götz-Bodo Reinicke, der einen 
ersten Konzeptentwurf für das Thema Plankton 
vorlegte, mehr jedoch versuchte als zuständiger 
Fachbereichsleiter seinem Team den Rücken 
freizuhalten. Dr. Sabine Brasse danken wir für 
die Verschriftlichung des Projektsantrags sowie 
die zahlreichen Anregungen, Kommentare und 
Korrekturen zu den Drehbüchern. 

Nicht unerwähnt lassen möchten wir die hervor-
ragende Zusammenarbeit mit der Verwaltung 
des Deutschen Meeresmuseums. Projekte in 
dieser Größenordnung erfordern eine genaue 
Buchhaltung und eine termingenaue Abrech-
nung. Insbesondere Melanie Skrzypczak, Ingrid 
Thomas und Stefan Hohenstein wickelten für 
und mit uns die Projektfinanzen ab. 

Die Gestaltung der Ausstellung lag in den Hän-
den von Fabian Lohrer (Atelier Lohrer, Stuttgart), 
zusammen mit dem langjährigen Gestalter des 
Meeresmuseums Roland Heppert. Die Koordi-
nierung und Bauleitung übernahm Stefan Fass-
bender. Zur Realisierung des Projekts gründe-
ten alle drei Beteiligten die Arbeitsgemeinschaft 
argea. Die Ausführungsplanung für die Ostsee-
Ausstellung konzipierte Janine Hauss. Das Gra-
fiklayout erarbeitete Susanne Fritsch (Leitfaden 
Design Stuttgart). Sibylle Steinborn und Lutz 
Eberle erstellten Grafikvorlagen und digitale 
Druckdateien. Die Eicherwerkstätten (Kernen 
bei Stuttgart) produzierten alle Ausstellungsdru-
cke. Über die räumlichen Entfernungen hinweg 
ermöglichte das enge Zusammenspiel aller ge-
nannten Partner die Produktion der Ausstellung. 
Ihnen allen gebührt unser Dank! 

Bezüglich der Texte und Grafiken hat es sich für 
die Ausstellungsmacher gelohnt, dem Rat der 
erfahrenen Museumsdidaktikerin Patricia Munro 
zu folgen und sowohl ein deutsches als auch 
ein englisches Lektorat für die sprachliche und 

logische Prüfung der Texte zu engagieren. Herz-
lichen Dank an Professor Dr. Klaus Liebers für 
die kritische und konstruktive Lektorentätigkeit 
sowie den Übersetzerinnen Carol Murray und 
Karen Pilz. 
An der Realisierung des Relieftisches waren 
mehrer Partner beteiligt: Das Institut für Ostsee-
forschung Warnemünde stellte die Daten bereit. 
Der zuständige Ozeanograf Dr. Torsten Seifert 
hat den Produktionsprozess des Meeresbodens 
mit viel Enthusiasmus begleitet und mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden. Die Kollegen vom 
Fraunhofer Institut für Verfahrenstechnik Ros-
tock mühten sich wochenlang und mit umfang-
reicher Computertechnik, die komplexen Geo-
Datensätze in ihre Fräsmaschinen einzulesen. 
Besonders danken möchten wir dem unermüd-
lichen Engagement der beiden Ingenieure Uwe 
Fletscher und Jan Kunkel. Dem Institutsdirektor 
Professor Dr. Martin-Christoph Wanner danken 
wir, dass er seine Kollegen für dieses „etwas an-
dere“ Projekt freistellte. Ebenfalls begeistert von 
diesem Projekt war Horst Piehler. Spontan und 
kostenfrei beauftragte er einen seiner besten 
Lackierer für die Kolorierung des Reliefs. Und 
auch die anderen Kollegen hatten Freude und 
Interesse an diesem ungewöhnlichen Objekt, 
das auf einem Trailer für drei Wochen einen fes-
ten Platz in der Lackiererei einnahm. 

Peter Böhm von der Firma ART+COM AG, Ber-
lin, übernahm die Projektleitung für den  inter-
aktiven Wissenstisch. Zusammen mit seinen 
Kollegen und in zahlreichen Gesprächen und 
Telefonaten reifte der Lichttisch zu einem inno-
vativen Produkt von internationalem Rang. 

Für Esben Horn von der Firma 10 Tons aus Ko-
penhagen war es eine Ehre, die Planktonex-
ponate und die Planktonwolke für die Ostsee-
Ausstellung herstellen zu dürfen. Fachliche 
Unterstützung bei der Erarbeitung der Werk-
stattvorlagen erhielten wir von den Plankton-
experten des Instituts für Ostseeforschung 
Warnemünde Dr. Lutz Postel und Dr. Norbert 
Wasmund sowie von Dr. Klaus Anger vom Alf-
red-Wegner-Institut/Biologische Anstalt Helgo-
land und Professor Dr. Stefan Richter von der 
Universität Rostock.

Martin Kroniger (MHK Geotec Rehburg-Loccum) 
fertigte mit viel Feingefühl und gestalterischem 
Geschick die geologischen Habitatkulissen für 
die Ausstellung. Auf Vorexkursionen in Schwe-
den und Rügen erkundeten wir die Situation 
„draußen“ und rangen nach Lösungen, diese 
großartigen Landschaften in die Vitrinen „nach 
innen“ zu bringen. 
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Die Firma Tricky 3D aus Hamburg überzeugte 
durch ihr engagiertes Einarbeiten in die ostsee-
spezifischen Themen. Mehrere intensive Dis-
kussionsrunden in Stralsund und am Institut für 
Ostseeforschung Warnemünde halfen, die ver-
schiedenen Annäherungspunkte an die Themen 
in Deckung zu bringen. Cola Rérat arbeitete 
sich akribisch in die Inhalte ein, während Olaf 
Hoffmann die 3D-Filme programmierte. Ihnen 
ist zu verdanken, dass wir in fünf Animationen 
sehr komplexe Inhalte anschaulich verdeutli-
chen können.

Des Weiteren danken wir allen regionalen und 
überregionalen naturschutzfachlichen Partnern. 
An erster Stelle sei das HELCOM-Sekretariat zu 
nennen. Anne-Christine Brusendorff und Niko-
lay Vlasov überzeugten durch unkomplizierte 
„Amtshilfe“, sei es durch Datenübermittlung, 
Urheberrechte oder Fachliteratur. Überregionale 
Daten für den Wissenstisch erhielten wir auch 
vom Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydro-
grafie Hamburg. 

Das Bundesamt für Naturschutz, Außenstel-
le Insel Vilm, stellte uns einen reichen Fundus 

an Unterwasser-Filmaufnahmen der westlichen 
Ostsee zur Verfügung. Unser Dank gilt den Un-
terwasserfilmern Dr. Jochen Krause und Peter 
Hübner. Bei der Erarbeitung der Rote Listen- 
und Natura 2000-Wandkästen beeindruckte die 
Fachkompetenz und Ausdauer von Dieter Boe-
deker. 

Das Landesamt für Umwelt, Naturschutz und 
Geologie M-V (LUNG) unterstützte uns bei vielen 
großen und kleinen Detailfragen. Stellvertretend 
möchten wir uns bei Herrmann Baier, Dr. Alex-
ander Bachor und  Christof Hermann bedanken. 
Bei ichtyologischen Fragestellungen und insbe-
sondere bei der Beschaffung von Fischexpona-
ten waren das Institut für Ostseefischerei unter 
der Leitung von Dr. Christopher Zimmermann so-
wie Helmut Winkler von der Universität Rostock 
unentbehrlich. Die AG Küstenvogelschutz half 
bei der Objektbeschaffung und der kritischen 
Durchsicht der Vogeldrehbücher. Dr. Ulrich Köp-
pen lieferte wichtige Daten zum Seeadler und 
stellte die Farbringe für die Beringung eines prä-
parierten Seeadlers zur Verfügung. Peter Hauff 
danken wir für die fachmännische Beringung des 
Adlers. Professor Dr. Guido Dehnhardt und Wolf-

Abb. 54: Das „Team Ostsee“ bedankt sich bei der Deutschen Bundesstiftung Umwelt für die umfangreiche Förderung der 
Ausstellung „Die Ostsee“ im OZEANEUM.
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gang Dinter (†) unterstützten uns bei der Erarbei-
tung der Robbenthematik und stellten Grafiken 
und Bildmaterial zur Verfügung. Mit Dr. Ursula 
Verfuss, Anja Gallus und Michael Dähne erarbei-
teten wir die Inhalte zur Schweinswalvitrine. Es 
war uns ein großes Anliegen, die Forschungser-
gebnisse aus den verschiedenen Projekten in der 
Ostsee-Ausstellung repräsentativ darzustellen.

Die geologische Fachberatung durch Dr. Karsten 
Obst, Universität Greifswald, war für uns 
Biologen unentbehrlich. Danken möchten wir 
auch dem Grabungsleiter Dr. Jörg Ansorge – er 
hat unseren Horizont be-züglich der Geschichte 
der Hafeninsel gewaltig erweitert. 

Die Evaluation der Ostsee-Ausstellung führte 
Volker Schönert von der Firma VisitorChoice 
aus Berlin durch. Fachliche Unterstützung bei 
der Besucherbefragung erhielt er von Kathrin 
Krügel und Katrin Rohde. 

Bedanken möchten wir uns auch für die Leihga-
ben vom Deutschen Bernsteinmuseum Ribnitz-
Damgarten, vom Landesamt für Kultur und Denk-
malpflege in Mecklenburg-Vorpommern so wie 
vom Stralsunder Fischhändler Henry Rasmus.

Ganz und gar nicht vergessen möchten wir un-
sere Familien, Kinder und Partner. Ihnen danken 
wir aufs herzlichste vor allem dafür, dass sie bis 
heute so viel Verständnis für unsere Arbeit und 
solch eine unglaubliche Geduld mit uns hatten. 
Auch sie trugen letztlich fast unsichtbar zum 
Gelingen dieses großen Gemeinschaftsprojek-
tes Ostsee im OZEANEUM bei. 
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Auf der Reise durch die Meere der Welt ist es für 
die Besucher wichtig, die Rolle des Menschen 
bei der Erforschung und Nutzung der Meere zu 
begreifen. Mit der Entwicklung der Ausstellun-
gen für das OZEANEUM spielte dieser Aspekt 
eine sehr wichtige Rolle innerhalb des Gesamt-
konzeptes. Erklärtes Hauptziel der geplanten 
Ausstellung „Erforschung und Nutzung der 
Meere“ ist es, die Komplexität und Vernetzung 
der weltweiten Meeresforschung sowie die Nut-
zung mariner Ressourcen und die sich daraus 
ergebenden Möglichkeiten und Risiken zu ver-
mitteln. Die Ausstellung soll die Besucher über 
die Notwendigkeit und Bedeutung der internati-

onalen Meeresforschung aufklären und im Hin-
blick auf die nutzungsbedingten Umweltproble-
me sensibilisieren sowie zur Veränderung ihres 
Denkens und Verhaltens gegenüber der natürli-
chen Umwelt beitragen. 

Der Ausstellungsraum mit 507 m2 Fläche wird im 
Rundgang in zentraler Position zwischen Ost-
see- und Nordseeaquarium eingefasst. Durch 
die Kombination von musealen Objekten und in-
teraktiven Vermittlungsmethoden soll die aktive 
Auseinandersetzung der Besucher mit den The-
men der Erforschung, Nutzung und Gefährdung 
der Meere gefördert werden (Abb. 1). 

Abb. 1: Ein Ziel der Ausstellung ist es, die Besucher für die sensible Natur der Meere und Küsten zu interessieren und ihre 
Schutzbedürftigkeit hervorzuheben. Das Tauchboot JAGO dokumentiert die sensiblen Kaltwasserkorallen vor der Nordküste 
Europas.

Die Abteilung „Erforschung und  
Nutzung der Meere“ – der lange Weg 
vom Konzept zur Ausstellung
Thomas Förster und Michael Mäuslein
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Bei der Entwicklung der Entwürfe wurde ein 
hohes Augenmerk auf neuartige technische 
Gestaltungsmittel zur Inszenierung des Aus-
stellungsraumes mit seinen Themen gelegt. Mit 
Hilfe von Klang- und Lichtinstallationen sowie 
durch den Einsatz neuer Medien über Projek-
tionsflächen sollen die Besucher ein Gefühl für 
die Schönheit der Meere erhalten. Über diese 
Faszination soll gleichzeitig die dringende Not-
wendigkeit zum Schutz der sensiblen Lebens-
räume in den Ozeanen aufgezeigt werden.
Den Besuchern wird durch die architektonische 
Gestaltung des Raumes und durch die Elemente 
der Ausstellung der Eindruck vermittelt, dass sie 
sich an Bord eines Forschungsschiffes befinden. 
Vom Deck des Schiffes aus sollen sie künftig 
über verschiedene Inszenierungen und originale 
Objekte den Eindruck gewinnen, einen direkten 
Einblick in die wissenschaftliche Tätigkeit auf See 
nehmen zu können. Dieser Impression soll durch 
Großprojektionen von Bildern der Forschungsar-
beit auf See verstärkt werden. Dabei erfolgt eine 

Gliederung der Ausstellung in neun Teilbereiche, 
die für die grundlegenden wissenschaftlichen 
Disziplinen der internationalen Meeresforschung 
stehen. Über verschiedene Medienstationen er-
halten die Besucher künftig die Möglichkeit zu-
sätzliche Informationen in visualisierter Form ab-
zufragen. Hauptattraktion der Ausstellung bildet 
eine Stahlkonstruktion mit elliptischer Grundflä-
che in der Raummitte, die in abstrahierter Form 
ein Forschungs-U-Boot darstellen soll. Mit die-
ser Inszenierung haben die Besucher künftig 
die Möglichkeit, eine simulierte Tauchfahrt in 
die Tiefe der Ozeane erleben zu können. Ge-
räuschinstallationen vermitteln den Eindruck der 
Druckzunahme in der Tiefe. Filmsequenzen und 
Animationen geben bei der Reise in die Tiefe den 
Eindruck, sich durch die verschiedenen Lebens-
räume des Meeres zu bewegen (Abb. 2). 

In der Ausstellung „Erforschung und Nutzung 
der Meere“ sollen folgende neun weitere The-
menkomplexe abgehandelt werden:
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Materialien
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Flächen sind minimal zu halten. Standsicherheit ist 
zu gewährleisten.

Alle Masse sind Cirka-Masse und sind am Bau zu 
nehmen und vom Auftragnehmer vor 
Ausführungsbeginn verantwortlich zu prüfen. Für 
die Richtigkeit ist der Unternehmer verantwortlich. 
Über Plan- und Massdifferenzen ist die Bauleitung 
umgehend zu informieren. Abweichungen ohne 
Zustimmung des Architekten sind unzulässig.

Die Konzeptentwürfe sind verbindliche Grundlage 
für alle weiteren Planungsschritte.
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Abb. 2: Vom Deck eines Forschungsschiffes aus sollen die Besucher den Eindruck gewinnen, einen direkten Einblick in die 
wissenschaftliche Tätigkeit auf See nehmen zu können.
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Bei der Umsetzung der Themen ist es ein wich-
tiges Anliegen des Museums, dass der Einsatz 
neuer Medien mit der Präsentation musealer 
Objekte gepaart ist. Schon beim Verlassen des 
Ostseeaquariums wird der Blick der Besucher 
auf das Tauchboot GEO gelenkt, mit dem erst-
mals lebende Quastenflosser vor den Komoren 
beobachtet werden konnten (Abb. 3). Geleitet 
von einer Galerievitrine mit Film-, Bild- und Text
informationen zur deutschen Meeresforschung 
gelangen die Besucher in den Ausstellungssaal. 
Bevor sie das „Forschungsdeck“ betreten, fallen 
die Blicke auf ein Großdiorama, in dem die Kom-
plexität und Vernetzung der Meeresforschungen 
mit 40 Modellen von Forschungsgeräten gezeigt 
werden soll. Forschungstauchboote, automati-

sche Messsonden, Forschungsschiffe, Flugzeu-
ge und Satelliten sollen die umfassenden For-
schungsarbeiten darstellen, die von der Tiefsee 
bis ins All vernetzt sind. 

Schon früh versuchte der Mensch durch Tau-
chen die marinen Ressourcen zu nutzen und die 
Meere zu erkunden. Es werden von den ersten 
einfachen Hilfsmitteln über Helmtauchgeräte 
bis zu modernen Ausrüstungen heutiger For-
schungstaucher wichtige Exponate gezeigt, die 
Forschungen im Meer ermöglichten. Befragun-
gen zeigten, welchen hohen Wert die Besucher 
auf interaktive Elemente legen. Beispielswei-
se erhalten die Besucher in diesem Modul die 
Möglichkeit, unter einem historischen Taucher-
helm Audioeinspielungen über die ursprünglich 
unter Wasser verwendete Telefonanlage anzu-
hören. So wird der Einsatz in dem teilweise bis 
100 Kilogramm schweren Tauchgerät, dem so 
genannten Skaphander, nacherlebbar. 
Als Basis für die Untersuchung der Meere die-
nen Forschungsschiffe, die mit den Modellen 
großer deutscher Forschungsschiffe wie der 
MARIA S. MERIAN (Abb. 4), der POLARSTERN, 
der SONNE und weiteren Schiffen präsentiert 
werden. Arbeitsthemen, internationale Koopera-
tionen und Forschungsplanungen schiffsbasier-
ter Meeresforschung werden in Pultvitrinen mit 
der Kombination von Exponat, Text und audiovi-
suellen Medien vorgestellt. Angaben zu Aufbau, 

Abb. 3: Das Forschungstauchboot GEO – ein Meilenstein der Deutschen Meeresforschung –  empfängt die Besucher in der 
Galerie.
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Arbeitsweise, aktuellen Positionen, technischen 
Daten, Heimathäfen und Einsatzgebieten deut-
scher Forschungsschiffe erfolgen über Bild-
schirme. Ozeanographische Untersuchungen 
der Meere bilden eine wichtige Grundlage für 
das Verständnis von Prozessen und Kreisläufen 
im Lebensraum Weltmeer. Ihnen ist künftig ein 
weiteres Modul in der Ausstellung vorbehalten. 
Die Erforschung des Meeresbodens dient zum 
einem dem Erkenntnisgewinn, z. B. in der Kli-
maforschung, zum anderen ist der Meeresbo-
den aber auch als Lagerstätte für Erze, Öl und 
andere Bodenschätze von Interesse. 

Einen weiteren wichtigen Aspekt in den Themen 
der Ausstellung wird die Nutzung des Meeres 
als Transportweg darstellen. Mit Handelsschif-
fen lässt sich effektiv ein Vielfaches an Waren 
transportieren, wie es vergleichsweise mit Last-
kraftwagen über die Straßen möglich wäre. Die 
Globalisierung trägt dazu bei, dass die Meere 
als Verbindungswege zwischen den Kontinen-
ten den wichtigsten Transportweg überhaupt 
darstellen. Der Transport von Elektroenergie, 
Öl- und Erdgas erfolgt aber nicht nur mit Schif-
fen, sondern auch in jüngster Zeit mit gewalti-
gen Trassen, die gerade in der Ostsee verlegt 
werden. Aufgrund der sehr weit fortgeschritte-
nen Ausbeutung von Rohstoffen an Land, ge-

winnt die Erschließung von Bodenschätzen im 
Meer eine zunehmende Bedeutung. In beträcht-
lichem Maße werden bereits Öl und Erdgas in 
den küstennahen Bereichen gefördert. Der Ab-
bau alternativer Energieträger wie den Methan-
hydraten wird derzeit erforscht. Aber auch die 
Salzgewinnung und die Förderung von Erzen 
werden beständig ausgebaut. Unter Ausnut-
zung des beständigen Seewindes entstehen 
in der Küstennähe Windparks zur alternativen 
Gewinnung von Elektroenergie. Doch die Nut-
zung der Meere durch den Menschen birgt auch 
Gefahren in sich, wie eine fortschreitende Um-
weltverschmutzung und die zunehmende Be-
drohung der Meeresfauna und -flora zeigen. Die 
Wechselwirkung zwischen den Chancen und 
Risiken der Nutzung der Meere wird dabei einen 
Schwerpunkt der Darstellung einnehmen.
Ein weiteres wichtiges Thema der geplanten 
Ausstellung ist das Modul zur Erforschung 
der Biologie und Ökologie mariner Organis-
men. Exemplarische Darstellung soll die Erfor-
schung des Planktons, bodenlebender Orga-
nismen (Benthos) und die Wanderbewegungen 
verschiedener Meerestiere finden. Anhand 
verschiedener mit originalen Messsonden be-
stückter Dokumentarplastiken von Pinguinen, 
Robben, Meeresvögeln, Fischen und Schildkrö-
ten wird der Einsatz der Transpondern bei der 

Abb. 4: Die deutschen Forschungsschiffe bilden eine wichtige Plattform der Meeresforschung und werden einen wichtigen 
Platz in der künftigen Ausstellung einnehmen. Hier die MARIA S. MERIAN auf einer Forschungsreise im Eismeer.
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Aufklärung von Wanderbewegungen der Mee-
restiere eindrücklich gezeigt. Durch den inten-
siven Schiffsverkehr werden häufig Tier- und 
Pflanzenarten über die Ballastwassertanks in 
weit entfernte Lebensräume eingeschleppt, wo 
sie meist keine natürlichen Feinde haben. Die 
Verbreitung dieser so genannten Neozythen 
kann fatale Folgen für das Ökosystem in diesem 
„neuen“ Lebensraum haben und findet deshalb 
ebenfalls Darstellung. Gleichzeitig bemüht sich 
der Mensch aber auch, von ihm zerstörte ma-
rine Lebensräume wieder zu renaturieren. Ein 
Beispiel hierfür ist das Anlegen künstlicher Riffe. 
Die Besucher werden ständig in der Presse mit 
Problemen der Fischerei in Hinblick auf den 
Rückgang von Nutzfischarten, Fischfangquo-
ten und der Überfischung konfrontiert. In zwei 
Modulen zur Fischerei und Fischereiforschung 
sollen die Besucher kritisch zu den Problemen 
aufgeklärt werden. Außerdem wird über die 
Problematik der industriellen und nachhaltigen 
Fischerei informiert. Einen besonderen Platz 
nimmt dabei die Beifangproblematik ein. Ge-
zeigt wird das Verhältnis, wie viele Meeresorga-
nismen in den Netzen der Fischerei meist un-
genutzt enden, um verschiedene Nutzfischarten 
zu fangen. Neben grundlegenden Angaben zur 
Biologie der Fische werden auch die fischerei-
wissenschaftlichen Methoden zur Überwachung 

der Fischbestände und das Fischereimanage-
ment dargestellt.

Trotz der fast reibungslosen Erstellung der mu-
sealen Konzepte hatte die weit voran geschrit-
tene Ausstellungsplanung mit anderen großen 
Problemen zu kämpfen. Während der Bau des 
OZEANEUMs neben Eigenmitteln mit Mitteln 
der Bundesrepublik Deutschland, des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern und der Stadt Stral-
sund finanziert wurde, standen für die Ausstel-
lungen keinerlei öffentliche Zuwendungen zur 
Verfügung. Auf der Suche nach Geldgebern 
wurden über zwölf potentielle Großsponsoren 
mit aufwendig gestalteten Werbemappen über 
das Projekt informiert. Einzelförderer zur Finan-
zierung der Gesamtausstellung konnten nicht 
gewonnen werden, dennoch gelang es der Ar-
beitsgruppe, zahlreiche Mäzene zu finden, die 
die Ausstellung mit Teilbeträgen und Sachspen-
den unterstützten. Hervorzuheben ist das Enga-
gement von Kapitän Jörg Mainzer, Geschäfts-
führer der Schlepperreederei Fairplay, die am 
27. August 2007 im Beisein von Dr. Harald 
Ringstorff, Ministerpräsident von Mecklenburg-
Vorpommern, dem Ausstellungsprojekt eine 
großzügige Sachspende zur Verfügung stellte. 
Obwohl die Ausstellungskonzepte fertig gestellt 
waren, stand zum Jahresende 2007 fest, dass 

Abb. 5: Die Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel besichtigt die Sonderausstellung mit den Delfinskulpturen, die durch den 
Oberhausener Künstler Jörg Mazur geschaffen wurden.
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eine erfolgreiche Umsetzung mangels ausrei-
chender Finanzierung nicht bis zur Eröffnung 
des OZEANEUMs möglich sein würde.
Auf den regelmäßig stattfindenden Arbeitsgrup-
pensitzungen zu den Ausstellungen des OZE-
ANEUMs wurden verschiedene Möglichkeiten 
geprüft, den Ausstellungsraum bei der Eröff-
nung anders zu nutzen. Gemeinsam mit der Or-
ganisation YAQU PACHA e.V. wurde eine Son-
derausstellung zum Schutz und Bedrohung der 
Delfine vor Südamerika realisiert (Abb. 5).

Mit der Fertigstellung der Raumhülle des OZE-
ANEUMs im Juni/Juli 2008 wurden bereits die 
Großexponate der künftigen Ausstellung „Er-
forschung und Nutzung der Meere“, wie das 
Tauchboot GEO, der erste deutsche Tiefseelan-
der und ein Epibenthosschlitten als erste Ex-
ponate im OZEANEUM überhaupt eingebracht, 
die im Galeriebereich die Besucher auf die künf-
tige Ausstellung aufmerksam machen sollen 
(Abb. 6). Der erste deutsche Tiefseelander ist 
ein mit Meßsensorik und Probenahmeeinheiten 
ausgestattetes Gerät, das zur Datenerfassung 
in die Tiefsee abgesenkt wird und automatisch 
wieder aufsteigt. Mit dem über dem Tiefseebo-
den geschleppten Epibenthosschlitten können 

in Bodennähe lebende Organismen gesammelt 
werden. Alle drei Großgeräte lenken die Auf-
merksamkeit der Besucher auf sich und leiten 
thematisch in den Ausstellungssaal über.

Nach der ersten Sonderausstellung ergab sich 
die Gelegenheit, eine Bilderausstellung der 
Dresdener Künstlerin Betty Schöner zu zeigen. 
Die Fotografin sammelte an den europäischen 
Küsten verschiedene Meerestiere, die sie über 
ein spezielles Scanverfahren zu extrem vergrö-
ßerbaren und sehr detailgenauen Bildtafeln um-
setzte.
Im November 2008 wurde die Sonderausstel-
lung mit dem Namen SEAMORE eröffnet, bei 
der eine Serie gigantografischer Aufnahmen, 
mit Formaten von über sieben Metern Länge, 
gezeigt wird. Diese Ausstellung stieß bei den 
Besuchern des OZEANEUMs auf einen sehr 
großen Zuspruch. Aufgrund der guten Reso-
nanz wird SEAMORE voraussichtlich bis zum 
Frühjahr 2010 zu sehen sein (Abb. 7). 

Mit dem Aufbau und dem erfolgreichen Betrieb 
des OZEANEUMs verzeichnete das Projekt zum 
Aufbau der Abteilung „Erforschung und Nut-
zung der Meere“ auch zunehmend eine größere 

Abb. 6: Die GEO auf ihrer vermutlich letzten Reise. Noch während der Bauarbeiten und ehe das Dach geschlossen wurde, 
schwebte die GEO als erstes Exponat in das OZEANEUM.
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fachliche und finanzielle Unterstützung. Bereits 
in der Planungsphase bewarb sich der World 
Wildlife Found (WWF) um eine Partnerschaft 
der Ausstellungen. Der WWF übernahm Mitbe-
treuung und Finanzierung der Module Fische-
reiforschung und Weltfischerei. In verschiede-
nen Arbeitsgruppengesprächen, an denen von 
der Seite des WWFs neben Karoline Schacht, 
Fischereiexpertin der Umweltorganisation, auch 
Alfred Schumm und Jochen Lamp teilnahm, 
fanden neue Aspekte der Bedrohung und des 
Schutzes Eingang in das bestehende Ausstel-
lungskonzept. Auch der WWF legte großes Au-
genmerk auf interaktive Ausstellungselemente, 
wie einer Essenstafel mit Fischgerichten, zur 
Verdeutlichung der Beifangproblematik.
Ebenfalls konnte die Wasser- und Schifffahrts-
direktion Nord und das Bundesamt für See-
schifffahrt und Hydrographie mit dem zustän-
digen Bundesverkehrsministerium für eine 
fachliche und finanzielle Betreuung des Aus-
stellungsmoduls „Nutzung des Meeres – Chan-
cen und Probleme“ gewonnen werden. Die 
Vorbereitung der Ausstellung fand durch die 
deutschen Reedereien und hier besonders die 
Forschungsschiffsreedereien große Beachtung 
und Unterstützung. Die Bremer Reederei Belu-
ga Group ließ für die Ausstellung ein Modell des 
MS BELUGA SKYSAILS fertigen, das innovativ 
zusätzlich mit Windkraft angetrieben wird. Die 
Briese Schiffahrts GmbH & Co. KG, Abteilung 
Forschungsschifffahrt, Leer stellte im August 
ein hervorragend gefertigtes Modell der MARIA 
S. MERIAN zur Verfügung. Die Reederei F. La-
eisz GmbH in Rostock finanzierte die Modelle 
der Forschungsschiffe POLARSTERN und ME-
TEOR und die RF Forschungsschiffahrt GmbH 
in Bremen beauftragte den Bau eines Modells 
des Forschungsschiffes SONNE (Abb. 8). Die 
Firmen Domeyer GmbH und Co. Kg, Bremen 
und Aqua Lung GmbH, Singen stellten umfang-
reiches Tauchequipment für das Modul „Tau-
chen – von der Vision zur Wirklichkeit“ – eine 
Hauptmethode der Meeresforschung – zur Ver-
fügung.

Durch Informationen zum Projektfortschritt wur-
de versucht, weitere Mittel beim Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung einzuwerben. 
Den Erfolg des Ausstellungsprojektes OZEANE-
UM honorierend, wurde durch das Ministerium im 
September 2009 eine umfassende Finanzierung 
für die geplante Tauchfahrt zur Verfügung gestellt.
Die hohe Besucherresonanz des OZEANEUMs 
führte auch dazu, dass die Institute des Konsor-
tiums für Deutsche Meeresforschung die Aus-
stellungsabteilung „Erforschung und Nutzung 
der Meere“ verstärkt als wichtige Plattform für 
die Öffentlichkeitsarbeit der jeweiligen Institute 
betrachteten und sich um inhaltliche Mitsprache 
bemühten. Für die Arbeitsgruppe war es kein 
leichter Entschluss, die aufwendig erarbeiteten 
Konzepte erneut zur Diskussion zu stellen. Je-
doch tat sich durch das erwachte Interesse der 
Institute eine einmalige Chance auf, die neues-
ten Aspekte der deutschen Meeresforschung 
in die bestehende Planung einfließen zu lassen 
und die Institute an das Museum zu binden. Die 
bisherigen Ausstellungsmodule wurden hin-
sichtlich der Themenkomplexe „Mensch und 
Meer“, „Klimaküche Ozean“, „Tiefsee“, „Wenn 
der Meeresboden bebt“, „Rohstoffquelle Oze-
an“ und „Biologische Schatzkammer“ komplet-
tiert und überarbeitet.
Es ist geplant, die konzeptionellen Neuerungen 
bis zum Oktober 2009 abzuschließen, so dass 
mit der verstärkten Umsetzung und Produktion 
der Ausstellungselemente begonnen und die 
Dauerausstellung „Erforschung und Nutzung 
der Meere“ im Juni 2010 eröffnet werden kann.

DANKSAGUNG

Die Konzepte für diese Ausstellung entstanden 
in einem langen Prozess in einer Arbeitsgruppe, 
die ursprünglich durch Dr. Ralf Thiel geleitet und 
nach dessen beruflichen Wechsel von den Au-
toren fortgeführt wurde. Ab April 2008 kam zum 
Team noch Dr. Sabine Brasse hinzu. Neben den 
Wissenschaftlern und Präparatoren des Deut-

Abb. 7: Außergewöhnliches zeigen die Aufnahmen von Betty Schöner. Großformatige Bilder von Meerestieren und -pflanzen 
in unerwarteter Schönheit – bis zur endgültigen Eröffnung der geplanten Dauerausstellung.



162

schen Meeresmuseums erfuhr die Arbeitsgrup-
pe auch durch zahlreiche externe Fachleute um-
fassend Unterstützung zu inhaltlichen Fragen 
bei der Erarbeitung der Drehbücher, aber auch 
bei der Beschaffung von Exponaten und quali-
tätvollem Bild- und Filmmaterial. Besonders ak-
tiv beteiligten sich dabei die Mitglieder des wis-
senschaftlichen Beirates sowie Wissenschaftler 
aus den deutschen Meeresforschungsinstituten. 
Die Arbeitsgruppe verstand es in kurzer Zeit die 
Ideen zur Ausstellung in Drehbüchern umzuset-
zen, die mit Unterstützung des Lektors Profes-
sor Dr. Klaus Liebers bereits im Sommer 2007 
vorlagen. Die Umsetzung in Konzeptentwürfen 
erfolgte anschließend durch die Arbeitsgemein-
schaft Ausstellungsplanung, die grafischen Ele-
mente erarbeitete das Büro Leitfaden Design. 
Den genannten und allen nicht genannten Kol-
legen, Mitarbeitern und Partnern der Ausstel-
lung danken wir für die geduldige Unterstützung 
und Kooperation, ohne die eine Präsentation 
der deutschen und internationalen Meeresfor-
schung im OZEANEUM nicht möglich wäre.

Abb. 8: Neuartige Segel in Form von Lenkdrachen versprechen, bis zu 35 Prozent der Treibstoffe bei Schiffsmotoren ein-
zusparen und so den Ausstoß an CO2-Gasen zu verringern. Die Bremer Reederei Beluga Group ließ für die Ausstellung ein 
Modell des MS BELUGA SKYSAILS im Maßstab 1:50 fertigen.
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Ein Meer für Kinder  
Erkunden – Begreifen – Staunen
Sabine Brasse und Birgit Kadach 

Einleitung

Lautes Geschrei und Kinderlachen tönt durch 
die Ausstellung „Ein Meer für Kinder“ im OZE-
ANEUM. Nachdem die Besucher bereits drei 
Ausstellungen und zwei Aquarien besucht ha-
ben, folgt ein weiterer Höhepunkt: Eine Aus-
stellung auf dem Dach des Nordseeaquariums, 
die nur für Kinder entwickelt wurde. Nicht die 
museale Wissensvermittlung steht hier im Mit-
telpunkt, sondern der spielerische Umgang mit 
dem Thema Meer. Gerade die jungen Besucher 
sollen das Meer „begreifen“.

Dabei war diese Ausstellung in der ursprüngli-
chen Planung des OZEANEUMs zunächst gar 
nicht vorgesehen. Interaktive Elemente für Kin-
der und pädagogische Angebote sollten über 
alle Ausstellungsräume verteilt werden. Auf 
dem Dach des Nordseeaquariums war damals 
ein gastronomischer Bereich geplant. Dieser 
konnte jedoch aus technischen Gründen nicht 
realisiert werden, so dass sich die einzigartige 
Gelegenheit ergab, eine eigene Ausstellung für 
Kinder zu konzipieren.

Familien mit Kindern bilden die Hauptbesucher-
gruppe im OZEANEUM. Was lag daher näher, 
als eine Erlebnisausstellung für diese Zielgrup-
pe zu schaffen? Viele Sitzgelegenheiten und die 

Abb.1: Plan der Ausstellung „Ein Meer für Kinder“.

Abb. 2: Interaktive Spielstationen und Erlebnisbereiche: Blick in die Ausstellung.
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große Dachterrasse bieten den Eltern die Mög-
lichkeit sich zu erholen, während die Kinder die 
verschiedenen Angebote der Ausstellung aus-
probieren.
„Ein Meer für Kinder“ umfasst insgesamt neun 
Einheiten, die sich aus Aquarien, interaktiven 
Spielstationen und Erlebnisbereichen zusam-
mensetzen (Abb. 1 und 2). Der „rote Faden“ 
durch die Ausstellung folgt einem kleinen Pin-
guin, der sich als Bewohner des Südpols an den 
Nordpol verirrt hat und nun den Weg nach Hau-
se sucht. Auf seiner Reise lernt er verschiede-
ne Lebensräume des Meeres kennen. Begleitet 

wird der Pinguin von dem Schweinswal „Wal
fred“ – das Maskottchen des Deutschen Mee-
resmuseums (Abb. 3).

Bis zur Fertigstellung
der Ausstellung war es 
ein langer Weg
Bereits Ende 2003 entstanden die ersten Ideen 
zur Gestaltung einer Kinderausstellung. Wie für 
alle Ausstellungen des OZEANEUMs wurde eine 
Arbeitsgruppe aus Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Deutschen Meeresmuseums zu-
sammengestellt. Im Unterschied zu den ande-
ren Ausstellungen des OZEANEUMs wurde im 
„Meer für Kinder“ die Planung und Gestaltung 
durch die Firma argea Heppert/Fassbender und 
dem Atelier ixform realisiert, die alle Module der 
Ausstellung entwickelten und konstruierten. 
Nach ersten Vorstellungen über eine Schauan-
lage mit Seehunden und Kegelrobben vertiefte 
sich bald der Plan, dass eine Pinguinanlage im 
Außenbereich einen Höhepunkt der Ausstellung 
bilden sollte. Durch den Tierbestand, aber auch 
durch seine auf Kinder bezogene Gestaltung, 
sollte hier ein besonderes, emotionales Erlebnis 
angeboten werden. Die Tiere sind durch große 
Scheiben in dem Betonbecken sowohl über als 
auch unter Wasser zu beobachten. Ein großer 

Abb. 3: Der Pinguin und das Maskottchen des Deutschen 
Meeresmuseums „Walfred“ führen durch die Ausstellung 
„Ein Meer für Kinder“.

Mitwirkende der Ausstellung „Ein Meer für Kinder“

Die Konzepte der Ausstellung „Ein Meer für Kinder“ wurden von Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Deutschen Meeresmuseums in der Arbeitsgruppe „Kindermeer“ in Gemein-
schaftsarbeit erstellt und von den einzelnen Arbeitsgruppen-Mitgliedern in den Konzeptent-
würfen präzisiert. Ein besonderer Dank gilt Ute Mascow als Leiterin der Museumspädagogik 
im Deutschen Meeresmuseum, die aufgrund ihrer Pensionierung die Fertigstellung der Aus-
stellung nicht mehr „live“ betreute sowie Dr. Karl-Heinz Tschiesche als ehemaliger Leiter des 
Aquariums, der bis zur Fertigstellung der Ausstellung unermüdlich mit Rat und Tat zur Seite 
gestanden hat. Grundlegende Ideen zu der Ausstellung wurden von Dr. Sonnfried Streicher, 
dem ehemaligen Direktor des Deutschen Meeresmuseums, geliefert.
Ein ganz besonderer Dank gilt der Ostdeutschen Sparkassenstiftung im Land Mecklenburg-
Vorpommern gemeinsam mit der Stiftung der Sparkasse Vorpommern für Wissenschaft, 
Kultur, Sport und Gesellschaft für ihre großzügige finanzielle Unterstützung, ohne die die 
Ausstellung nicht hätte realisiert werden können.

Mitarbeiter des Deutschen Meeresmuseums in der AG Kindermeer:
Ute Mascow, Birgit Kadach, Ines Podszuck, Uwe Beese, Anita Riechert, Dr. Sonnfried Strei-
cher, Dr. Karl-Heinz Tschiesche

Ausführungsplanung argea Heppert/Fassbender
Roland Heppert, Stefan Fassbender, Janine Hauss, Christine Bode, Sibylle Steinborn

Umsetzung Atelier ixform, Felix Heppert 
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Felsen mit integrierten Bruthöhlen bietet den 
Tieren Rückzugsmöglichkeiten. Die Bruthöhlen 
werden mit Kameras ausgestattet und das Trei-
ben in den Bruthöhlen auf Monitore im Ausstel-
lungsbereich übertragen.

Das allgemeine Thema des OZEANEUMs ist 
eine Reise durch die kalten, nördlichen Meere. 
Pinguine leben aber vorrangig in und nahe der 
Antarktis, also in der entgegengesetzten südli-
chen Hemisphäre. Die Besucher sollen diesen 
geografischen Sprung auf ihrem „Weg vom 
Nordpol zum Südpol“ bildhaft nachvollziehen 
können und dabei in Ausschnitten auf unterhalt-
same und lustige Weise typische Meeresbewoh-
ner der dazwischen liegenden geografischen 
Regionen kennen lernen. Im Eingangsbereich 
der Ausstellung wird dieser Weg durch runde 
Grafikelemente, die im Vorübergehen inhaltlich 
schnell erfasst werden können, nachvollzogen. 
Die Grafikelemente sind durch kleine bewegli-
che Spielfiguren ergänzt. Der Weg führt von der 
Arktis über die Nordsee, das Mittelmeer, den In-
dischen Ozean und den Südatlantik in die Ant-
arktis. Auf diesen „Stationen“ werden jeweils 
einige typische Meeresbewohner bildhaft vorge-
stellt. Mit einem Blick auf den stets zugeordne-
ten Ausschnitt des Erdglobus wird der erreichte 
Standort auf der Wanderroute verdeutlicht.

Auch verschiedene Demonstrationsaquarien 
sollten von Beginn an Bestandteil der Ausstel-
lung sein. Diese Becken sollen den Kindern die 
Scheu vor frei lebenden Tieren nehmen. Aus-
drücke wie „so eklig“, „scheußlich“ oder „pfui 
glitschig“ bringen diese Scheu zum Ausdruck. 
Im Verlaufe von Demonstrationen (mehrmals 
täglich zu festgesetzten Zeiten) durch muse-
umspädagogische Kollegen werden die Tiere 
gefüttert und den jungen Besuchern erklärt. In 
den kleinen Becken lernen die Kinder haupt-
sächlich die Tiere der heimischen Nord- und 
Ostsee kennen (Abb. 4). Diese Becken sind 
zusätzlich mit einer beweglichen Unterwasser-
kamera ausgestattet. Bilder aus dem Aquarium 
können so an die Wand projiziert werden, wenn 
großer Andrang vor den Becken herrscht oder 
vergrößerte Details von Meerestieren gezeigt 
werden sollen.

Durch den direkten Kontakt zu den Tieren soll 
die Erkenntnis vermittelt werden, dass auch 
Wasserlebewesen nicht nur Nahrungsmittel für 
Menschen sind, sondern durch ihre körperli-
chen Anpassungen und das spezifische Verhal-
ten hoch entwickelte Lebensformen darstellen. 
Die Museumspädagogen geben dabei Auskunft 
über den Körperbau der Tiere und die speziel-

le Anpassung an den jeweiligen Lebensraum. 
Zusätzlich werden Informationen zur Aquarien-
haltung und zum Futterspektrum gegeben. In 
dem großen Rundbecken werden hauptsächlich 
Rochen und Haie gezeigt, da diese für Kinder 
besonders attraktiv sind (Abb. 5).

Von Anfang an vorgesehen war außerdem ein 
Kursraum, der sowohl für Schulklassen als auch 
für andere größere Kindergruppen die Durch-
führung pädagogischer Programme erlaubt. 
Aufgrund von baulichen Veränderungen konnte 
zwar die ursprüngliche, sehr großzügige Pla-
nung nicht verwirklicht werden, dennoch steht 

Abb. 4: Andrang vor den Demonstrationsbecken. Ein Muse-
umspädagoge erläutert die Lebensweise der Meerestiere in 
Nord- und Ostsee.

Abb. 5: Auf die Einrichtung von „Touch-Pools“ wurde in 
der Ausstellung aus Tierschutzgründen verzichtet. In dem 
Rundbecken werden stattdessen Fische gefüttert und die 
Lebensweisen der Tiere erläutert.
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jetzt ein Raum für 25 bis 30 Schüler zur Ver-
fügung. Die Ausstattung umfasst Mikroskope, 
kleine Aquarien und verschiedene pädagogi-
sche Modelle und Hilfsmittel (Abb. 6).

Ein „Erlebnisbereich“ darf natürlich in der Kin-
derausstellung nicht fehlen. Ein großes Stahl-
podest, das sich an zwei Seiten zu einem 
Tiefseetunnel öffnet und dessen Oberseite ein 

„Forschungsdeck“ bildet, lädt zum Klettern und 
Kriechen ein. Im Erlebnistunnel wird die „ge-
heimnisvolle Tiefsee“ dargestellt – Kinder sollen 
hier eine Vorstellung vom Lebensraum Tiefsee 
und seinen Bewohnern erhalten (Abb. 7). Dabei 
stehen der Erlebnischarakter und die emotiona-
le Wirkung im Vordergrund. Die Tiefsee-Erleb-
nisstation ist so gestaltet, dass die Kinder das 
Gefühl bekommen, als beobachteten sie aus ei-
nem Tauchboot die Bewohner der Tiefsee. Mit 
Show- und Lichteffekten sowie Unterwasser-
geräuschen wird der emotionale Eindruck einer 
Tiefsee-Tauchfahrt verstärkt. Die kindgerechten 
Modelle von Tiefseetieren mit ihren Leuchtorga-
nen sind in verschiedenen Ebenen und Raum-
tiefen angeordnet. Der Scheinwerfer eines fik-
tiven Tauchbootes erhellt von Zeit zu Zeit die 
Szenerie und lässt so die Gestalt der Tiefsee-
tiere erkennen. Vorrangig ist das Leuchten und 
Blinken der Tiefseetiere zu sehen (Abb. 8). 

Über dem Tiefseetunnel befindet sich das „For-
schungsdeck“. Hier, in einer etwas beruhig-
ten Zone, werden den Kindern Möglichkeiten 
geboten, sich mit interessanten Phänomenen 
aus dem Leben von Meerestieren auseinander 
zu setzen. Dabei werden die unterschiedlichen 
Sinne der Kinder mit Hilfe von interaktiven Ein-
heiten angesprochen. Nahrungserwerb, Schutz 
vor Beutegreifern und Fortpflanzung bestimmen 
die Verhaltensweisen auch von marinen Orga-
nismen. Den Kindern soll anhand einiger Bei-
spiele gezeigt werden, auf welch unterschied-
liche Weise Meerestiere den täglichen Kampf 
ums Überleben führen. Die drei Arbeitsplätze 
sind mit je einem Flachbildschirm ausgestattet. 
Der Einblick erfolgt durch eine simulierte Tau-
chermaske. Dadurch entsteht der Eindruck, als 
Taucher ins Meer zu schauen. Durch Schalthe-

Abb. 6: Der Kursraum bietet Platz für Schulklassen. Hier 
werden pädagogische Veranstaltungen durchgeführt.

Abb. 7: Blick auf den „Tiefseetunnel“ und das „Forschungsdeck“. Eine Erlebnis- und Lernstation für große und kleine Kinder.
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bel können die Filmaufnahmen vorwärts oder 
rückwärts abgespielt oder angehalten werden 
(Abb. 9). 
Auch Tiere, die im Wasser oder an den Küsten 
leben, verständigen sich mit ihren Artgenossen 
durch Lautäußerungen. Auf dem „Forschungs-
deck“ sind dazu Hörplätze als Ratespielstatio-
nen eingerichtet, bei denen die verschiedenen 
Laute den Tieren zugeordnet werden müssen – 
beim Antippen eines Tieres auf einem Monitor 
erscheint dieses in Großformat oder in einer be-
wegten Sequenz und dabei erklingt seine Laut-
äußerung. Eine Einheit befasst sich mit Rufen 
von Vögeln und Säugetieren (Lachmöwe, Kra-
nich, Wildgans, Seeschwalbe, Austernfischer, 
Pinguin, Seehund, Schweinswal, Delfin, Buckel-
wal, Seebär, See-Elefant), eine weitere Sequenz 
mit Geräuschen von Fischen und wirbellosen 
Meerestieren (Preußenfisch, Anemonenfisch, 
Seepferdchen, Soldatenfisch, Languste, Pisto-
lenkrebs).

Alle wirbellosen Meerestiere durchlaufen Lar-
venstadien. Diese besitzen Merkmale, die bei 
den erwachsenen Tieren noch nicht oder nicht 
mehr vorkommen. Neben spezifischen Larval-
organen wie Schwebefortsätzen oder äuße-
ren Kiemen besitzen die Larven oft auch eine 
völlig andere Gestalt und Lebensweise als das 
erwachsene Tier. Auch die meisten Fische ent-
wickeln sich über freischwimmende Larven. Auf 
einem Bildschirm, der in neun Felder geteilt ist, 
erscheint im Mittelfeld eine Larve, auf den ande-
ren Feldern sind die ausgewachsenen Formen 
zu sehen, die als Eltern in Frage kommen. Wird 
die richtige Form erkannt, ist auf dem Bildschirm 
die Entwicklung des Tieres aus der Larve über 
mehrere Zwischenstufen bis zum erwachsenen 
Tier zu beobachten. 
Nach dieser kleinen Lerneinheit ist wieder die 

aktive Betätigung der Kinder gefragt. Wer spur-
tet am schnellsten? Die Schwimmgeschwin-
digkeit einiger bekannter Meerestiere wird ak-
tiv vermittelt und mit den Schwimmleistungen 
(Weltrekord) des Menschen verglichen. Vor al-
lem sollen die Kinder und Jugendlichen auf den 
zugeordneten Hometrainern mit diesen Mee-
restieren um die Wette spurten können und die 
Leistungsfähigkeit vieler Meerestiere achten 
lernen (Abb. 10). Auf ihrem Fahrrad treten die 
Kinder gegen einen menschlichen Schwimmer, 
einen Delfin, einen Seehund, einen Hering, eine 
Makrele, einen Tigerhai und einen Pinguin an. 
Hierbei erfahren sie, dass sie selbst mit ihrem 
Fahrrad meist nur den Hering, manchmal auch 
die Makrele überholen können. 

Einige kleinere Module ergänzen die Ausstel-
lung. Zwei große Säulen behandeln das Thema 
„Tarnung“ auf verschiedene Weise (Abb. 11). Im 

Abb. 8: Im Tiefseetunnel lernen die Kinder spielerisch die 
bizarren Tiere der Tiefsee kennen.

Abb. 9: Interaktive Lerneinheiten auf dem „Forschungsdeck“ 
lassen Kinder zu Entdeckern werden. 

Abb. 10: „Wer spurtet am schnellsten?“ Kinder im „Wettlauf“ 
mit den Meerestieren.
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Kampf ums Dasein hat auch für Meerestiere der 
Schutz vor dem Gefressen werden eine existen-
zielle Bedeutung. Im Laufe der Evolution haben 
die Organismen unterschiedlichste Strategien 
entwickelt, sich vor Beutegreifern zu schützen. 
Eine dieser vielen Schutzanpassungen ist die 
Nachahmung von unbeweglichen Objekten wie 
z. B. Pflanzenteilen (Mimese). Im Bild einer See-
graswiese müssen die perfekt getarnten See-
nadeln gezählt werden – mit Drucktasten kann 
die entsprechende Anzahl ausgewählt werden. 
Hat man die richtige Anzahl ermittelt, leuchten 
die versteckten Seenadeln auf. Auf der Rück-
seite der Säule ist das gleiche Szenario mit in 
Seetang versteckten Fetzenfischen dargestellt. 
Eine weitere Tarnung bei Meerestieren ist ihre 
Färbung. Viele Fische besitzen einen hellen 
Bauch und eine dunkle Rückenseite. Die Kinder 
erkennen an diesem Beispiel, dass die Körper-
farbe der Fische keine zufällige Laune der Na-
tur ist. Bei Freiwasserfischen tarnt eine helle 
Unterseite gegen die helle Wasseroberfläche 
und eine dunkle Oberseite gegen einen dunklen 
Meeresgrund. Der Monitor zeigt einen Fisch-
schwarm. Im oberen Teil der Säule kann man 
auf rotierenden Scheiben den hellen Bauch von 
Fischen gegen einen hellen Hintergrund sehen, 
im unteren Bereich der Säule bewegen sich Fi-

sche mit dunkler Oberseite gegen einen dunk-
len Untergrund. Einige Exemplare dieser Fische 
weisen die jeweils umgekehrte Färbung auf und 
verdeutlichen so die Tarnung der „richtig“ ge-
färbten Fische.

Grundsätzlich wurde die Ausstellung für Kinder 
von etwa sechs bis zwölf Jahren konzipiert. Um 
auch für kleinere Kinder attraktive Spielmöglich-
keiten zu bieten, wurden zum Thema „Leben im 
Korallenriff“  kleine Motorikschleifen in Form von 
Riffkuppeln installiert. Vor einem bunt bemalten 
Hintergrund können kleinere Kinder spielerisch 
Riffbewohner durch die bunte Unterwasserwelt 
bewegen. Das Modul soll vor allem ihren „Taten-
drang“ unterstützen und es bietet zudem durch 
seinen Standort in der Ecke des Kindermeeres 
einen kleinen Rückzugsraum, in dem das „Ge-
tümmel“ der anderen Kinder nicht so groß ist. 
Die kleinen Kinder können so auch ungestört 
zwischen den Riffkuppeln herumkrabbeln.
Abgerundet wird das Angebot für Kinder durch 
eine überdimensionale künstliche Seegraswiese 
auf der Dachterrasse (Abb. 12). Seegraswiesen 
haben Bedeutung für eine Vielzahl von Tierar-
ten. Sie dienen als Lebensraum, Versteck vor 
Räubern, Laichplatz und als Kinderstube. Kin-
der sollen eine Vorstellung von diesem Lebens-
raum, also den Wiesen unter Wasser, bekom-
men. In der gezeigten Installation streifen die 
Kinder durch eine überdimensionale Seegras-
wiese im Außenbereich der Ausstellung und 
lernen die 10 bis 20-fach vergrößerten Bewoh-
ner dieses Lebensraumes quasi auf Augenhöhe 
kennen. Wer die Seegraswiese durchschreitet, 
wird selbst zum „Bewohner“. Die gut getarnten 
Mitbewohner werden erst beim zweiten Blick 
wahrgenommen.

Abb. 11: Im Kampf ums Überleben spielt Tarnung eine wich-
tige Rolle im Leben der Meerestiere. Wer findet die versteck-
ten Seenadeln und Fetzenfische?

Abb. 12: In der „XXL-Seegraswiese“ können sich die Kinder 
verstecken. Dabei stoßen sie auf die versteckten Bewohner 
dieses Lebensraumes.
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Ergänzungen nach der
Eröffnung des OZEANEUMs
Es gab im Laufe des ersten Betriebsjahres be-
reits eine Vielzahl an Veränderungen und es wird 
sie auch in Zukunft geben. Es ist immer etwas 
zu verbessern, neue Ideen und Techniken kom-
men hinzu. 

Auch im Bereich „Ein Meer für Kinder“ konnten 
nicht alle Module zur Eröffnung des OZEANE-
UMs fertig gestellt werden. Besonders schade 
war, dass das eigentliche Highlight, die Pingu-
inanlage, nur im Rohbau gefertigt wurde. Hier 
sind die Planungen wieder aufgenommen wor-
den und der Zeitplan sieht vor, die Anlage im 
Frühjahr 2010 zu eröffnen.

Es wurden viele „Kleinigkeiten“ ergänzt und ver-
bessert. So wurde der Tiefseetunnel mit dem 
Forschungsdeck durch einen umlaufenden Fall-
schutz ergänzt. Diese in blau gehaltene Kunst-
stoffmatte unterstützt den Gesamteindruck ei-
nes von Wasser umgebenden Moduls und fügt 
sich gut in die Gesamtausstellung.
Die moderne Architektur mit Sichtbetonele-
menten wurde von vielen Besuchern als nicht 
kindgerecht empfunden, so dass beschlossen 
wurde, die Wände farblich zu gestalten. Da eine 
durchgehende Bemalung nicht möglich war, 
wurden Kreiselemente in verschiedenen Größen 
und Farbtönen auf die Wände gebracht. Zudem 
wurden die Rückwand des Schwarmfischbe-
ckens in blauen und die Wand hinter dem Tief-
seetunnel in orangen Farbtönen gestaltet.
Auf dem Zugangssteg zum Kindermeer wurde ein 
weiteres Spielgerät installiert, um bereits beim 
Betreten der Ausstellung dem Bewegungsdrang 

der Kinder gerecht zu werden. Ein kleines Klet-
tergerüst mit Tierfiguren (Pinguine, Schweinswal, 
Robbe), die mit beweglichen Extremitäten aus-
gestattet sind, lädt die Kinder zum Spielen ein. 

Gerade eine Ausstellung für Kinder erfordert eine 
besondere Robustheit der Geräte. So mussten 
die Fahrräder von „Wer spurtet am schnells-
ten?“ bereits komplett ausgetauscht werden 
und durch stabilere Stahlgerüste und nicht 
zerstörbare Fahrradsattel ergänzt werden. Der 
erste Bereich des Forschungsdecks sollte einer 
Mikroskopierstation gewidmet sein, in der drei 
Mikroskope die genauere Betrachtung der Ein-
zelheiten von Meerestieren ermöglichen sollten. 
Bereits nach nur einem Monat Betrieb musste 
diese Installation wieder abgebaut werden. Es 
waren zwar sehr robuste, für den Einsatz mit 
Kindern konzipierte Mikroskope beschafft wor-
den, doch durch den hohen Besucherandrang 
wurden die Mikroskope bald stark abgenutzt. 
Nach mehreren Reparaturversuchen wurde die-
se Station aufgegeben. Mikroskope werden jetzt 
nur für den museumspädagogischen Betrieb 
unter Einsatz von Betreuern verwendet. An der 
Station werden als Ersatz Fühlboxen installiert. 
Statt des visuellen Eindruckes werden dort hap-
tische Eindrücke eines Robbenfells, von Quallen 
und von einer riesigen Muschel vermittelt. Die 
Fühlboxen ergänzen die anderen visuellen und 
auditiven Stationen auf dem Forschungsdeck.

Die neueste Ergänzung in der Ausstellung zur 
Saison 2009 war die Erweiterung des „Korallen-
riffs“. Bereits in der ursprünglichen Planung war 
an der Wand hinter den Riffkuppeln die Darstel-
lung eines Korallenriffs als Relief vorgesehen, 
welches mit Motorikschleifen und zusätzlich mit 

Abb. 13: Die kleinsten Besucher können auf Entdeckungsreise in die bunte Welt der Korallenriffe gehen.
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Klappen versehen ist (Abb. 13). Dies wurde nun 
ergänzt. Zusätzlich wurden die Riffkuppeln mit 
kleinen Tierfiguren besetzt, da erwachsene Be-
sucher in der Ausstellung die Riffkuppeln gerne 

als Sitzgelegenheiten nutzten. So entstand jetzt 
hinter dem Tiefseetunnel eine bunte Ecke, die 
gerade den ganz kleinen Besuchern eine ideale 
Spielmöglichkeit bietet.

Ein Tag in der Museumspädagogik
Ria Schmechel

Das OZEANEUM bietet sowohl seinen Individualbesuchern als auch seinen Gruppen zahl-
reiche museumspädagogisch betreute Bildungsangebote. Eine hohe Gewichtung liegt stets 
auf der Vermittlung aktueller Themen aus Gesellschaft, Politik und Forschung sowie auf der 
Berücksichtigung wichtiger Aspekte der Bildung für Nachhaltige Entwicklung.

07:30 Uhr 
Der Tag beginnt gewöhnlich mit der Sichtung eingegangener Buchungs- und Informations-
anfragen. Da sich das OZEANEUM als außerschulischer Lernort stetig zunehmender Be-
liebtheit erfreut, nehmen die Beratungen und Anfragen permanent zu. Dieser Trend ist seit 
Eröffnung des OZEANEUMs ungebrochen.

08:30 Uhr
Die Zivildienstleistenden und die FÖJ-lerin (Freiwilliges Ökologisches Jahr) des museums
pädagogischen Teams beginnen ihren morgendlichen Rundgang. Broschüren werden nach-
gelegt, die museumspädagogisch genutzten Seminarräume auf Sauberkeit und Ordnung 
überprüft, die gebuchten Programme vorbereitet. Anschließend erfolgt eine interne Abstim-
mung im gesamten Team.

09:30 Uhr
Das erste Programm des Tages startet: Die Themenwerkstatt „Tiefseeabenteuer mit Laura 
Lophelia“ mit einer Grundschulklasse aus Berlin steht auf dem Plan (Abb. 14). 
Themenwerkstätten dauern in der Regel 90 Minuten und sind in zwei Module eingeteilt. Die 
ersten 45 Minuten dienen der thematischen Einstimmung sowie der gemeinsamen Bespre-
chung der Grundlagen. In den letzten 45 Minuten werden diese Kenntnisse experimentell 
gefestigt. Themenwerkstätten werden lehrplanorientiert, unterrichtsbegleitend und alters-
abhängig konzipiert. Aufgrund der hohen Nachfrage empfiehlt sich eine rechtzeitige Anmel-
dung.

11:30 Uhr
Im Foyer des OZEANEUMs haben sich inzwischen 100 Abiturienten eingefunden, um ihre 
Abschlussfahrt mit einer Führung durch das OZEANEUM abzurunden. 
Das Spektrum der Führungen ist groß: Es reicht von einer kurzen Einführung bis hin zu ei-
nem 80-minütigen Rundgang durch die Ausstellungen und Aquarien. Hier übernehmen die 
Museumspädagogen in erster Linie die Führungen der Kindergartengruppen, Schulklassen, 
Lehrerkollegien oder Behindertenverbände. Freizeitgruppen werden von einem beständigen 
Pool an Gästeführern betreut. Die erforderlichen Schulungen für diese Führer organisieren 
die Museumspädagogen in Zusammenarbeit mit den Wissenschaftlern und dem Besucher-
service der Stiftung Deutsches Meeresmuseum.

13:30 Uhr
Am Nachmittag empfangen die Museumspädagogen eine Geburtstagsgesellschaft. Johan-
na und Maximilian sind von der Insel Rügen ins OZEANEUM gekommen, um gemeinsam mit 
ihren Gästen sowie den Eltern ihren Kindergeburtstag zu feiern.

Während dieser Veranstaltung erschließen sich die Kinder die Themen des Hauses mittels 
zahlreicher, spielerischer Aktionen. 



171

15:30 Uhr
Zwei Lehrerinnen einer Stralsunder Schule treffen sich nun mit den Museumspädagogen aus 
OZEANEUM und Meeresmuseum, um ein Halbjahresprogramm abzusprechen. Ziel ist es, 
in einer ersten Arbeitsphase Aufgaben und Zeitpläne gemeinsam zu erarbeiten. Hier kann 
das OZEANEUM von den Erfahrungen der Museumspädagogen aus dem Meeresmuseum 
profitieren.
Die Zusammenarbeit mit den Schuleinrichtungen vor Ort ist ein wichtiger Bestandteil der 
museumspädagogischen Arbeit und soll zukünftig ausgebaut werden.

16:30 Uhr
Der Tag endet mit der Bearbeitung der Buchungsanfragen. Die gewünschten Programme 
werden erfasst und auf die Kollegen verteilt. Anschließend werden die Erlebnisse des Tages 
reflektiert. Diese Ergebnisse können nun in die Neukonzipierung bzw. in die Überarbeitung 
von Programmen einfließen.

Innerhalb des ersten Jahres nach Eröffnung des OZEANEUMs nahmen etwa 30 000 Kinder, 
Schüler, Lehrer, Eltern und Multiplikatoren an den Veranstaltungen der Museumspädagogik 
teil. Dies bedeutet, dass an 365 Tagen täglich etwa drei Programme von den Museumspä-
dagogen durchgeführt wurden. Hinzu kommen die zahlreichen Führungen der Gästeführer. 
Eine solche Leistung ist das Spiegelbild eines hochmotivierten Teams innerhalb eines sehr 
engagierten Museums. Herzlichen Dank an alle Kollegeninnen und Kollegen!

Abb. 14: Eine Schulklasse unterwegs in den Ausstellungen des Meeresmuseums. Unter Anleitung einer Muse-
umspädagogin erkunden die Kinder die Welt der Meere.
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Angebote der Abteilung Museumspädagogik im OZEANEUM

Die Angebote der Museumspädagogik im OZEANEUM sind vielfältig und richten sich nach 
den Rahmenplänen des Landes Mecklenburg-Vorpommern sowie nach dem Leitbild und 
dem pädagogischen Konzept der Stiftung Deutsches Meeresmuseum. Individuelle Wünsche 
sind dabei gern gesehen und werden im Rahmen der Möglichkeiten des OZEANEUMs be-
rücksichtigt.

Für den ersten Besuch:
Führungen zu den unterschiedlichsten Themen nehmen die Teilnehmer auf eine Reise durch 
die Welt der Ozeane mit. 

Rallyes ermöglichen den Teilnehmern eine angeleitete Erkundung des OZEANEUMs in 
Kleingruppen. Eine gemeinsame Auswertung rundet das Angebot ab.

Lehrerinformationsveranstaltungen bieten Kollegien aus Schulen und Kindertagesstätten 
die Möglichkeit, über Angebote und individuelle Wünsche in den Dialog mit den Museums
pädagogen zu treten.

Für Wiederholungsbesucher:
Themenwerkstätten behandeln gezielt und lehrplanbegleitend Themen des Schulunter-
richts. Eine zielgruppenorientierte Anpassung der Inhalte garantiert zudem altersgerechte 
Aufgaben- und Fragestellungen.

„Minis im Museum“ sollen begreifen, staunen und ausprobieren. Diese Angebote sind ins-
besondere für Kita- und Hortgruppen konzipiert. 

Projekttage werden nach individuellen Wünschen gestaltet. Bestehende Projekttage wie 
„Fishbanks“ können allerdings ebenso gebucht werden.

Ihr Kontakt für Informationen über Preise und Anmeldungen
OZEANEUM Stralsund
Museumspädagogik
Tel.:	 03831 2650-690
Fax:	 03831 2650-609
E-Mail:	 museumspaedagogik@ozeaneum.de

Die Ausstellung „Ein Meer für Kinder“ 
wurde großzügig gefördert von der

Ostdeutsche Sparkassenstiftung 
im Land Mecklenburg-Vorpommern
gemeinsam mit der Stiftung
der Sparkasse Vorpommern
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Einleitung 

Wale waren für das Deutsche Meeresmuseum 
seit seiner Gründung als „Natur-Museum“ im 
Jahre 1951 ein Thema. Denn an der Ostsee kam 
es immer wieder zu Walstrandungen, die großes 
Interesse bei der Bevölkerung, aber auch bei 
der Wissenschaft weckten. So war die Aufgabe 
des Museums nicht nur, Walskelette und andere 
Teile der faszinierenden Tiere auszustellen, son-
dern diese auch wissenschaftlich zu erforschen.

Auch Greenpeace verbindet eine lange Ge-
schichte mit dem Meer. Schon Mitte der 1970er 
Jahre starteten die Umweltschützer die ersten 
Schlauchboot-Aktionen, um Wale vor den Har-
punen zu retten. In den 1980er Jahren kam die 
politische Arbeit hinzu, um die größten Meeres-
säuger über verbindliche Beschlüsse der Inter-
nationalen Walfangkommission zu schützen und 
vor dem Aussterben zu bewahren.

Das Deutsche Meeresmuseum und Greenpeace 
starteten in jüngster Zeit eine Kooperation, 
um die Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“ im 
OZEANEUM zu realisieren. In der spektakulä-
ren Halle des OZEANEUMs werden Walmodelle 
in Originalgröße gezeigt, so dass die Besucher 
die Riesen der Meere hautnah erleben können. 
Nebenbei erfahren sie, dass die faszinierenden 
Tiere durch menschliche Aktivitäten wie Wal-
fang, Fischerei, Klimawandel und chemische 
Verseuchung der Meere akut bedroht sind und 
Schutz brauchen.

WALE ALS RELIQUIEN IN 
„KATHEDRALEN“
Der Zoologie-Professor der Universität Greifs-
wald Julius Münter (1873/1874) schrieb in den 
Mitteilungen des naturwissenschaftlichen Ver-
eins von Neu-Vorpommern und Rügen „Über 
diverse in Pommerns Kirchen und Schlössern 
conservierte Walthier-Knochen“ (Abb. 1). 

„1:1 Riesen der Meere“
Klaus Harder, Gerhard Schulze, Angela Pieske, Elke Wolska-Böhm, 
Peter Ardelt und Thomas Förster

Abb. 1: Veröffentlichungen von Julius Münter; das Titelblatt 
seines Werkes und die Tafel 1 mit Walknochen.
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Er erfasste in seiner Publikation die in den pom-
merschen Kirchen und Schlössern noch vor-
handenen Walknochen und suchte nach histo-
rischen Quellen.
So berichtet er über das seltene Ereignis der 
Strandung eines Schwertwales am 30. März 
1545 im Greifswalder Bodden, das durch ein 
Wandbild in der Greifswalder St. Marienkirche 
dokumentiert ist (Abb. 2). 

Dieses Ereignis war von so großer Bedeutung, 
dass Conrad Gessner in seinem Werk „Histo-
riae animalium Liber IV de Piscium et aquatilium 
natura“ davon berichtete und die erste wissen-
schaftliche Beschreibung eines Schwertwales 
lieferte (Gessner, 1558). 
Bereits 1628 berichtete Daniel Cramer über die 
Strandung eines Finnwales 1365 bei Damme-
row/Usedom. Ein Schulterblatt dieses Wales 
befindet sich in der Sammlung des Meeres-
museums: „… in dem Jahr, als Barnimus IV ge-
storben ist….dessen Ribben die Hertzogen von 
Pommern, er und seine Herrn Brüder Wunder 
und Grösse halben, hin und wieder in Kirchen zu 
hengen und zu verwahren, verschickt haben, wie 
noch heutigen Tages etliche derselben vorhan-
den, als zu Wittenberg in der Schloß-Kirchen, 
zu Brandenburg, zu Stralsund, zu Stettin in der 
Münch- und S. Niclas-Kirchen und an anderen 
Orten mehr.“ (Cramer, 1628)

Die Menschen damals deuteten Strandungen 
der gigantischen Meeressäuger oft als Vorbo-
ten dramatischer Ereignisse wie den Tod von 
Herzögen, Naturkatastrophen oder Kriegen. Um 
diese abzuwenden, bewahrten sie Teile der Tie-
re als heilige Reliquien in Kirchen und Schlös-
sern auf. Offenbar trieben die Pommerschen 

Herzöge sogar einen schwunghaften Handel 
mit Walrippen, sonst würden sich diese nicht in 
Kirchen, die weit von der Küste entfernt liegen, 
wieder finden. 

Wale in den Ausstellungen 
des Meeresmuseums  
in der ehemaligen Kirche 
St. Katharinen in Stralsund

Bereits der Gründer des Natur-Museums (spä-
ter umbenannt in Meeresmuseum), Professor 
Dr. Otto Dibbelt, zeigte erste Darstellungen von 
Walen. Dibbelt hatte von seiner ehemaligen Wir-
kungsstätte in Kolberg ein nahezu vollständiges 
Skelett eines Finnwales aus der südlichen Ost-
see nach Stralsund gebracht. Das Tier war am 
14. August 1899 an der Dievenowmündung vor 
der Insel Wollin gestrandet. Das Skelett wurde in 
der Katharinenhalle aufbewahrt und dort inter-
essierten Besuchern vorgeführt (Schulze, 2005).

Der Schädel des sogenannten „Dibbelt-Wales“ 
diente auch als Botschafter für das OZEANEUM. 
Als Ausstellungsstück zur Sonderausstellung 
in der ständigen Vertretung des Landes Meck-
lenburg-Vorpommern kam er 2005 nach Berlin. 
Diese erweiterte Sonderausstellung wurde an-
schließend als Info-Punkt zum Projekt OZEANE-
UM bis zur Eröffnung im Kanonenschuppen auf 
der Kronlastadie in Stralsund präsentiert.

Das Museum präsentierte seit seiner Eröffnung 
1951 diesen Schädel ohne Ober- und Unterkie-
fer im Raum „Säugetiere“ und darüber hinaus 
weitere Fundstücke: einen Schädel vom Delfin, 
einen Bartenwalwirbel, eine Walbarte, einen Pe-
nis vom Finnwal, Pottwalzähne und den Stoß-
zahn eines Narwals. Auch das Modell eines 
Blauwales wurde ausgestellt. Die Ausstellung 
mit diesen Exponaten bestand bis zum Umbau 
der Abteilung Ostseeküste 1962 im späteren 
Raum „Vogelzug an der Ostseeküste“. 

Direktor Dr. Sonnfried Streicher veranlasste im 
Zuge der etappenweisen Neugestaltung der 
Abteilung Ostseeküste, dass der letzte Raum 
den Meeressäugetieren gewidmet wurde. Die 
Ausstellung mit einem angespülten Schweins-
wal, einer Vitrine über Konvergenzerscheinun-
gen zwischen Meeressäugetier (Schweinswal), 
Ichtyosaurier (Nachbildung eines Fossils) und 
Fisch (Heringshai) sowie einer Stammbaumdar-
stellung mit der entwicklungsgeschichtlichen 
Herkunft der Wale und Robben bestand bis Ja-
nuar 1975. 

Abb. 2: Das seltene Ereignis der Strandung eines Schwert-
wales am 30. März 1545 im Greifswalder Bodden ist durch 
dieses Wandbild in der Marienkirche von Greifswald doku-
mentiert. 
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1972 begann die Umgestaltung der Katharinen-
halle, und die Ausstellungsmacher erarbeiteten 
neue Konzepte zur Darstellung der Wale, etwa mit 
einem freihängenden Walskelett im Chorraum. 
Dafür verwendete man das Skelett des 1825 bei 
Lieschow/Rügen gestrandeten Finnwales.

Das Meeresmuseum übernahm im Mai 1968 drei 
für Deutschland bedeutsame Walskelette vom 
Zoologischen Museum der Ernst-Moritz-Arndt 
Universität Greifswald: das Finnwalskelett von 
1825, das Skelett eines 1851 vor Mukran/Rügen 
gestrandeten Schwertwales und das 1877 nörd-
lich von Stralsund vor der Insel Bock gestrande-
ten Entenwals. Die bei der Untersuchung dieses 
Skelettes gewonnenen Erkenntnisse hat Adolf 
Gerstäcker in seiner Monografie über das Ske-
lett des Döglings verarbeitet (Gerstäcker, 1887). 

Damit übernahm das Meeresmuseum die Funk-
tion einer Walforschungseinrichtung von der 
Universität Greifswald als Wiege der deutschen 
Walforschung und bereicherte seine „Wal-
Sammlung“. Der Entenwalschädel wurde als be-
deutendes Ausstellungsexponat des Deutschen 
Meeresmuseums in der Sonderausstellung „Von 
Luther zum Bauhaus“ der Konferenz Nationa-
ler Kultureinrichtungen gezeigt. Diese Expositi-
on stellte von 2001 bis 2007 die ostdeutschen 
Leuchtturm-Museen in Bonn, Budapest und 
Warschau vor. Er fand nun einen Platz in der 
Vitrine auf der ersten Etage im Foyer des OZE-
ANEUMs.

Eine Meereskathedrale 
Für die Riesen der Ozeane – 
Eine Ausstellung entsteht
Die Idee für eine eigene Ausstellungshalle „1:1 
Riesen der Meere“ entwirft das Deutsche Mee-
resmuseum schon im Februar 1998, als sich 
Kustoden, Mitarbeiter und Herr Dr. Streicher, 
der ehemalige Direktor, erstmals über die Erwei-
terung des Museums am Katharinenberg oder 
am Hafen beraten. Die Teilnehmer entwickeln 
bei dem Treffen erste Ideen, die Walausstellung 
an einem neuen Standort im Hafen von Stral-
sund zu gestalten.

Die erste Sitzung der Arbeitsgruppe „Riesen der 
Meere“ fand im November 2002 unter Leitung 
des Museumsdirektors Dr. Harald Benke statt. 
Die Realisierung nahm nicht weniger als sechs 
Jahre in Anspruch. Zu dem frühen Zeitpunkt 
gab es bereits die Idee der naturgetreuen Nach-
bildung von Walen in Originalgröße für den obe-
ren Ausstellungsbereich: 

„Den Hauptraum werden einige Walmodelle in 
originaler Größe füllen. Wichtigstes Anliegen ist 
es, den Eindruck von der Riesigkeit dieser Mee-
restiere zu vermitteln, ihre Eleganz und Ange-
passtheit an das Wasserleben zu zeigen, ihre 
Lebensweise zu erklären und dabei interessante 
Phänomene ihres Lebens, wie z. B. die Fähigkeit 
des Tieftauches oder Ortung der Nahrung ver-
ständlich zu machen. 

Auf  abwärts führenden Treppen begegnet der 
Besucher, der sich gegenüber den Meeresriesen 
klein vorkommt, verschiedenen Arten und kann 
sie aus unterschiedlicher Höhe und Nähe be-
trachten. Dabei wird deutlich, wie das Medium 
Wasser diese Meeresriesen geformt hat, wie sie 
sich entwickelt haben, aber auch wie gefährdet 
sie sind. Der Besucher soll verstehen, wie und 
wo diese Wale leben. Er soll Verständnis und 
Schutzbedürfnis für diese Meeressäugertiere 
empfinden, wenn er schließlich den großen Wal-
raum verlässt.“ (Schulze, 2002)

Die ursprüngliche Idee war, in der Walhalle ver
schiedene Walarten zu zeigen wie Blauwal, 
Zwergwal und Buckelwal aus der Gruppe der Bar-
tenwale sowie Pottwal, Entenwal und Schwertwal 
aus der Gruppe der Zahnwale. Darüber hinaus 
waren einige Robbenarten wie Walross, See-Ele-
fant und Seelöwen im Kelp vorgesehen. Im Zuge 
der Planung musste die Anzahl der Modelle auf-
grund von Platzmangel reduziert werden.

Der Raum über der obersten Ebene sollte für 
die großen Fische wie Riesenhai, Manta, Rie-
menfisch und Mondfisch genutzt werden. Wei-
tere Exponate zum Riesenkalmar (Architheutis) 
und Kelp sowie zu den wirbellosen Riesen wie 
Krebsen und Muscheln wurden vorgesehen. So 
nahm das Ausstellungskonzept langsam Gestalt 
an und die Arbeitsgruppe unter der Leitung von 
Dirk Stechmann und Dr. Sonnfried Streicher 
präsentiert im März 2003 erste Ergebnisse.

Danach bildet „der gewaltige, eigenwillige Bau-
körper, die Meereskathedrale, innerhalb des 
OZEANEUMs einen besonderen emotionalen 
Höhepunkt. Der zentrale Raum von etwa 20 Me-
tern Höhe und 30 Metern Breite kann die Riesen 
der Meere in ihrer originalen Mächtigkeit auf-
nehmen“ (Stechmann und Streicher, 2003). Der 
Walexperte Gerhard Schulze schreibt, unter-
stützt vom wissenschaftlichen Mitarbeiter Klaus 
Harder, im Jahr 2003 die Drehbücher für die 
einzelnen Ausstellungspositionen. Diese Detail-
beschreibungen zu den einzelnen Vitrinen und 
Exponaten enthalten wichtige Informationen für 
die spätere Umsetzung.
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Das Architekten-Atelier Lohrer, Museums- und 
Ausstellungsgestalter aus Stuttgart, wird damit 
beauftragt, die Ausstellungshalle zu planen. 

Auf Anregung von Lohrer entwickelt sich im 
September 2003 folgende Idee: „… Im Luftraum 
hinter den Ebenen, auf denen die Walmodelle 

zu bewundern sind, ranken sich riesige Wasser-
pflanzen vom Boden bis zur Decke, Fische tum-
meln sich dazwischen. Über Treppen oder einen 
Aufzug gelangt der Besucher in den unteren Teil 
der Halle. Dort kann er auf Liegen den Gesamt-
eindruck mit Klangcollagen und Lichtinszenie-
rungen auf sich wirken lassen.“ (Abb. 3).
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Riesenalgen an Land – die Kelpexponate im OZEANEUM
Martin Müller

Als wir im September 2007 den Auftrag für die Herstellung und die Montage der „Riesen der 
Meere“ von Greenpeace annahmen, fiel unser Augenmerk zunächst auf die Realisierung der 
spektakulären Walexponate. In dieses Projekt eingeschlossen war allerdings auch die Um-
setzung von Kelpexponaten mit hohem wissenschaftlichem Anspruch; tatsächlich bis dato 
keiner unserer Tätigkeitsschwerpunkte. 
Die Anforderungen für die Präsentation der Kelppflanzen umfassten folgende Überlegungen:  
Als Örtlichkeit war eine kaminartige, 15 Meter hohe Gebäuderundung vorgesehen. In die-
sem Raum sollen drei Riesenkelpgewächse (Macrocystis) und zwei Bullkelpgewächse (Ne-
reocystis) zwischen einem Gitterrostboden und einer Gitterrostdeckenabhängung montiert 
werden. Eine möglichst naturgetreue Optik der Modelle sollte den Betrachtern eine authen-
tische Präsentation dieser faszinierenden Unterwasservegetation vor Augen führen. Dabei 
erstrecken sich die Pflanzen über drei Geschossebenen. In unmittelbarer Nachbarschaft 
gegenüber schweben die Walmodelle in Originalgröße. Auf den Plattformen dazwischen 
befinden sich Informationstafeln und weitere Meeresexponate in Schauvitrinen.
Schnell zeigten sich zwei schwierige Voraussetzungen, die zu erfüllen waren: Der Kelp steht 
trotz seines extrem dünnen Stammes durch Auftrieb im Meerwasser und seine durchschei-
nenden Blätter schweben mit der Strömung in der Dünung. Unsere Herausforderung wurde 
also die Schwerkraft: Es waren Materialien zu finden, welche der Optik des Kelps entspra-
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chen, deren physikalische Eigenschaften denen des Kelps aber diametral entgegen zu ste-
hen hatten. Zudem sollten alle Materialien schwer entflammbar sein.
Als Vorlage für die Exponate diente uns ein Nasspräparat des Riesenkelps sowie Fotos und 
Filmmaterial. Es waren drei Riesenkelpmodelle in verschiedenen Wachstumsphasen in den 
Längen von 8,6 bis 14,3 Metern vorgesehen, die beiden Bull-Kelp-Exemplare sollten Längen 
von vier Meter und zehn Meter haben.
Wir prüften zunächst verschiedene Herangehensweisen: Aus Springfield, USA, ließen wir 
uns von der Firma „Rock and Water“ Nachbauten von Kelppflanzen senden. Aus weichem 
Kunststoff für den Einsatz in Aquarien hergestellt, erfüllten diese weder unsere statischen 
und brandschutztechnischen, noch die optischen Anforderungen. In Sebnitz, Sachsen, lote-
ten wir die Realisierbarkeit des Exponates in Seidenblumenmachart aus. Seidenblumenblät-
ter benötigen eine Tragstruktur (aus Draht oder Kunststoff), welche der Kelp analog in der 
Natur nicht besitzt. Zudem wäre es kaum möglich gewesen, die notwendigen Heißprägefor-
men wirtschaftlich zu beschaffen, die die Struktur der Blätter in den Stoff geprägt hätten. Die 
Anforderung an die Transparenz des Kelps wäre so nicht zu realisieren gewesen. Nach einer 
Phase des Experimentierens stellte sich heraus, dass die Exponate in ihren Bestandteilen 
einzeln zu entwickeln und zu montieren sein würden.

Der Kelpstamm
Die Entscheidung für den Einsatz von Rundstahl für den Kelpstamm in den Dicken 20 Milli-
meter Ansatz bis fünf Millimeter in den Endungen erfolgte aus statischen Erwägungen. 
Für den Riesenkelp wurden einzeln gefertigte Stammsegmente in Längen von circa 25 bis 
405 Millimeter zusammengeschweißt. Sie verlaufen in unterschiedlichen, der Natur nach-
empfundenen Radien, die wiederum für die Anzahl der Blätter ausschlaggebend sind. Ins-
gesamt wurden 270 Blätter in der Größe zwischen 55 und 800 Millimetern angefertigt und 
an die drei Stämme montiert. Der Rundstahlstamm wurde mehrschichtig mit Acrylfarbe be-
schichtet. Jedes Segment hat ein offenes Ende mit einem V-förmigen Schlitz im Stahl, der 
als Verbindungsstelle zur Montage der Blätter dient. Diese Verbindungsstelle wurde durch 
später angebrachte, einzeln handgefertigte charakteristische kugelförmige Blattelemente, 
die den gasgefüllten Schwimmern in der Natur entsprechen, kaschiert. 
Das Rundstahlstück für den Bullkelpstamm verläuft durchgängig von der Wurzel bis zur 
Schwimmblase und erhöht sich nach oben schrittweise im Durchmesser. Es endet in einer 
hohlen Röhre. Hier wurden die Blätter gebündelt, pro Stamm in vier Ansatzpunkte einge-
steckt und durch eine Kugelform kaschiert, die optisch der sphärischen Blase des Bullkelps 
entspricht. Die Anzahl der eingesteckten 120 bis 300 Zentimeter langen Blätter beläuft sich 
auf circa 60 Exemplare.

Die Kelpblätter 
Um das geeignete Material für die Blätter zu finden, führten wir eine Reihe von Versuchen zum 
Formgebungsverfahren mit Polycarbonat, Acryl und PET durch. Das Material musste stabil, 
thermoplastisch verformbar, schwer entflammbar und durchsichtig sein, um die Fragilität und 
Transparenz der realen Blätter wiederzugeben. Gewählt wurde 0,75 Millimeter dickes PET-G/ 
farblose, glasklare Polyesterplatten „Vivac clear 099“ von Bayer Sheet Europe N.V.
Die Herstellung der Blätter verlief folgendermaßen: Die Blattform wird mit einer Schere aus 
dem Plattenmaterial ausgeschnitten. Bei den Riesenkelpblättern wird anschließend die ge-
zackte Umrandung mit einer Tischfräse hergestellt, um die typischen Ränder dieser Blätter 
zu realisieren. Für die Blattstruktur wurde eine spezielle Walze angefertigt, die durch Ein-
walzung eines Acrylgels ein natürlich anmutendes Aussehen erzeugt und eine detailtreue 
Faltung der Blätter wiedergibt (Abb. 1). 
Bei den Bullkelpblättern sind die beiden zuletzt aufgeführten Arbeitsschritte nicht notwendig, 
da sie glatte Oberflächen und Ränder haben. Im Spritzraum wurde auf beide Blattarten Hatacol 
Folienfarbe aufgetragen, die eine Transparenz der Blätter ermöglicht. Nur die Stielenden der 
Riesenkelpblätter (Bullkelpblätter wurden gesteckt) werden mit Heißluft V-förmig gebogen, um 
mit den bereits beschriebenen Stammsegmenten aus Stahl ein Stecksystem zu bilden.
Die Schwimmerblasen wurden modelliert, mit Silikon abgeformt, im Handrotationsverfahren 
aus Polyurethan hergestellt, verspachtelt, geprimert und lackiert. Hergestellt wurden sieben 
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verschiedene Durchmesser von zehn bis 70 Millimetern für die verschiedenen Wachstums
phasen des Kelps. Im montierten Modell kaschieren sie die Ansatzstellen der Blätter am 
Stamm.
 
Die Rhizoide 
Im Meer verankern Haftwurzeln die Riesenalgen am felsigen Untergrund. Um diese kral-
lenartigen Rhizoide nachzumodellieren, fertigten wir mit Styropor Hügel an, die die Rund-
stahlstämme, welche die Pflanzen halten, im Bodenbereich überdecken. Sie sind plastisch 
überformt. Die sichtbaren Wurzeln wurden aus Kunststoff hergestellt.
Die Montage der Modelle erfolgte mit drei Mitarbeitern in etwa fünf Tagen vom Gerüst aus, 
teils auch im Klettergurt (Abb. 2 und 3). Die Algenmodelle sind mit Drahtseilen an der obe-
ren Gitterrostdecke befestigt, die Blätter der Bull-Kelp-Modelle werden mit Nylonschnüren 
gehalten, um einen vom Wasser getragenen Eindruck wiederzugeben.
Bei geeigneter Beleuchtung der Installation vermitteln die Exponate einen der Natur sehr 
nahe kommenden Eindruck der beeindruckenden Kelpalgen. Insbesondere die elastische 
Fragilität der Riesenalgen konnte durch die Materialwahl gut dargestellt werden.

Danksagung
Für ihre innovative und professionelle Bearbeitung dieses ungewöhnlichen Auftrages danke 
ich den Mitgliedern des molitor-Projektteams Ingolf Eschenbach, John Berg, Fabia Romeis, 
Nina von Seckendorff und Thomas Wasinski.

Abb. 1: Fertige Kelpblätter des Riesenkelps vor der 
Montage.

Abb. 2: Vormontierte Riesenkelpsegmente vor der Ins-
tallation im OZEANEUM.

Abb. 3: Montage der vormontierten Riesenkelpsegmen-
te vom Gerüst aus.
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Zusammenarbeit 
mit Greenpeace
Mit der Realisierung der Ausstellung „1:1 Riesen 
der Meere“ im OZEANEUM setzen das Deutsche 
Meeresmuseum und Greenpeace ihre bisherige 
Zusammenarbeit auf einem hohen Level fort. 
Erste Kontakte gab es im Jahr 2004. Dr. Harald 
Benke erklärte in einem Zeitungsinterview, wa-
rum er an Greenpeace als Kooperationspartner 
interessiert ist: „Die am effektivsten arbeitende 
Organisation zum Schutz der Wale ist Green-
peace, und deshalb ist Greenpeace unsere erste 
Wahl.“ (Die Welt, 15.11.2007)

Das Deutsche Meeresmuseum und Greenpeace 
unterzeichneten eine Kooperations-Vereinba-
rung. Darin wurde die gemeinsame Erarbeitung 
der Ausstellungskonzepte und -inhalte verein-
bart. An den Ausstellungskonzepten arbeiteten 
bei Greenpeace vor allem: Thomas Henningsen 
(Projektleiter), Angela Pieske (Austellungsexper-
tin) und Thomas Luetkebohle (Projektkoordina-
tor). Koordiniert wurde die Zusammenarbeit im 
Deutschen Meeresmuseum durch Dr. Thomas 
Förster.

Im Laufe der Zusammenarbeit erwies sich, dass 
sich die Ideen zum Projekt trotz unterschiedli-
cher Arbeitsweisen beider Kooperationspartner 
gut miteinander verbinden lassen. Das Museum 

hat einen Bildungsauftrag mit dem Ziel, den Be-
suchern der Häuser Wissen über die Flora und 
Fauna des Meeres zu vermitteln. Greenpeace 
arbeitet aktionsorientiert mit dem Ziel, die Rie-
sen der Meere zu schützen. So rückten bei der 
Konzeption die Themen Bedrohung und Schutz 
stärker in den Vordergrund. Die zentrale Frage 
der Ausstellungsmacher war: Wie lassen sich 
die inhaltlichen Botschaften und ökologischen 
Probleme erlebbar machen und in das Muse-
umskonzept einbetten? 

In zahlreichen Gesprächen im Jahr 2006 kam 
man überein: Der Aspekt Bedrohung soll stärker 
akzentuiert werden. Denn nur wenn die Besu-
cher die Gefahren sehen und fühlen, unterneh-
men sie auch etwas für den Schutz der Meere 
– das eigentliche Interesse der Projektpartner. 
Die Ausstellung verfolgt folgende Ziele: Die Be-
sucher sollen
- fasziniert werden,
- Riesen erleben und fühlen, 
- Bedrohung kennen lernen und
- �motiviert werden, sich für die Riesen und ihren 

Lebensraum einzusetzen.

Der Schwerpunkt der Ausstellung liegt auf dem 
Aspekt der Faszination. Sie soll deshalb zu etwa 
70 Prozent Faszination, circa 20 Prozent Bedro-
hung und zehn Prozent Handlungsmöglichkei-
ten vermitteln.

Abb. 4: Gestaltung der Walplastik des Blauwales durch die Bildhauer der Firma Ardelt Figurenbau.
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Im nächsten Schritt einigte man sich auf die 
Botschaften, die durch „1:1 Riesen der Meere“ 
kommuniziert werden sollen:

- �Die Riesen der Meere sind einzigartig, faszi-
nierend und schützenswert.

- �Der Lebensraum Meer und seine Bewohner sind 
bedroht. Die Meere müssen geschützt werden.

- �Eine Vielzahl menschlicher Aktivitäten bedroht 
das Meer.

- �In erster Linie sind das die Fischerei und der 
Klimawandel.

- �Jeder kann zum Schutz der Meere und seiner 
Bewohner beitragen.

Hauptarbeit an 
„1:1 Riesen der Meere“
Die Hauptarbeit der gemeinsamen „Arbeitsgrup-
pe Riesen“ mit Kolleginnen und Kollegen des 
Deutschen Meeresmuseums und von Green-
peace an den Feinkonzepten erfolgte im Jahr 
2007. In zahlreichen Beratungen wurden Texte, 
Gestaltungsmöglichkeiten, Auswahl der Objek-
te und deren Präparation, Fotos, Grafiken, inter-
aktive Medien wie Videosequenzen und weitere 
interaktive Elemente abgestimmt. Einen beson-
deren Schwerpunkt bildeten die Planungen, 

Statik/Gestaltung und Herstellung der Großex-
ponate und der Walskelette im Foyer des OZE-
ANEUMs. Die nie zuvor gesehenen Walmodelle 
in Originalgröße liefern dabei die Schlüsselele-
mente. Mit sieben Großexponaten im Maßstab 
1:1 von Blau- und Schwertwal, Pottwal mit Beu-
te Riesenkalmar sowie Buckelwal mit Kalb wird 
die „Walhalle“ das zentrale Element der Ausstel-
lung „1:1 Riesen der Meere“. Die Besucher be-
gegnen zum ersten Mal in ihrem Leben einem in 
der Realität bis 200 Tonnen schweren Blauwal 
und sind berührt von der Größe und Schönheit 
dieses Lebewesens. 

Diverse Bildhauer nahmen ab Herbst 2007 die 
Arbeit auf, um die Walmodelle möglichst na-
turgetreu zu gestalten (Abb. 4). Damit alles so 
echt wie möglich aussieht, stellten ihnen das 
Deutsche Meeresmuseum und Greenpeace vie-
le Informationen, Fotos und Filmmaterial über 
die Wale zur Verfügung. Es war das erste Mal, 
dass die Plastiker eine solche Mammutaufgabe 
übernahmen. Blauwale sind die größten Tiere, 
die jemals auf der Erde gelebt haben. Die Nach-
bildung im OZEANEUM ist 26 Meter lang und 
acht Tonnen schwer. Die Bemalung hauchte den 
Tieren Leben ein, so dass die Betrachter den 
Eindruck gewinnen, einen echten Wal vor sich 
zu sehen. 

Abb. 5: Vitrine „Wale in der Todesfalle“.
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Parallel dazu wurden durch die Arbeitsgruppe 
und das Architektenteam die Inhalte für die wei-
teren Ausstellungselemente erarbeitet, die zu 
einem informativen Gesamtbild beitragen. Über 
die obere Galerieebene aus dem Nordseeaqua-
rium und Kindermeer kommend, erreichen die 
Besucher die Ausstellungsabteilung „1:1 Riesen 
der Meere“. Die ersten Blicke der Besucher fal-
len auf die Großplastiken, und über drei weite-
ren Ebenen erhalten sie verschiedene Ansich-
ten auf die Exponate. Auf jeder Ebene befinden 
sich Pultvitrinen mit einer direkten Orientierung 
zu den „Riesen“. Über Texte, Bilder, Exponate 
und Touchscreenstationen erfahren die Besu-
cher Wissenswertes zu ihrer Lebensweise und 
werden über die Bedrohung der Riesen infor-
miert. Großvitrinen, in zwei Sichtbereiche unter-
teilt, liefern weitere wichtige Fakten zum Leben 
im Meer. Auf der obersten Ebene werden die 
Themenkreise „Konvergenz“ und „Anpassung“ 
bildhaft mit Präparaten aus dem Fundus des 
Deutschen Meeresmuseums dargestellt. In der 
darunter liegenden Ebene ist die Vitrine mit den 
Aspekten  „Großfische“ und „Fische - früher und 
heute“ gestaltet. Die Besucher werden darüber 
informiert, dass nicht nur die Meeressäuger, 
sondern auch Fische beachtliche Größen er-
langen können und auch über andere Superla-
tive verfügen. An festgestellten Größenverände-
rungen bei den Fischen wird das Problem der 
Überfischung bildhaft dargestellt. Da im Bereich 
dieser Ebene in naher Zukunft die Präsentation 
von Fischpräparaten wie Riemenfisch, Mond-
fisch, Riesenhai und Manta geplant ist, sind be-
reits verschiedene Pultvitrinen zu diesen Mee-
restieren gestaltet. Das Interesse der Besucher 
findet hier besonders auch eine Würfelvitrine 
mit 189 Erlenmeyerkolben, die mit einem Inhalt 

von 18,9 Liter auf die gigantische Spermapro-
duktion beim Riesenhai verweisen. Eine Ebene 
tiefer werden in weiteren Würfelvitrinen „Riesige 
Krebse“, „Kamtschatka-Krabben“  und auch die 
120 Kilogramm schweren Schalen einer Rie-
senmuschel gezeigt. Ein wichtiges interaktives 
Element ist dabei eine mit der Muschelschale 
gekoppelte Waage, auf der die Besucher ihr Ge-
wicht mit dem der Muschel vergleichen können. 
Die Großvitrine beschäftigt sich, als besonderes 
Anliegen von Greenpeace, mit der Bedrohung 
der Riesen und aller anderen Meeresorganis-
men. Ein digitales Zählwerk zeigt an, wie viele 
Meeressäuger seit der Eröffnung des OZEANE-
UMs in den Netzen der Fischerei umgekommen 
sind. Dieser „ungewollte Beifang“ wird mit ei-
nem in Netze eingewickelten Walschädel und 
einem darunter befindlichen Laufband  symboli-
siert. Weitere Aspekte der Bedrohung durch den 
Menschen zeigt die Vitrinenrückseite mit einer 
interaktiven Computeranwendung. Zur Verdeut-
lichung der Gefahren für die Meeresriesen sind 
an der Wand zwei unterschiedliche Netztypen 
angebracht, in denen viele Meerestiere unge-
wollt sterben. 

In kurzen Texten „Das fordert Greenpeace“ und 
„Das können Sie tun“ stellen das Deutsche 
Meeresmuseum und Greenpeace ihre wich-
tigsten Anliegen vor und geben Anregungen für 
das eigene Handeln. So erfahren die Besucher, 
was sie selbst zum Schutz der Meere und ihrer 
Bewohner beitragen können. Alle Teile der Aus-
stellung zusammen vermitteln die Botschaft: 
Die Riesen der Meere sind phantastische Tie-
re, aber sie sind bedroht. Jeder kann etwas tun, 
um die Meere und ihre Bewohner zu schützen 
(Abb. 5).

Wie kommt der Wal ins Museum?
Heinrich Löbbers

Am Anfang war das Styropor. Und das Styropor war weiß, rau und klobig, und es kam Sat-
telschlepperweise. Über 70 Einfamilienhäuser hätte man mit den Blöcken wohl dämmen 
können. Doch aus diesem simplen Material entstanden Riesen der Meere: die naturgetreuen 
Nachbildungen eines Blauwales und eines Buckelwales samt Kalb, eines Pottwales, eines 
Schwertwales und eines Kalmars in Originalgröße (Maßstab 1:1).

Die Entstehungsgeschichte dieser Giganten beginnt auf dem Gelände des ehemaligen VEB 
Transformatoren- und Röntgenwerkes in Dresden. Dort hat der Figurenbauer Peter Ardelt 
seine Werkstatt, in der er mit seinem Team aus Stahlbauern, Bildhauern und Theatermalern 
viele Monate lang an den Plastiken arbeitete, die jetzt im OZEANEUM die Besucher beein-
drucken.
Einen lebendigen Wal hatte Ardelt nie zuvor gesehen. Um die Modelle aber so naturgetreu 
wie möglich zu gestalten, beschäftigte er sich zunächst intensiv mit den Meeressäugern. 
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Tausende Wale hat er sich angeguckt, in Büchern und Bildbänden, in Filmen und auf Fotos. 
Er las Erfahrungsberichte von Begegnungen mit Walen, er studierte Messprotokolle und 
Studien von Meeresbiologen und Ozeanologen aus aller Welt. Und er ließ sich vom Meeres-
museum präparierte Walhaut schicken, um sie möglichst authentisch nachzubilden. Er sah 
sich zum Beispiel – noch bevor sie ins Kino kam – immer wieder die BBC-Dokumentation 
„Planet Erde“ ebenso wie die Aufnahmen des Düsseldorfer Ehepaars Steffens an, das seit 
Jahren mit Pottwalen schwimmt und sie fotografiert. 

So wurde Peter Ardelt zum Wal-Experten. Der 53-Jährige hatte Theaterplastik an der Kunst-
hochschule in Dresden studiert und an der Semperoper und vielen anderen Bühnen gearbei-
tet. Seit er sich vor 20 Jahren selbstständig machte, hat er die unterschiedlichsten Plastiken, 
Figuren und Bauten für Theater, Museen und Schausteller produziert, lebensgroße Maskott-
chen ebenso wie ein Gehirn oder verschiedene Objekte für die VW-Autostadt in Wolfsburg. 
„Bei den Walen ging es nicht um künstlerische Freiheit, sondern um größtmögliche Realität. 
Aber genau das ist eine Kunst“, sagte er. Also hat er zunächst in Zusammenarbeit mit dem 
Fraunhofer Institut in Rostock kleine Modelle im Maßstab 1:10 gebaut – dann konnte die 
eigentliche Arbeit beginnen. Immer wieder kamen Mitarbeiter des Deutschen Meeresmuse-
ums und von Greenpeace nach Dresden, um die Entstehung und Fortschritte der Exponate 
zu begutachten. 

Zum Beispiel den Schwertwal (Abb. 1): Zunächst wurde ein Skelett aus Stahl gebaut. Auf 
dieser tragenden Konstruktion brachten dann die Bildhauer und Plastiker mit Spezialkleber 
die weißen 30 Zentimeter dicken Styroporplatten an – quasi das Walfleisch. Um das riesige 
Objekt in der großen Werkstatthalle überhaupt bewältigen zu können, wurde es in zwei gro-
ße Stahlräder gehängt, so ließ es sich drehen und von allen Seiten bearbeiten. 

Mit Kettensägen schnitten die Walbauer aus den eckigen Blöcken die grobe Form des Kör-
pers, ehe sie mit Messern die Feinheiten schnitzten. Dann kam die Haut: Der komplette 
zehn Meter lange Schwertwal wurde gespachtelt, anschließend grundiert, mit glasfaserver-
stärktem Polyesterharz überzogen, geglättet, erneut gespachtelt, geschliffen und schließlich 
mit Spezialfarben lackiert. Das Ganze unter den strengen Augen des TÜV, der zum Beispiel 
besonders genau auf die Einhaltung der Brandschutzbestimmungen achtete. 

Peter Ardelts besondere Aufmerksamkeit galt den Details, den Augen ebenso wie dem Anus, 
den Fluken, den Finnen und Flippern, den Hautfurchen oder etwa den Narben auf dem Rü-
cken des Buckelwalkalbs. Die holen sich die Jungen, wenn sie nach der Geburt von der 
mit Seepocken bewachsenen Mutter an die Wasseroberfläche gedrückt werden. Selbstver-
ständlich finden sich auf der Haut der großen Modelle auch all die typischen Wucherungen, 
die mit Seepocken, Würmern und kleinen Krebstieren besiedelt sind. 

So entstanden in Dresden der 15 Meter lange Pottwal, der Schwertwal von zehn Metern, das 
Buckelwalkalb sowie der Riesenkalmar, die mit Tiefladern über die Autobahn nach Stralsund 
transportiert wurden. Der ausgewachsene Buckelwal und der Blauwal, der mit 26 Metern 
größte Gigant, entstanden vor Ort in einer riesigen Produktionshalle am Rande der Hanse-
stadt. Doch auch von dort mussten sie ja irgendwie ins OZEANEUM kommen – eine Her-
ausforderung für alle Beteiligten, selbst wenn der Blauwal, der in freier Natur schon mal 150 
Tonnen wiegen kann, als Modell mit acht Tonnen vergleichsweise ein Federgewicht ist. 

Mit einem Kran wurde der Koloss also auf einen Tieflader gehievt, der sich morgens um halb 
vier auf die sieben Kilometer lange Strecke machte, auf der mehrere Ampeln abmontiert 
werden mussten. Der Blauwal wurde in Seitenlage transportiert. Damit er Brücken passie-
ren konnte und um die Ecken kam, mussten ihm nicht nur die Schwanzflosse (Fluke) und 
die Rückenflosse (Finne) abgenommen, sondern auch ein zwölf Meter großes Teil aus dem 
Rücken herausgeschnitten werden, um es später wieder anzumontieren. An Stahlstangen 
wurde er schließlich im OZEANEUM aufgehängt und ist dort jetzt der eindrucksvollste Gi-
gant der Meere. 
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Und Peter Ardelt? Der ist immer noch fasziniert von diesen Lebewesen und von der Her-
ausforderung, sie nachzubilden. „Ein solcher Auftrag kommt nur einmal im Leben an einem 
vorbeigeschwommen“, sagt er.

Wahrnehmung der Ausstellung 
durch die Besucher
Die Beziehung des Menschen zu Walen war 
schon immer  von besonderen Emotionen ge-
prägt. Mythen, Sagen und Legenden vergange-
ner Kulturen zeigen die starke Verbundenheit 
des Menschen mit den größten Säugetieren der 

Meere. Ideale Voraussetzungen für eine Aus-
stellung, die die Besucher mit allen Sinnen an-
sprechen soll.
Die Möglichkeit, Wale in ihrem natürlichen Le-
bensraum zu beobachten, gehört auch heute 
noch zu den eindrucksvollsten, aber auch sehr 
seltenen Naturerlebnissen, die nur wenigen 
Menschen vergönnt sind. 

Abb. 1: Entstehung des Schwertwalmodells vom Rohbau bis zur fertigen Form.
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Wenn auch Bilder, Fotografien und spektakulä-
re Tierdokumentationen in Film und Fernsehen 
viele Menschen erreichen, so fehlt diesen Medi-
en vor allem eines: Die Unmittelbarkeit der Er-
fahrung. Die Ausmaße eines Blauwales mit der 
eigenen Körpergröße ins Verhältnis zu setzen, 
ist in der Ausstellung einzigartig und spricht so-
wohl Kinder als auch Erwachsene an. 

Im Angesicht der Meeresriesen wird die Welt 
des Menschen ganz klein und rückt vielleicht 
auch die eigene Bedeutung in ein anderes Licht.
Anders als bei der Präsentation von Wal-Ske-
letten, wie sie aus vielen Naturkundemuseen 
bekannt sind, vermitteln die Modelle auch die 
Originalgröße der Giganten – so werden die Un-
terschiede in der Anatomie der verschiedenen 
Arten bei den „Riesen der Meere“ direkt wahr-
nehmbar.

Vom Erdgeschoss aus, sozusagen auf dem 
Meeresboden, bestaunen die Besucher die Gi-
ganten der Meere über sich und können sich 
selbstständig diesen sonst so fremden Lebens-
raum und ihre Bewohner erschließen. 

Nahezu schwerelos scheint über ihnen der mäch-
tige Blauwal zu schweben, ein Pottwal kämpft mit 
einem riesigen Kalmar, ein Buckelwalkalb wird 
von seiner Mutter behütet und ein Schwertwal 
schaut listig auf den Beobachter hinab. Das ist 
eine andere Form des „Whale watching“ – nicht 
von einem schwankenden Boot aus, sondern bei 
einem „trockenen Tauchgang“ (Abb. 6).

Wichtigste Ergebnisse 
der Evaluation
Im Herbst 2008 gab Greenpeace eine Nachbes-
serungs-Evaluation der Ausstellung in Auftrag, 
um  wenige Monate nach Eröffnung die Qualität 
und Akzeptanz der Ausstellung durch die Besu-
cher zu bewerten und Verbesserungen einzulei-
ten. Die Firma KON-TIKI, Büro für Bildungs- und 
Erlebnisplanung (Projektleitung Dr. Lars Wohl-
ers), erstellte die Studie.
Das Büro nutzte neben Befragungen vor al-
lem verdeckte Besucherbeobachtungen, um 
wichtige Parameter wie Aufenthaltsdauer und 
Nutzungsmuster der verschiedenen Ausstel-
lungsbereiche aufzuzeigen sowie Anstöße für 
potenzielle Nachbesserungen zu geben. 

Die Studie zeigte, dass die Großmodelle die Be-
sucher in den Bann ziehen und dass auch die 
Galerie-Ebenen mit den Informationen recht in-
tensiv genutzt werden. Das Parterre, bestückt 
mit Liegen und einer langen Bankreihe, bietet 
den Besuchern die Möglichkeit auszuruhen, 
entspannt die Wale zu betrachten und die Un-
terwasserwelt auf sich wirken zu lassen. Ein 
Drittel des Aufenthaltes in der Halle Riesen der 
Meere verbringen die Besucher in diesem eher 
atmosphärisch geprägten Teil der Ausstellung.
Die Halte- und Anziehungskräfte der verschie-
denen Vitrinen sind insgesamt konstant. Inter-
aktive Elemente führen zu einer höheren Ver-
weildauer, eine intensivere Auseinandersetzung 
mit der Thematik wird möglich. Im Vergleich mit 

Abb. 6: Blick in die Halle „Riesen der Meere“.
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Abb. 7: Multimedia-Inszenierung in der Halle „Riesen der Meere“.

internationalen Evaluationen ist die Geamtver-
weildauer mit durchschnittlich 20 Minuten recht 
hoch und kann zufriedenstellen.

Familien, mit einem Anteil von circa 60 Prozent, 
die dominierende Besuchergruppe, beschäfti-
gen sich meist länger mit den unterschiedlichen 
Ausstellungselementen, verlangen aber auch 
nach Angeboten, mit denen die Kinder einbezo-
gen werden können. 

Neben dem Sehen auch andere Sinne wie das 
Fühlen oder Hören anzusprechen, ist auch für 
erwachsene Gäste ein Erfolg versprechender 
Ansatz: Das Ertasten von Delfin- und Mond-
fischhaut, die Ermittlung des eigenen Körperge-
wichtes mit einer Waage und das anschließen-
de Vergleichen mit der größten und schwersten 
Muschel der Welt, machen Großen und Kleinen 
Spaß.

Da „1:1 Riesen der Meere“ am Ende des Rund-
ganges durch das OZEANEUM liegt, ist es na-
türlich, dass Besucher Ermüdungserscheinun-
gen zeigen. Längere Texte werden nicht mehr 
so intensiv studiert, man streift durch die Aus-
stellung und lässt sich primär durch die Sinne 
leiten. 
Umso wichtiger erscheinen daher Elemente, die 
das Interesse neu wecken können und auf der 
Gefühlsebene ansprechen. Dazu gehören das 
Staunen und Schmunzeln bei der Betrachtung 
von 189 Erlenmeyerkolben, die die Sperma-
Menge eines Riesenhais darstellt, aber auch das 
Berührtsein bei dem Betrachten eines Zählwer-
kes, das die Beifangopfer in der Fischerei zählt. 

Insgesamt bewerteten die Besucher die Aus-
stellung mit „Gut“ bis „Sehr gut“, ein Ergebnis 
mit dem man vorerst zufrieden sein darf, das 
aber auch zu weiteren Verbesserungen und Ent-
wicklungen anspornt.

Sehr zufriedenstellend war die positive Reso-
nanz auf die Kooperation von Greenpeace mit 
dem Deutschen Meeresmuseum, die Mehrzahl 
der Besucher sieht darin eine passende und 
vielversprechende Verbindung.

Seit April 2009 ergänzt eine Multimedia-Insze-
nierung die Ausstellung. Lichtdesigner Hans-
Peter Boden setzte die Wal-Modelle in einer 
zehn-minütigen Inszenierung mit Licht-Ton- und 
Bildeffekten in Szene (Abb. 7 und 8). 
Auf den Sitzen und Liegen unter den Walen in 
der Halle erfahren die Besucher nun weitere 
Hintergründe über die Folgen von Meeresver-
schmutzung, den Klimawandel oder die Pro
bleme von Unterwasserlärm. Den ohrenbetäu-
benden Krach einer Schiffsschraube einmal live 
zu hören, ist zwar kein besonders angenehmes 
Erlebnis, doch wer sich dabei die Ohren mit den 
Händen verschließt, erkennt schnell, wie belas-
tend der Lärm ist – die Wale haben keine Mög-
lichkeit, ihm zu entrinnen. 

Zukünftige Projekte und 
Ausstellungsziele
Eine gute Ausstellung ist nie vollkommen, son-
dern immer in Entwicklung. So wird sich auch 
die Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“ in den 



186

nächsten Jahren verändern, geplante Ergänzun-
gen bzw. neue Ausstellungselemente werden 
das Grundkonzept unterstützen und erweitern.
Die bereits in der ersten Planungsphase ange-
dachten Großmodelle von Riesenfischen wie 
Mondfisch, Riemenfisch, Riesenhai und Manta 
sollen voraussichtlich 2010 fertig gestellt und 
die Galerie-Ebenen inhaltlich, aber auch optisch 
bereichern. Auch der „Kelp-Wald“ wird um zu-
sätzliche Präparate ergänzt.
Weiter werden interaktive Elemente ausgebaut, 
etwa mit der Einrichtung von Hörstationen, die 
den Besuchern weitere akustische Anreize ge-
ben. Vor allem in der Entwicklung eines Audio-
Guides für Erwachsene und Kinder liegt die gro-
ße Chance, zielgruppenspezifische Inhalte zu 
transportieren. Auch die Erweiterung der muse-
umspädagogischen Angebote ist geplant, etwa 
der Ausbau thematischer Führungen und weite-
rer Schulprogramme.
Bei allen Veränderungen bleibt das ursprüngli-
che Ausstellungsziel fest im Blick: Die Schönheit 
und Faszination der Riesen der Meere erfahrbar 
zu machen und die Besucher für den Schutz zu 
sensibilisieren, damit auch nachfolgende Gene-
rationen in einer artenreichen, intakten Umwelt 
leben können.
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„Jeder Mensch in Deutschland muss von der 
Eröffnung des OZEANEUMs in Stralsund er-
fahren.“ Marketingziele können so einfach sein. 
Die Messlatte lag bereits: 550 000 Besucher 
braucht das OZEANEUM jährlich, um sich wie 
geplant wirtschaftlich selbst tragen zu können. 
Kein Problem, aber „gutes Marketing“ sei natür-
lich die Voraussetzung. Der Blick auf das Bud-
get sorgte auch für klare Verhältnisse: Weder 
bundesweite Werbung noch wiederholte oder 
gar mehrmonatige Werbekampagnen im Vorfeld 
der Eröffnung würden mit diesen Mitteln umzu-
setzen sein. Es kam darauf an, die Maßnahmen 
richtig zu timen, alle erdenklichen Netzwerke zu 
aktivieren und mit der Pressearbeit für eine früh-
zeitig einsetzende, sich kontinuierlich steigern-

de redaktionelle, bundesweite Berichterstattung 
in den Medien zu sorgen (Abb. 1). Die Eröffnung 
muss der Paukenschlag werden, auf den alle 
hinfiebern, ohne dass die Berichterstattung ein 
kurzes Strohfeuer bleibt. Einen zweiten Versuch 
wird es nicht geben.
Auf seinen Flyern bewarb das Deutsche Mee-
resmuseum seinen neuen, vierten Standort mit 
Fotos des Architekturmodells bereits über ein 
Jahr, und die im Land ansässigen Medien hat-
ten schon über Zuwendungsbescheide und den 
Spatenstich berichtet. Der lange Anlauf war im 
Gange, als im September 2006 die Grundstein-
legung als wichtiger Pressetermin mit potentiell 
bundesweiter Beachtung vorbereitet wurde. Aus 
Plänen, Drehbüchern und Visionen in den Köp-

Langstreckensprint mit Punktlandung – 
Marketing und Öffentlichkeitsarbeit  
zur Eröffnung des OZEANEUMs
Jens Oulwiger, Karin Hellmeier und Diana Quade

Abb. 1: Damit sich Deutschlands Kameras und Mikrofone auf das OZEANEUM richteten, wurde früh mit umfangreicher 
Medienarbeit begonnen.
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Abb. 2: Studenten der Universität Szczecins übersetzten 2007 die Website des OZEANEUMs – heute sind die Hälfte der 
ausländischen Gäste aus Polen.

fen der zahlreichen Kuratoren, Präparatoren, 
Gestalter und Architekten wurde nun eine Pres-
semappe destilliert, deren Texte die wesentli-
chen Inhalte und die Einzigartigkeit des OZE-
ANEUMs auf wenigen Seiten zusammenfasste. 
Die richtigen Worte mussten gefunden und die 
Kernbotschaften formuliert werden. Was ist 
das OZEANEUM? Ein Neubau des Deutschen 
Meeresmuseums? Ja, aber soll das bedeuten, 
dass das traditionsreiche MEERESMUSEUM 
schließt? Um entsprechende Gerüchte zu hö-
ren, musste man nicht einmal die Mauern des 
Katharinenklosters verlassen haben. 
Noch waren, ein Jahr nach dem ersten Spaten-
stich, die Spitzen einiger der 660 Betonbohr-
pfähle sichtbar. Aber die vier neuen Gebäude 
würden fünf große Ausstellungen und Aquarien 
mit insgesamt sechs Millionen Liter Meerwasser 
enthalten. Mit „Erweiterung“ oder „Außenstelle“ 
ist das nicht passend umschrieben. Ist die Wort-
wahl „neuer Standort“ geeignet, das OZEANE-
UM über nationale und internationale Medien zu 
einem Millionenpublikum zu transportieren? 
Bundeskanzlerin, Ministerpräsident, Oberbür-
germeister und der Architekt hatten sich zur 
Grundsteinlegung angesagt und es galt, diesen 
Anlass für überregionale Berichterstattung zu 
nutzen. Das schöne Spätsommerwetter spiel-
te allerdings keine Rolle mehr, als das gesamte 

Internet in Stralsund bei Straßenarbeiten lahm-
gelegt wurde und die Pressemeldung versendet 
werden musste. So fand die Pressemeldung 
ihren Weg an die bundesweite Empfängerliste 
per Fax an die PR-Agentur, wurde dort abge-
tippt und per Email versendet. Geschäfte, Ho-
tels und Gaststätten organisierten als Willkom-
mensgeste derweil für den neuen Nachbarn 
auf der Hafeninsel ein kleines Volksfest und die 
rege Anteilnahme der Bevölkerung zeigte eines: 
Stralsund war bereits gespannt auf sein OZE-
ANEUM. Ein Vorgeschmack auf eine hektische, 
aber mitreißende Zeit. Und Zeit war bereits 
anderthalb Jahre vor der Eröffnung für alle ein 
knappes Gut. 
Das OZEANEUM konnte bereits im Internet er-
lebt werden. Animierte Filme mit Außen- und In-
nenansicht sowie ein virtueller Rundgang gaben 
erste Einblicke. Die an Keith Jarrett erinnernde 
Klaviermusik begleitete die Mitarbeiter nicht 
nur auf den hunderten von Präsentationen und 
Presseterminen, sondern bald auch im Schlaf. 
Die Bedeutung des Internets stand nicht in Fra-
ge und mit seiner Website konnte sich das OZE-
ANEUM sehen lassen. Eine barrierefreie Version 
sorgte dafür, dass sie sich auch hören lassen 
konnte. Sehbehinderte nutzten entsprechende 
Browser, die die Seiten vorlesen können. Ein 
monatlicher Newsletter mit zügig wachsender 
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Abb. 3: Das Maskottchen „Walfred“ startet höchstpersön-
lich seine Website www.kindermeer.de.

Abonnentenzahl stellte das Projekt vor und be-
gleitete die Meilensteine auf der Baustelle, in 
den Büros und in den Werkstätten. Ein umfang-
reicher Online-Pressebereich wuchs heran, um 
Journalisten den Informationszugriff und den 
Download von Texten und Fotos 24 Stunden am 
Tag zu ermöglichen. Eine von der POMERANIA 
geförderte Kooperation mit der Universität Sz-
czecin hatte eine polnische Version der Websi-
te zum Ergebnis (Abb. 2). Im Mai 2008 ging mit 
www.kindermeer.de eine weitere Website online 
und das Maskottchen „Walfred“ fand sein vir-
tuelles Zuhause (Abb. 3). Der Umbau von www.
ozeaneum.de von einer Projektseite zur voll 
funktionsfähigen besucherorientierten Muse-
umswebsite sollte in den Eröffnungsmonat fal-
len. Die dachmarkengerechte Integration von 
www.meeresmuseum.de findet 2009 ihren Ab-
schluss.
 
Später sollte es so kommen, dass die Telefone 
in der Presseabteilung wegen eingehender Me-
dienanfragen heiß liefen. Doch zunächst muss-
ten interessante Medien und die Menschen, die 
dort arbeiten und entscheiden, identifiziert und 
aktiv kontaktiert, eingeladen, umworben, infor-
miert und betreut werden. Inhalte mussten so 
aufbereitet werden, dass sie auf einfachstem 
Weg in die Blätter fanden, und das Feld muss-

te bereitet werden, damit die Meldung zur Er-
öffnung nicht als eine Nachricht von Vielen im 
Tagesgeschäft und nicht in übervollen Postein-
gängen der Redaktionen unterging. 
„Ein Sea-Life-Center haben wir selber“ – so 
hieß es schnell, und es war alles andere als ein 
Selbstläufer, Journalisten außerhalb der hei-
mischen Gefilde für eine frühzeitige Berichter-
stattung zu motivieren. Reiseredaktionen, aber 
auch Architekturkritiker verlangten nach dem 
fertigen Haus. So würde es allerdings nicht ge-
lingen, die hohe Bekanntheit am Eröffnungstag 
zu erreichen und unserem kleinen Team wurde 
immer klarer, woher der zweite Wortbestandteil 
in Pressearbeit seinen Ursprung hat. 
Die Kombination von Museum und Aquarium ist 
einzigartig. Wir gehören mit dem OZEANEUM 
zu den Top 10 der Meeresmuseen weltweit. Eine 
Unterwasserreise durch die nördlichen Mee-
re kann man erleben, die natürlich europaweit 
einzigartig ist. Es entstanden Europas größte 
Ostsee-Ausstellung und – dieses Thema „zieht“ 
– die weltweit größte Ausstellung mit Walen. 
„Immer dieselbe Leier“ oder soll man es die 
„Reduktion auf Kernbotschaften“ nennen? Die-
se Kernbotschaften bildeten zusammen mit Ge-
spür für Randthemen und individuelle Zugänge 
die Basis für ein vielstimmiges mediales Kon-
zert. Die Kollegen in den Redaktionen verlang-
ten nach Superlativen und freuten sich zugleich 
darauf, diese kritisch zu hinterfragen. Doch nur 
diese große, laute Trommel können ausreichend 
Menschen hören, und die Hauptsache war, dass 
das OZEANEUM ein „must see“ wird: Ein Urlaub 
an der Küste ohne Besuch des OZEANEUMs 
muss gerade für Familien mit Kindern undenk-
bar werden und die Besucherschlange soll-
te von Beginn an tägliche Begleiterin werden. 
Manche Themen wurden Dauerbrenner, andere 
fielen unter den Tisch und diese Entscheidung 
fielen am Ende nicht nur im OZEANEUM, son-
dern in vielen Redaktionskonferenzen. 	

Abb. 4: Das Vorstellungsvermögen der zahlreichen Journa-
listen auf Pressereisen war bis zuletzt gefordert.
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Die Medien vor Ort sind aktive, häufig kriti-
sche aber immer engagierte Partner (Abb. 4). 
Der Norddeutsche Rundfunk wurde mit Radio 
und Fernsehen Medienpartner, die Ostsee-Zei-
tung war der Partner im Printbereich. Adrenalin 
wurde freigesetzt, als das Magazin „Stern“ be-
schloss, den Bau des OZEANEUMs umfassend 
zu begleiten, um vor der Eröffnung eine große 
Fotoreportage zu platzieren. Von jetzt an gehör-
ten die Mitarbeiter der Presseabteilung mit ih-
ren Fernsehteams und Journalisten in Gruppen 
oder auf Einzelbesuch zum täglichen Bild auf 
der Baustelle, und keine Pressereise ins Land 
führte kommentarlos am sich langsam heraus-
bildenden neuen „Leuchtturm“ vorbei (Abb. 5). 
Selbst auf Fangexpeditionen nach Norwegen 
begleiteten Fotografen, Kameraleute und Re-
dakteure die Aquarianer, und die Stahlbauer auf 
den schiefen Rohbauten fühlten sich fast wie 
Fernsehstars. Hinzu kam das Team von Clip-
Film, das den Bau des OZEANEUMs begleite-
te und das Material für den Film „Ein Museum 
setzt Segel“ drehte. Bei allem Termindruck war 
eine entscheidende Leistung auf dem Weg zu 
einem erfolgreichen Start des OZEANEUMs 
die große Bereitschaft aller Mitarbeiter, die Öf-
fentlichkeitsarbeit zu unterstützen, in Kameras 
zu lächeln, in Mikrofone zu sprechen und über 
Ungenauigkeiten in der Wiedergabe hinwegzu-

sehen. Die offene Kommunikation weckte Ver-
trauen und Sympathie bei den Journalisten, ein 
Sachverhalt, der sich noch auszahlen sollte. 

Das OZEANEUM gewann an Höhe und die Ur-
lauber, die Stralsund 2007 besuchten, sollten 
schon für 2008 gewonnen werden. Aus einer 
Ausstellung in der Landesvertretung in Berlin 
ging der feste Infopunkt im Kanonenschuppen 
an der Kronlastadie hervor. Den von Mai bis 
September geöffneten „INFOPUNKT OZEANE-
UM“ besuchten insgesamt 52 000 Menschen. 
Pläne, Modelle, Grafiken und ausgewählte Ex-
ponate ermöglichten einen Einblick in die ge-
planten Ausstellungen und Aquarien (Abb. 6). 
In umfangreichen Schulungen bildete das OZE-
ANEUM Gästeführer der Tourismuszentrale für 
die Baustellenführungen aus. Die geführten 
Gruppen zählten über viele Monate zum festen 
Bild auf der Hafeninsel. Nach der neuen Rügen-
brücke kam das OZEANEUM und Baustellen-
tourismus schien im Trend zu liegen.  

Die Architektur des OZEANEUMs ist herausra-
gend und dadurch Gesprächsstoff, der offen-
bar polarisiert. Seit 2002 nun zählten die his-
torischen Altstädte von Stralsund und Wismar 
gemeinsam zum Weltkulturerbe der UNESCO. 
Den ausgelobten europaweiten Architektur-

Abb. 5: Ein großes Medienaufgebot begleitete den Einbau der Panoramascheiben für das Schwarmfischbecken.



191

wettbewerb mit fast 400 Teilnehmern gewann 
2002 das renommierte Stuttgarter Architek-
turbüro Behnisch und Partner, heute Behnisch 
Architekten. Anstelle einer für die Altstadt typi-
schen geschlossenen Bebauung des Quartiers 
wurde eine offene Struktur gefunden, die die 
denkmalgeschützten Speicher mit einbezog. Es 
spricht für das Selbstbewusstsein Stralsunds 
als ein lebendiger Ort, der eine zeitgenössische, 
durchaus spektakuläre  Lösung zulässt. Die 
enge Abstimmung mit den UNESCO-Gremien 
mündete nun im Vorfeld der Eröffnung in einem 
gemeinsamen Informationsflyer vom Welter-
bemanagement der Hansestadt Stralsund und 
vom OZEANEUM. „Moderne trifft Erbe“ ist sein 
Untertitel. „Moderne trifft Erbe“ war das Motto 
für den Tag der Architektur im Jahr 2007. Und 
für diesen Tag  wurde das OZEANEUM – mit-
ten im Rohbau – zum Ort der bundesweiten 
Auftaktveranstaltung gewählt. Die Entschei-
dung für die Architektur entpuppte sich nicht 
als schwieriges Streitthema, sondern konnte in 
einen Glücksfall umfangreicher und fast durch-
gängig positiver Berichterstattung umgemünzt 
werden. Es war ein Jahr vor Eröffnung und die 
Pressearbeit lief das erste Mal auf Hochtouren. 
Die Zahl der versendeten Pressemappen stieg 
unaufhaltsam und erste Pressereisen steuerten 
die Hafeninsel an. 

Das OZEANEUM sollte dem Deutschen Mee-
resmuseum neue Zielgruppen erschließen, aber 
selbstverständlich waren auch die treuen Gäs-
te in den bisherigen Standorten eine wichtige 
Gruppe potentieller OZEANEUMs-Besucher. 
Ihre Zusammensetzung wurde in einer umfang-
reichen, sich über unterschiedliche Saisonzeit-
räume verteilende Besucherbefragung erhoben. 
Das Informationsverhalten und die bisherige 
Bekanntheit des OZEANEUMs gaben wertvolle 
Hinweise, welche werblichen Mittel und welche 
Kanäle der Öffentlichkeitsarbeit bereits funktio-
nierten. 

Die „Internationale Tourismusbörse“ in Berlin, 
„Reisen Hamburg“, Bustouristikmesse in Köln, 
die „BOOT“ in Düsseldorf: Durch die Mitarbeit 
in der Werbegemeinschaft Stralsund war das 
Deutsche Meeresmuseum in der Lage, die wich-
tigsten touristischen Messen in Deutschland 
mit geringem Kostenaufwand zu besuchen. Für 
große Sprünge reichten die Mittel nicht und so 
stand der Fleiß im Vordergrund. Endverbrau-
cher wurden einzeln für das neue Highlight am 
Tor zu Rügen begeistert, während im Jahr 2007 
den Menschen zu Stralsund noch als erstes die 
neue Rügenbrücke einfiel. Die Bewohner der 
neuen Bundesländer kannten natürlich noch ihr 
altes Meeres(kunde)museum, hingegen stellte 

Abb. 6: Über 50 000 Besucher zählte der INFOPUNKT OZEANEUM.
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sich die Ausgangslage in den alten Bundes-
ländern deutlich schwieriger dar. Das Segment 
der Busreisetouristik wurde bereits im Sommer 
2006 und 2007 informiert, hat doch die Kata-
logproduktion einen Vorlauf von mehr als einem 
Jahr. Mit Blick auf Individualgäste wurde es in 
der Messesaison im ersten Quartal 2008 ernst. 
Noch wenige Monate bis zur Eröffnung, das 
Budget wurde bisher zusammengehalten und 
erst jetzt ermöglichte die personelle Verstärkung 
durch einen Grafiker und eine Vertriebsmitarbei-
terin eine verbesserte Präsenz an den Märkten. 
Die touristischen Verbände nahmen das OZE-
ANEUM mit zu ihren Pressekonferenzen, und 
bei den Entscheidungsträgern im Land wuchs 
aus Einsicht auch Handlungsbereitschaft, dem 
OZEANEUM bei der Markteinführung kräf-
tig unter die Arme zu greifen. Der Landes-
tourismusverband und das Landesmarketing 
Mecklenburg-Vorpommern nutzten den neuen 
Leuchtturm als Element in ihrer Kommunikation. 
Eine bundesweite Plakatkampagne wurde rund 
um den Eröffnungstermin geplant, der dank 
Verzögerungen im Baugeschehen zeitlich mit 
der Hochsaison zusammenfiel. Ein beim Lan-
destourismusverband angesiedeltes Projekt, 
bzw. der dafür ausgewählte Projektmitarbeiter, 
setzten mit dem OZEANEUM ein umfassendes 
Bündel an Maßnahmen um. Hierzu zählten Ver-

triebsaktivitäten inklusive einer umfangreichen 
Kooperation mit der Deutschen Bahn, Präsenz 
auf Publikumsveranstaltungen, Anzeigenwer-
bung und Pressereisen und Pressemeldungen, 
die auch in Skandinavien, Polen und den Nie-
derlanden versendet wurden. Der Wettbewerb 
findet heute im Kultur- und Freizeitmarkt nicht 
zwischen einzelnen Anbietern statt, sondern 
zwischen Netzwerken. Der inzwischen gelunge-
ne Start beruhte auf dieser Einsicht und auch 
die Verstetigung der guten Zahlen lässt sich nur 
mit starken Partnern erreichen und nachhaltig 
auf die Dachmarke Deutsches Meeresmuseum 
übertragen. 

Zeitplanungen wurden angesichts häufiger Ter-
minverschiebungen beim Bau obsolet, und im 
Frühjahr 2008 stand fest: Die Eröffnung wird 
erst zum Start der Sommersaison möglich 
sein. Trotzdem führte an Festlegungen und ver-
bindlichen Planungen kein Weg vorbei und der 
Schlussspurt und die Maßnahmen in den ers-
ten Monaten wurden auf Basis einer 90 Seiten 
umfassenden Marketingkonzeption festgelegt. 
Auch wenn die Bewältigung des selbst ausge-
lösten, aber dennoch fast unglaublichen Me-
dieninteresses in den Vordergrund rückte, vor 
einem Feintuning kleinerer Maßnahmen, bot das 
Konzept das Gerüst für die wirklich heiße Pha-

Abb. 7: Starker Partner bei der Pressearbeit war die Umweltschutzorganisation Greenpeace, u. a. mit gemeinsamen Pres-
sekonferenzen in Hamburg und in Stralsund.
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se des Eröffnungsjahres. Diesem schlüssigen 
und am Ende vor allem erfolgreich umgesetzten 
Konzept verdankte das OZEANEUM Stralsund 
Ende 2008 die Auszeichnung als „Trendmarke 
des Jahres“ auf der Kulturmarken-Gala in Ber-
lin. 
Um überregionale Berichterstattung zu erzielen, 
wird traditionell sehr gut mit den vor Ort ansäs-
sigen Nachrichtenagenturen und deren Foto-
grafen zusammengearbeitet. Nun ist Stralsund 
trotz allem nicht als Medienhochburg bekannt. 
Es mussten Mittel und Wege gefunden werden, 
den Medien entgegen zu gehen und über Mes-
sen hinaus mit den Journalisten außerhalb der 
Region in Kontakt zu kommen. Unterstützt von 
der PR-Agentur Ehrenberg Lübeck und Malmö, 
aber auch gemeinsam mit Partnern wie Green-
peace, gelang es mehrere Pressegespräche in 
Berlin und Hamburg umzusetzen. Redaktions-
besuche als neues Instrument der Pressearbeit 
kamen hinzu und brachten den Durchbruch bei 
den auflagenstarken Tageszeitungen in den be-
völkerungsreichen Bundesländern Nordrhein-
Westfalen und Sachsen: Die Präsentation am 
Laptop und Interviews in den Reiseredaktionen 
im Mai 2008 sorgten dafür, dass auch die Zei-
tungen, die keine Redakteure vor Ort hatten, am 
Eröffnungswochenende auf ihren Magazin- und 
Reiseseiten mit ganzseitigen bis mehrseitigen 
Artikeln über das OZEANEUM berichteten. 
Ist es auch augenfällig, dass das OZEANEUM 
alleine mit den Einwohnern in und um Stral-
sund über kein ausreichendes Besucherpoten-
tial verfügt, war es doch vorhersehbar, dass 
nur eine hohe Akzeptanz und Begeisterung 
der Menschen vor Ort auf die Gäste der Regi-
on überspringen kann. Über das Entstehen des 
OZEANEUMs wurde tagesaktuell in allen Lan-
desmedien berichtet und für die Presseabteilung 
hieß es, dicht am Geschehen zu bleiben, damit 
das OZEANEUM im Gespräch blieb. So wurden 
aus dem Einbau der Großscheiben, der Ankunft 
der ersten Fische, dem Einbau der Fahrtrep-
pe, dem Einschweben der Großexponate aus 
der Meeresforschung sowie der Ankunft und 
Fertigstellung von Modellen, Exponaten und 
Präparaten einzelne Geschichten. Neben den 
lebenden Tieren faszinierte der Bau der lebens-
echten Walnachbildungen durch ihre Größe im 
Maßstab 1:1 ein überregionales Publikum, das 
gemeinsam mit den Kommunikationsprofis des 
Kooperationspartners Greenpeace immer auf 
dem Laufenden gehalten wurde (Abb. 7). 
Viele Menschen und kleine Firmen vor Ort un-
terstützten das OZEANEUM gerne, was sich 
in der großen Resonanz auf die Spendenakti-
on „Schwärmen für das OZEANEUM“ nieder-
schlug. Hunderte Bürger haben sich mit kleinen 

Tonfischen bzw. Tonquallen so im Foyer des 
OZEANEUMs verewigt und ihren Beitrag geleis-
tet, dass das Haus mit Leben erfüllt ist (Abb. 8).

Der Ansturm der Medien zur Eröffnung war vor-
programmiert und führte zu einer Flut an An-
fragen und Akkreditierungswünschen, deren 
Umfang dank der Pressestelle der Hansestadt 
Stralsund professionell bewältigt werden konn-
te. Die Erfahrungen eines Bush-Besuches und 
der Eröffnung der Rügenbrücke zahlten sich aus. 
Auch bei der Eröffnung des OZEANEUMs wurde 
die GORCH FOCK zum Medienzentrum, das nur 
wenige Meter vom Brennpunkt des Geschehens 
gute Arbeitsbedingungen für die Journalisten 
bot. Insgesamt 85 Journalisten wurden für die 
offizielle Eröffnung mit der Bundeskanzlerin am 
11. Juli 2008 akkreditiert, und das Bild von Bun-
deskanzlerin Angela Merkel unter den Walen 
zierte am 12. Juli 2008 Titelseiten zahlreicher 
Tageszeitungen in Deutschland und angrenzen-
den Ländern. Die Eröffnung des OZEANEUMs 
war Bestandteil der Nachrichtensendungen, 
und mit den mehrere Minuten langen Berichten 
in „Tagesschau“, „heute“ und „Tagesthemen“ 
sowie bei den privaten Sendern war ein Haupt-
ziel erreicht. Das gesamte Wochenende wurde 

Abb. 8: Stralsunder Handwerkskunst: Henrike Weber töpfer-
te hunderte Fische und Quallen aus Ton, damit die Spender 
verewigt werden.
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auf der Hafeninsel gefeiert und von diesen Fei-
erlichkeiten berichtete der Norddeutsche Rund-
funk in alle norddeutschen Bundesländer live 
zu seiner besten Sendezeit am Samstagabend. 
Angesichts vieler leerer Aquarien und noch aus-
stehender Arbeiten am Haus war die durchweg 
positive Berichterstattung keine Selbstverständ-
lichkeit. Die offene, aufwändige Kommunikation 
hatte Vertrauen aufgebaut und Respekt für das 
Geleistete geweckt, den Blick der Kameras auf 
das Erreichte gerichtet und dem OZEANEUM 
noch die Wochen Zeit gegeben, bis es wirklich 
fertig gestellt wurde. In Zeiten, wo Medien an-
geblich lieber über das Haar als über die Suppe 
berichten, war das Team über die faire Bericht-
erstattung dankbar. Das fertige Haus blieb im 
Fokus der Medien. Zum Ende der Sommerferien 
erschienen in den auflagenstarken Magazinen 
„Stern“ und „DBmobil“ zwei umfangreiche Por-
träts und auch das Fernsehen bleibt bis heute 
regelmäßiger Gast, denn weiterhin gibt es gro-
ße Neuigkeiten wie die Ankunft der Mondfische 
oder viele von den „Tierischen Kumpels“ des 
ZDF begleitete Geschichten in den Aquarien. 

100 000 Besucher in den ersten 20 Tagen, 
400 000 in drei Monaten und nach nur etwas 
mehr als einem Jahr wurde der einmillions-
te Besucher begrüßt. Es ist nicht das einzige 
Erfolgskriterium, aber der Besucheransturm 
zeigt, dass das gelungene Konzept und damit 
ein Besuch des OZEANEUMs vielen Menschen 

nahegebracht werden konnte (Abb. 9). Zu den 
wenigen Kernbotschaften gesellen sich neue 
Themen, die das Haus als Ort der Kultur und 
Veranstaltungen positionieren, das wissen-
schaftliche Profil schärfen, die Rolle als Ort der 
schulischen und außerschulischen Umweltbil-
dung transportieren und die Breite des Angebo-
tes darstellen. Für das zentrale Anliegen einer 
Dachmarkenstrategie wurde mit einem neuen 
Corporate Design eine gute Ausgangslage ge-
schaffen, zukünftig alle vier Standorte des Deut-
schen Meeresmuseums erfolgreich gemeinsam 
zu positionieren und zu bewerben.  
Die landesweite Zusammenarbeit mit anderen 
führenden Umweltbildungseinrichtungen im 
Netzwerk „Wie tickt Natur?“ soll mit Unterstüt-
zung von Landesmarketing und Tourismusver-
band einen überregionalen werblichen Auftritt 
ermöglichen. In der südlichen Ostseeregion wird 
mit Hilfe von EU-Mitteln das Netzwerk-Projekt 
Baltic Museums 2.0 gemeinsam mit zwei wis-
senschaftlichen Partnern und Museen aus Po-
len, Litauen und Russland vorangetrieben. 
Die guten Besuchszahlen und die Unterstüt-
zung der Bevölkerung mit vielen kleinen Spen-
den werden die Fertigstellung der Pinguinanla-
ge für 2010 ermöglichen und damit ein weiteres 
Thema für das Familienpublikum bereitstellen. 
Die Ausstellung „Erforschung und Nutzung der 
Meere“ soll umgesetzt werden. Solch neue At-
traktionen sind Voraussetzungen für eine auch 
in Zukunft erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit.

Abb. 9: Das Team des Besucherservices begrüßt im November 2008 gemeinsam mit Dr. Harald Benke den 500 000sten 
Gast im OZEANEUM. 
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„Das Deutsche Meeresmuseum soll mit der Er-
öffnung des OZEANEUMs in die Tagesschau 
kommen“, sagte Dr. Harald Benke im Herbst 
2006, kurz nachdem die Grundsteinlegung des 
neuen Museumsbaus erfolgt war. Nach vielen 
Jahren der Ideensammlung, unzähligen Bera-
tungs- und Planungsstunden, Anträgen und 
den Bauarbeiten sollte die Eröffnung des OZE-
ANEUMs ein unvergesslicher Höhepunkt für das 
Deutsche Meeresmuseum und für die gesamte 
Region werden. Neben dem bundesweiten Me-
dienecho und den hochkarätigen Gästen anläss-
lich der feierlichen Eröffnung sollte das Ereignis 
den Einheimischen und Touristen vor Ort signa-
lisieren, dass es auf der Stralsunder Hafeninsel 
nun eine neue Attraktion gibt. Ein gemeinsames 
Fest sollte es werden: Ein Willkommensgruß 
des neuen Museums an die Menschen, die es 
fortan besuchen werden und ein Dankeschön 
an diejenigen, die es mit aufgebaut haben.

Lange vor dem Setzen 
der Segel 
Ein Konzept für das Eröffnungswochenende 
des OZEANEUMs entstand bereits im Jahr 2006 
im Rahmen einer Abschlussarbeit an der Fach-
hochschule Stralsund im Studiengang Leisure & 
Tourism Management. Die Arbeit unterbreitete 
anhand konkreter Maßnahmen einen komplet-
ten Programmvorschlag für das Eröffnungswo-
chenende des OZEANEUMs. Des Weiteren gab 
sie einen Überblick darüber, wie andere natio-
nale und internationale Museen und Aquarien 
ihre Eröffnung in der jüngsten Vergangenheit 
gestaltet haben. Das Deutsche Meeresmuseum 
begrüßte dieses Konzept. Sowohl die kreativen 
Vorschläge als auch der überschaubare Kosten- 
und Zeitplan überzeugten die Geschäftsleitung.  
Die Rahmenbedingungen für die Planung des 
Eröffnungswochenendes gestalteten sich 
durchaus abwechslungsreich. So stand als ers-
ter Eröffnungstermin Ostern 2008 auf dem Plan. 
Im Zentrum der ursprünglichen Ideen für die 

Veranstaltung standen somit Schlechtwetteral-
ternativen und entsprechend zielgerichtete Wer-
bemaßnahmen, denn Ostern lag im Jahr 2008 
im März. Gerade unter diesem Aspekt war der 
tatsächliche Eröffnungstermin im Juli ein wahrer 
Segen, denn das Osterfest 2008 fiel buchstäb-
lich in den Schneeregen. Auch das Budget war 
letztlich kleiner, als anfangs geplant. Zahlreiche 
Kooperationen und die Unterstützung städti-
scher Unternehmen und Einrichtungen trugen 
jedoch maßgeblich zum Gelingen der Veranstal-
tung bei und entwickelten sich zu nachhaltigen 
Partnerschaften über die Eröffnung hinaus.
Während in der Abschlussarbeit ein relativ 
großzügiger Planungszeitraum vorgeschlagen 
wurde, ließen die realen Bedingungen den Be-
ginn der Umsetzung und Feinabstimmung für 
die Eröffnungsveranstaltung erst ab März 2008 
zu. Das Programm um die Eröffnung des OZE-
ANEUMs umfasste mehrere Tage. Dabei fan-
den zwei nichtöffentliche Festveranstaltungen 
mit mehr als 700 geladenen Gästen und ein 
großes Volksfest auf der Hafeninsel statt. Oft 
werden Veranstaltungen dieser Größenordnung 
von Eventagenturen betreut. Die Eröffnung des 
OZEANEUMs organisierten eine Vollzeitkraft, 
drei Aushilfen und zahlreiche Museumsmitar-
beiter, die das Team in ihrem jeweiligen Aufga-
benbereich unterstützten.

Kurz vor dem Setzen der Segel

Zu den besonderen Höhepunkten der Feierlich-
keiten zählten die musikalisch umrahmte Lichtin-
stallation von Rainer Gottemeier im Querkanal, 
eine eigens für die Eröffnung choreographierte 
Tanzperformance im Foyer des OZEANEUMs 
und die Anwesenheit der prominenten Gäste 
und Redner wie Bundeskanzlerin Dr. Angela 
Merkel, Kulturstaatsminister Bernd Neumann 
und Ministerpräsident Dr. Harald Ringstroff 
(Abb. 1). Mit diesen bedeutenden Gästen waren 
ebenfalls zahlreiche Sicherheitsvorkehrungen 
zu organisieren – Herausforderungen, die ein 

Ein Museum setzt Segel
Diana Quade
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Konzept nur selten berücksichtigt. Eine dieser 
kleinen, aber unvergesslichen Hürden war die 
Diskussion um die richtige Höhe der Stufe für 
die einzelnen Redner hinauf zum Podest am 
Abend vor dem Festakt. Aber auch für diese un-
erwartete Hürde gab es eine Lösung.
In den Tagen vor der Eröffnung, als das OZE-
ANEUM deutlich mehr einer Baustelle als ei-
nem fast fertigen Museum glich, vollzog sich 
die Arbeit des Organisationsteams oftmals nur 
in Kombination mit einer Portion schwarzen Hu-
mors. Nur mit viel Fantasie gelang die Planung 
der Wege und Abläufe für das Festprogramm, 
denn zu diesem Zeitpunkt türmte sich Baumate-
rial, wurde gestrichen, gebohrt und gehämmert 
– rund um die Uhr. Die Tanzcrew übte im Foyer 
zwischen den Steinsetzern, die das Pflaster im 
Foyer legten. Sitzordnungen entstanden wäh-
rend der Estrich im Festsaal unter den Riesen 
der Meere erst wenige Stunden alt war. Alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter packten mit an 
und halfen, das OZEANEUM rechtzeitig für die 
Eröffnung herzurichten. 
Am Vorabend der Eröffnung gingen die meisten 
Kollegen mit gemischten Gefühlen nach Hause. 
Nicht um zu schlafen. Das war gar nicht mög-
lich. Aber um auszuruhen und zu grübeln: Wer-

den die Kassen funktionieren, so wie es einge-
übt wurde? Leuchten alle Vitrinen und sind die 
Scheiben der Aquarien dicht? Halten sich die 
Pressevertreter an die vereinbarten Fotopunk-
te? Passt das große Orchester des Theaters 
Vorpommern wirklich in die Halle Riesen der 
Meere? Reichen die verbleibenden Nachtstun-
den überhaupt noch zum Üben der Festrede? 
Funktioniert die lange Rolltreppe? Haben wir 
an alles gedacht und wirklich getan, was wir für 
diese einmalige Eröffnung tun konnten?

In den Tagen und Nächten vor der Eröffnung 
wurde alles getan, was möglich war und Din-
ge vollbracht, die zuvor unmöglich erschienen. 
Wie durch Zauberhand waren die riesigen Bau-
gruben um den Museumsbau in der Nacht zum 
11. Juli 2008 plötzlich verschwunden. Türen 
und Wände hatten ihre endgültige Farbe erhal-
ten, obwohl sie am Vortag noch ganz nackt wa-
ren. Rohbautreppen hatten schließlich richtige 
Steinstufen. Staub, Bauschmutz und Lärm wa-
ren wie weggeblasen. Sogar die Sonne schien 
am Morgen des 11. Juli 2008. Neu war auch das 
ungewöhnliche Gefühl, dass es jetzt soweit sein 
sollte. Kein Countdown mehr bis zur Eröffnung: 
Jetzt war die Eröffnung!

Abb. 1: Empfang der Ehrengäste: Kulturstaatsminister Bernd Neumann, Dr. Harald Benke, Bundeskanzlerin Dr. Angela Mer-
kel, Ministerpräsident Harald Ringstorff mit Ehefrau (links) und Oberbürgermeister Harald Lastovka mit Ehefrau (links). 
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Das Setzen der Segel

Sowohl der Festakt am Vormittag als auch die 
Abendveranstaltung am 11. Juli zur Eröffnung 
des OZEANEUMs waren gelungene Veranstal-
tungen. Eingehend beschrieb Dr. Harald Benke 
die Entstehungsgeschichte des OZEANEUMs, 
und bewegend schilderte Projektleiter Andreas 
Tanschus den Museumsbau. Das Theater Vor-
pommern umrahmte mit Orchester und Gesang 
den stimmungsvollen Festakt und die zahlrei-
chen Redner. Ganz besonders freuten sich die 
Museumsmacher über die persönlichen Glück-
wünsche der Bundeskanzlerin Dr. Angela Mer-
kel. Nach ihrer Rede diente ein gebackener, 
überdimensional großer Schlüssel der symboli-
schen Übergabe des Hauses und damit der Er-
öffnung des Museums. 

Im Anschluss an den Festakt und die Weihe des 
Hauses, begab sich die Gruppe um die Bundes-
kanzlerin flankiert von Musik und in Nebel ein-
gehüllte Tänzer auf den ersten offiziellen Rund-
gang durch das OZEANEUM (Abb. 2). 
Die 31 Meter lange Rolltreppe als Übergang in 
die Ausstellungen funktionierte genau dieses 
erste Mal leider nicht. Das war der typische Vor-
führeffekt und die kleine Panne wurde mit Hu-
mor und Körpereinsatz bewältigt. 
Alle Gäste des Festaktes konnten nun das neue 
Museum auf eigene Faust oder im Gespräch mit 
den Museumsmitarbeitern erkunden. Nur wenig 
Zeit blieb danach, um die Abendveranstaltung 
vorzubereiten.
Um 20:00 Uhr begann diese Veranstaltung mit 
zahlreichen geladenen Kooperationspartnern 
und Ehrengästen (Abb. 3). Musikalisch umrahm-

te das Duo Okeanos mit Dietmar Diesner und 
Grit Diaz de Arce den Abend. Zum Tanzen lud 
im Mehrzwecksaal die Stralsunder Band „Just 
for Fun“. Von der Dachterrasse eröffnete sich 
während der Abenddämmerung ein prominen-
ter Blick auf die aquatische Lichtinstallation am 
Poesiekanal.  

Abb. 3: Die Abendveranstaltung am 11. Juli 2008 mit zahlrei-
chen Gästen in der Halle „1:1 Riesen der Meere“. 

Abb. 2: Für die Festveranstaltung am 11. Juli 2008 inszenier-
te Nicole Wiese die Tanzperformance „Panta rhei“ im Foyer 
des OZEANEUMs. 
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Ein Poesiekanal vor dem OZEANEUM

Kein gewöhnliches Feuerwerk oder Laserspektakel, sondern eine stimmungsvolle Ton- und 
Lichtinstallation illuminierte den Querkanal stadtseitig vor dem OZEANEUM. Der Poesie-
kanal des Potsdamer Künstlers Rainer Gottemeier war vier Monate vor der Eröffnung nur 
eine Idee. Der Rundgang durch die Ausstellungen und Aquarien auf das Wasser projiziert, 
zurückhaltend aber im Einklang mit der modernen Architektur: Dies zu realisieren, bedeutete 
viele finanzielle und organisatorische Hürden zu nehmen: Wer bittet schon einen alteinge-
sessenen Stralsunder Angelverein mitsamt Booten einfach mal umzuziehen – für die Kunst?
Nach reichlich Überzeugungsarbeit war der Angelverein Semlower Kanal bereit, die Eröff-
nung des OZEANEUMs zu unterstützen und zog mit den Booten um. Dem Verein folgend, 
schlossen sich viele weitere Partner, darunter die Gewerbetreibenden der Hafeninsel, die 
Stadtwerke Stralsund und die Volkswerft, dem Projekt an. Auch dem Stralsunder Hafenamt 
schien die Bitte, den Querkanal für einige Tage zu sperren, zunächst sehr ungewöhnlich. Rat 
und Tat kam jedoch auch von dieser Seite und die Idee wurde Schritt für Schritt realisiert. 
Welch ein Kontrast lag in den Tagen vor der Eröffnung zwischen dem emsigen Treiben hun-
derter Menschen auf der Baustelle des OZEANEUMs und den zwei Menschen im kleinen 
Angelboot auf dem Querkanal davor! Akkurat und genau nach Rainer Gottemeiers Ideen 
positionierten sie Kugelfender, ein Netz aus blitzenden Lichtpunkten und pulsierenden 
Leuchtstabbojen auf der Wasseroberfläche. 

Am 11. Juli 2008 reisten die beiden Musiker Martin Leeder und Burkhard Finkh an. Von 
Trompete und dezenter elektronischer Musik umrahmt, drückte Rainer Gottemeier in der 
Abenddämmerung des Eröffnungstages den Knopf, der den Poesiekanal illuminierte und 
pulsieren ließ. Die entspannte Stimmung eines lauen Sommerabends am Wasser machte 
sich bei den vielen Hundert Betrachtern breit. Die gerade hergerichteten Anlagen um den 
Kanal wurden zu Sitz- und Liegeplätzen wie auf den Zuschauerrängen während eines Open-
Air-Konzertes. Bis in die Nacht ertönte die Musik und leuchtete der Poesiekanal (Abb. 4). Als 
die Installation einige Tage nach der Eröffnung abgebaut wurde und die Angelboote wieder 
in den Querkanal zogen, kam beim Organisations-Team ein wenig Wehmut auf. Das „unbe-
schreibliche Lächeln des Meeres“ hätte dem Bereich vor dem OZEANEUM sicher auch auf 
Dauer gut zu Gesicht gestanden.

Abb. 4: Der Poesiekanal von Rainer Gottmeier vor dem OZEANEUM. 
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Die Segel sind gesetzt

Nach den kurzen Nächten vor dem feierlichen 
Programm am 11. Juli 2008 sollte auch die Nacht 
zum 12. Juli fast schlaflos bleiben. Zu aufgeregt 
waren die Mitarbeiter vor dem ersten offiziellen 
Museumstag. Um 09:30 Uhr begrüßte die Ge-
schäftsleitung persönlich die fünfköpfige Familie 
Ohl aus Königswinter – die ersten Besucher des 
OZEANEUMs (Abb. 5). Als Erinnerung an diesen 
besonderen Moment erhielt Familie Ohl einen ei-
genen Spendenfisch an der Wand „Schwärmen 
für das OZEANEUM“, die ebenfalls am Eröff-
nungswochenende eingeweiht wurde.
Parallel zu den ersten Besuchern im Museum 
startete auch das vielfältige Eröffnungspro-
gramm um das OZEANEUM herum. Zahlreiche 
Schiffe gastierten im Stralsunder Hafen und gra-
tulierten auf diese Weise dem neuen Museum. 
Neben der Arkona des Wasser- und Schifffahrt-
samtes Stralsund, veranstalteten die Beluga II 
von Greenpeace, die PROFESSOR ALBRECHT 
PENCK vom Institut für Ostseeforschung War-
nemünde, die STRELASUND des Staatlichen 
Amtes für Umwelt und Natur sowie der See-
notrettungskreuzer VORMANN JANTZEN und 
viele weitere Gastschiffe Open Ship. An Land 
konnten sich die jüngsten Besucher mit Kinder-
animation und den Spielangeboten des Techni-
schen Hilfswerkes vergnügen. Einen besonderen 
Blick auf die Architektur des OZEANEUMs hat-
ten die Besucher aus den luftig-hohen Gondeln 
des Riesenrades auf der Stralsunder Hafeninsel. 
Zahlreiche Informationsstände der Partner des 
Deutschen Meeresmuseums säumten die Kai-

kante entlang des OZEANEUMs und sorgten für 
einen abwechslungsreichen Aufenthalt im Stadt-
hafen. Insgesamt besuchten rund 17 000 Gäste 
den Stralsunder Hafen während des OZEANE-
UM-Eröffnungswochenendes (Abb. 6).

Im OZEANEUM standen die Museumsmacher 
und Wissenschaftler persönlich für die Fragen 
der Besucher in den Rundgängen bereit. Im Ki-
nosaal präsentierte die Seebühne Hiddensee 
„Die Schatzinsel“ und entführte Kinder samt El-
tern in die Welt von Jim Hawkins, Schiffskoch 
Long John Silver und Kapitän Smollett. 
Mit 7 443 Besuchern war das Eröffnungswo-
chenende für die Museumsmannschaft ein ge-
lungener Start in den regulären Besucherver-
kehr. 

Abb. 5: Familie Ohl aus Königswinter war als erste im OZE-
ANEUM und wurde von der Geschäftsleitung persönlich be-
grüßt. 

Abb. 6: Das Volksfest um das OZEANEUM erstreckte sich über die gesamte nördliche Hafeninsel. 
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Nach dem Setzen der Segel

Pünktlich nach dem Eröffnungswochenende be-
gann der erste große Besucheransturm auf das 
OZEANEUM. Die Besucher reihten sich kreuz 
und quer über die ganze Hafeninsel, so dass die 
Querkanal-Brücke vorübergehend nicht zu öff-
nen war. Ein Besucher-Leitsystem ordnete die 
Besucherschlange jedoch bald in übersichtliche 
Warteschleifen. Der tägliche Besucherverkehr 
begann (Abb. 7).
Das Eröffnungswochenende selbst war ein vol-
ler Erfolg und für alle Beteiligten auch ein Wen-
depunkt. Für die Baubeteiligten und die Kolle-

gen, die schon seit vielen Jahren in das Projekt 
involviert waren, bedeutete die Eröffnung nahe-
zu den Abschluss des Projektes. Währenddes-
sen arbeiteten viele neue Museumsmitarbeiter, 
die Gastronomen und Dienstleister nun erstmals 
in ihrem Bereich. 
Die Eröffnung des OZEANEUMs bedeutete, sich 
gemeinsam an den langen Weg und die harte 
Projektarbeit zu erinnern und das Erreichte zu 
feiern. Zahlreiche Glückwünsche und ausge-
sprochenes Lob erreichten die Museumsma-
cher und Beteiligten in dieser Zeit. Und natürlich 
war das OZEANEUM an seinem Eröffnungswo-
chenende auch in der Tagesschau.

Eröffnungs-Countdown im Besucherservice 12. Juli 2008

08:00 Uhr:	� Das Team des Besucherservice, ausgewählt aus rund 600 Bewerbern, steht mit 
15 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in eleganter neuer Dienstbekleidung hoch-
motiviert und gespannt im Foyer und beobachtet die sich langsam bildende 
Besucherschlange vor den Türen des Museums. 

08:15 Uhr:	� Kassencheck – alles funktioniert. Aufatmen! 
09:00 Uhr:	� Ein letzter Blick in die Ausstellungen und Aquarien. Licht und Multimedia sind 

eingeschaltet.   
09:30 Uhr:	� Alle Mitarbeiter sind auf Position, die Foyertüren öffnen sich. „Herzlich Willkom-

men im OZEANEUM!“
21:00 Uhr:	� Fast 4 000 Gäste haben das neue Museum besichtigt. Im Gästebuch ist zu le-

sen: „Dies war ein wundervoller Anfang für ein schönes Haus zum Wohle der 
Meere und der Menschen!“

Die am häufigsten gestellte Frage lautete: „Ist das Museum wirklich fertig?“ Durch die Hin-
weise auf die fortwährende Weiterentwicklung der Ausstellungen und Aquarien signalisier-
ten viele der Gäste, im nächsten Jahr wiederzukommen, um sich vom Wachsen des Hauses 
erneut zu überzeugen.

Abb. 7: Besucheransturm im Sommer 2008.
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Name: 
OZEANEUM Stralsund GmbH

Anschrift: 
Hafenstraße 11
18439 Stralsund

Gründungsdatum: 
30. August 2007

Internet:
www.ozeaneum.de

Gesellschaftsform: 
Das OZEANEUM ist eine eigenfinanzierte, ge-
meinnützige Gesellschaft mit beschränkter Haf-
tung (gGmbH). Einzige Gesellschafterin ist die 
Stiftung Deutsches Meeresmuseum (Stiftung 
des bürgerlichen Rechts).  

Geschäftsführer:
Dr. Harald Benke

Gesellschaftszweck:
Zweck der Gesellschaft ist, das OZEANEUM als 
allgemein bildende, wissenschaftliche, kulturel-
le und gemeinnützige Einrichtung zu betreiben. 
Wie auch das Deutsche Meeresmuseum hat das 
OZEANEUM die Aufgabe, die Naturräume des 
Weltmeeres und seiner Küsten, die Fauna und 
Flora des Meeres und ihre Erforschung sowie 
wirtschaftliche Nutzung und den Schutz dieser 
Lebensräume wissenschaftlich zu bearbeiten, 
mit musealen Methoden darzustellen und mit 
museumspädagogischen Programmen allge-
meinverständlich zu vermitteln.

Anzahl der Mitarbeiter:
Im September 2009 waren 55 Mitarbeiter in 
den Abteilungen Aquarium, Marketing, Vertrieb, 
Wissenschaft und Museumspädagogik, Besu-
cherservice, Technik und Allgemeine Verwal-
tung fest angestellt. Ergänzt wird dieser Stamm 
durch zahlreiche Honorarkräfte, Teilzeitbeschäf-
tigte, Zivildienstleistende, Diplomanden, freiwil-
lige Helfer und Praktikanten.

Zahlen, Daten, Fakten:
•	 4 Baukörper mit 4 Ebenen, historischer Spei-

cher
•	 rund 8 700 m² Ausstellungsfläche
•	 rund 40 Aquarien
•	 6 Millionen Liter Meerwasser insgesamt; da-

von 2,6 Millionen Liter im Schwarmfischbe-
cken

•	 4° C im kältesten Becken (Polarmeerbecken)
•	 17° C im Becken „Offener Atlantik“ 
•	 etwa 7 000 lebende Bewohner in den Aqua-

rien
•	 etwa 50 Kilogramm Fisch werden pro Woche 

an die Aquarienbewohner verfüttert
•	 11 500 m³ Beton 
•	 40 000 m² Schalung
•	 2 500 Tonnen Betonstahl
•	 360 Stahlplatten für die Fassade 
•	 etwa 40 Kilometer Rohrleitungen
•	 Bausumme: 60 Millionen Euro
•	 27. Juli 2009: Begrüßung des einmillionsten 

Besuchers 381 Tage nach der Eröffnung
•	 bis zum September 2009 besuchten mehr als 

1,2 Millionen Gäste das OZEANEUM
•	 es wurden 550 Schulprogramme durchge-

führt und 2 300 vorangemeldete Gruppen 
durch das Haus geführt

Steckbrief des OZEANEUMs
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Mehr Meer geht nicht an Land
Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung

Europas gröSSte Walausstellung in Stralsund
Holiday log, Niederlande

OZEANEUM – Viel Meer als ein Museum
Hamburger Abendblatt/ Norddeutsche Zeitung

Das neue Aquarium ist das gröSSte an der Ostsee und steht unter dem Motto 
„Bewahret die Schöpfung“
Aftenposten, Norwegen

Das unbeschreibliche Lächeln des Meeres
Schweriner Volkszeitung

Eine groSSe neue Attraktion, gewidmet den Weltmeeren
The China Post, China

Ein Kopfsprung in das Herz des Ozeans
L´europe vagabonde, Frankreich

Das Ozeaneum kombiniert traditionelles Museum mit modernem Aquarium
Vipi, Lettland

Spektakuläre Architektur auf der Hafeninsel - OZEANEUM eröffnet
Ostsee Zeitung

…ein gigantisches Museum über die nördlichen Meere
Terra, Spanien

Ein Schaufenster ins Meer
Frankfurter Allgemeine Zeitung

…der Komplex aus Aquarium und Museum gehört zu den zehn gröSSten der Welt
El Universal, Venezuela

Fenster zum Meer
Süddeutsche Zeitung

Auge in Auge mit Walen
Portal Morski, Polen

Europas gröSStes Schaufenster ins Meer
Welt Kompakt

Medienecho
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…ein Gebäude von allen Seiten von Besuchern und Licht umspült,  
so wie Wasserwirbel zwischen Steinen am Meeresgrund
a+u magazin, Japan

Das deutsche Superaquarium
Rheinische Post

Form follows performance 
Metropolis Magazine, USA

In Stralsunds neuem Riesenaquarium wartet ein Riesenerlebnis für GroSS und Klein
Ekstra Bladet, Dänemark

Der Ozean hinter Glas
Kurier Szczecinski, Polen 

mit Fertigstellung des Ozeaneums wird Stralsund zu Nordeuropas Aquarien
standort Nummer Eins
Stand By, Schweden

die Unterwasserwelt von Nord- und Ostsee und des Nordpolarmeers werden in 
ganzer Breite gezeigt – lebendiger und verständlicher als an einem anderen Ort 
in Europa
The African Times, Deutschland

Unter Walbäuchen
Dziennik Polski Podroze, Polen

Die wahren Reichtümer des Meeres ...  
und eine unvergessliche Begegnung mit den Walen
Politikken, Dänemark

Das neue Ozeaneum gilt als eines der bedeutendsten Meeresmuseen der Welt
Westfalen Blatt

das neue Zugpferd in der deutschen Schwedenstadt Stralsund
Katrineholms Kuriren, Schweden

Schwimmen mit den Riesen der Meere
Diario de Yucatan, Mexico

Trockenen FuSSes durch das Meer 
Glos Scczecinski, Polen

Ozeaneum Stralsund – eine faszinierende Unterwasserreise 
Gazeta Wyborcza, Polen

das Gebäude…verbindet Stadt und Meer und schafft eine Brücke zwischen  
kulturellem Erbe und weltoffener Moderne 
El Universal, Venezuela

die Unterwasserwelt (ist) zum Greifen nah 
Gazeta Wyborcza, Polen

„Wal-Halla“ des Nordens
Neue Westfälische
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Rolf-Peter Zimmer
Präsident der Bürgerschaft
„Vor gut einem Jahr war die Eröffnung des OZEANEUMs im Blick der Öffentlichkeit, wurden unzäh-
lige Wünsche für die Zukunft geäußert, gab es Lob und Anerkennung für die geleistete Arbeit. Nun, 
zwölf Monate später, zeigt sich, dass die vielen Erwartungen, die Sie selbst, insbesondere aber die 
vielen Besucher an die Einrichtung stellen, mehr als übertroffen werden konnten. Das Engagement 
und der Mut für Neues tragen Früchte und sind Verdienst aller Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen.“ 
(Stralsund, im Juli 2009)
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Die Aquarien im OZEANEUM erfordern eine in-
tensive Betreuung. Diese Aufgabe übernehmen 
zurzeit fünf Tierpflegerinnen und Tierpfleger so-
wie zwei Aquarientechniker. Die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sind jeweils den Bereichen 
Ostsee und Nordsee zugeordnet. 
Einer von ihnen ist Aquarientechniker Rolf 
Wilsch, der die Bauphase des Ozeaneums von 
Anfang an begleitet hat und jetzt hauptsächlich 
für die aufwändige Technik hinter den Kulissen 
verantwortlich ist.
„Bei meinem Dienstantritt verschaffe ich mir zu-
nächst erst einmal einen allgemeinen Überblick 
über den technischen Zustand der Aquarienan-
lagen. Dabei hilft die Gebäude-Leit-Technik. Sie 
ist ein wichtiges computergesteuertes Instru-
ment und ermöglicht, dass man alle wichtigen 
technischen Parameter am Bildschirm sofort er-
fassen und kontrollieren kann. Bei über 60 Was-
serkreisläufen kann jeden Tag eine Menge pas-
sieren. Fehlfunktionen müssen deshalb sofort 
erkannt werden, denn sie wirken sich schnell 
aus. Die Beseitigung von Störfällen hat morgens 
die oberste Priorität. 

Sind eventuelle Notfälle beseitigt, gehe ich da-
nach auf meine tägliche Runde durch die Aqua-
rien und kontrolliere alle technischen Kompo-
nenten der Kreisläufe. Aus dem Becken läuft das 
Wasser direkt in den Trommelfilter. Eine Trommel 
ist außen mit einem feinen Netz bespannt. Hier 
fließt das Wasser hindurch und grobe Schmutz-
partikel wie Futterreste, Fischkot usw. bleiben 
hängen. Dieser Filter arbeitet vollautomatisch: 
Eine Hochdruckpumpe spült in regelmäßigen 
Abständen für einige Minuten das Netz wieder 
frei. Dabei kann es zum Beispiel passieren, dass 
der Spülprozess ungenügend ist: Verstopft das 
Netz, geht sehr viel Wasser verloren. 
Direkt unter dem Trommelfilter befindet sich der 
biologische Filter. Er erfüllt eine sehr wichtige 
Funktion: Fische fressen und geben ihre Stoff-
wechselprodukte direkt in das Wasser ab. Diese 
Endprodukte, Ammonium und Nitrit, sind ab ei-
ner bestimmten Konzentration giftig für Fische 

und werden mit Hilfe von Bakterien entfernt. 
Das Wasser fließt deshalb durch eine mit klei-
nen runden Plastikteilchen gefüllte Kammer. Die 
Plastikteilchen besitzen eine große Oberfläche, 
auf der eine große Anzahl dieser wichtigen Bak-
terien wachsen kann. Vom Aquarientechniker 
ist darauf zu achten, dass keine Teile dieses Fil-
tersubstrats die Niveauschalter und Messfühler 
verstopfen und somit funktionsunfähig machen. 
Ebenfalls können diese Filtermedien oder Teile 
von Algen in die Förderpumpen gelangen und 
für einen drastischen Leistungsabfall sorgen 
(Abb. 1 und 2). 

Kalte Meere hinter Glas –  
der bunte Alltag im Aquarium
Rolf Wilsch, Erika Teßmann und Nicole Kube 

Abb. 1: Die Technik hinter den Becken ist sehr komplex.   

Abb. 2: Das in den biologischen Filtern verwendete Filter-
material. 
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Die Pumpen sind die Herzstücke eines jeden 
Kreislaufs. Sie sorgen für den Wasseraustausch 
zwischen dem Aquarium und den Filtern. Die 
Pumpen fördern das Wasser aus der Filterkam-
mer der biologischen Filterung und teilen diesen 
Volumenstrom in drei Teilströme auf: ein Teil geht 
über die Kühlung, ein Teil über eine UV-Anlage 
zur Desinfektion und ein Teil über eine weitere 
Filterkomponente, den sogenannten Abschäu-
mer. Der Abschäumer ist eines der wichtigs-
ten und effektivsten Wasseraufbereitungsins-
trumente, die wir zurzeit einsetzen können. Es 
ist ein Zylinder, durch den das Aquarienwasser 
fließt. Im unteren Bereich des Zylinders wird Luft 
zugeführt, die in winzigen Bläschen nach oben 
aufsteigt und das Wasser im Gegenstromprinzip 
regelrecht „durchkämmt“. An die Luftbläschen 
lagern sich schädliche Proteinverbindungen und 
Schmutzpartikel an. Der Schaum steigt nach 
oben und wird über ein Rohr in einem soge-
nannten Schaumtopf gesammelt und entsorgt 
(Abb. 3). Der Schaumtopf und das Austrittsrohr 
werden zwar automatisch gespült, Schwitzreste 
bleiben aber immer kleben und deshalb muss 
der Topf regelmäßig mit einer Bürste gereinigt 
werden. Um die Leistung der Abschäumer wei-
ter zu steigern, wird der feinperligen Luft noch 
Ozon zugesetzt. Ozon ist sehr reaktionsfreudig 
und bricht viele schädliche Moleküle so auf, 
dass sie „abschäumbar“ werden. 

Nebenbei unterstützt das Ozon auch die Be-
kämpfung von Keimen. Diese positive Ei-
genschaft des Ozons kann aber im Fall einer 
Überdosierung sehr schädlich für die Aquarien-
bewohner sein und innerhalb kürzester Zeit zum 
Tod der Tiere führen. Daher sind Messelektro-
den eingebaut, um die Dosierung zu regulieren. 
Dazu eine kleine Geschichte: Wie jeden Morgen 
haben wir unsere erste Runde gemacht und die 
komplette Aquarientechnik überprüft – es war 
alles in Ordnung. Einige Stunden später ging es 
auf einmal den Fischen in einem Becken sehr 
schlecht, die Ursache musste sofort gefunden 
werden. Mit detektivischem Gespür wurde alles 
in Windeseile überprüft. Es stellte sich heraus, 
dass die Sonde zur Regulierung einen falschen 
Messwert anzeigte und damit zuviel Ozon ins 
Becken gelangt war. Gott sei Dank haben wir 
es noch rechtzeitig gemerkt. Deshalb überprü-
fe ich diese Sonden und eiche sie regelmäßig. 
Das gleiche gilt natürlich für die UV-Röhren und 
Wärmetauscher. Das Computersystem gibt so-
fort Alarm, wenn ein eingestellter Temperatur-
grenzwert überschritten wird. 

Wartung und Pflege machen also einen Groß-
teil meiner Arbeit aus. Für alle Kreisläufe im 
OZEANEUM gibt es einen regelmäßigen War-
tungsplan, denn der größte Feind des Aquarien-
technikers ist das Salzwasser selbst. Es ist sehr 
aggressiv und greift langfristig fast alle Metalle 
an, mit denen es in Berührung kommt. Überall 
entstehen Salzverkrustungen, die sich regel-
recht kriechend außerhalb des Wassers aus-
breiten können und einen hohen Reinigungs-
aufwand nach sich ziehen. Selbstverständlich 
müssen diese Verkrustungen schnellstmöglich 
beseitigt werden, da es sonst zu Kurzschlüssen 
und Fehlfunktionen an der Mess- und Regel-
technik kommen kann. 

Allerdings kann die beschriebene professio-
nelle Hochleistungstechnik die Erfahrung und 
ordnende Hand des Personals nicht ersetzen 
(Abb. 4). Meerwasseraquaristik ist ein sehr kom-
plexes Gebiet und erfordert ein breites Spektrum 
an Wissen über Technik, Chemie und Biologie 
sowie deren Zusammenspiel, um die optima-
len Bedingungen für die Aquarienbewohner zu 
schaffen. Unsere Arbeit ist kein Routinejob und 
erfordert eine Menge Erfahrung. Man muss je-
derzeit aufmerksam sein und auch als Techni-
ker immer die Tiere beobachten und kennen. 
Selbstverständlich gehören auch regelmäßige 
Arbeiten bei der Fischpflege zu den täglichen 
Aufgaben eines Aquarientechnikers. Ich persön-
lich halte diese Tätigkeiten für sehr wichtig, da 
man schon am Verhalten der Tiere Rückschlüs-

Abb. 3: Es gibt alle Größen von Abschäumern im OZEANEUM.
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se auf ihr Wohlbefinden ziehen kann. Man wird 
somit in die Lage versetzt, schon sehr früh ne-
gative Entwicklungen zu erkennen und mit der 
vorhandenen Technik dementsprechend entge-
gen zu steuern. Im Wissen dieser sensiblen und 
verantwortungsvollen Arbeit kommt es nicht sel-
ten vor, dass man mitten in der Nacht aus dem 
Schlaf schreckt, weil man sich plötzlich nicht 
mehr sicher ist, ob zum Dienstschluss alle er-
forderlichen Ventile geschlossen und sämtliche 
Pumpen wieder in Betrieb genommen worden 
sind. Dank der Computertechnik werden unsere 
Aquarien auch in den Nachtstunden überwacht. 
Sollte es zu Abweichungen der eingestellten 
Parameter kommen, wird der diensthabende 
Aquarianer per Handy darüber informiert. Dies 
bedeutet, dass dieser Mitarbeiter zu jeder Zeit 
erreichbar sein muss und somit bei Bedarf in 
kürzester Zeit zur Schadensabwendung im Oze-
aneum eingreifen kann. 

Außerdem kann man als Aquarientechniker nie 
mit Sicherheit das Ende seines Feierabends 
vorhersagen. So hatte ich mir an einem schö-
nen Freitagnachmittag fest vorgenommen, das 
OZEANEUM pünktlich zu verlassen, zumal mei-
ne Frau auf mich wartete. Eine Baufirma hatte 
noch zwei leistungsstarke Förderpumpen ge-
wechselt und gab mir grünes Licht, diese An-
lage wieder in Betrieb zu nehmen. Um meinen 
Kollegen vom Wochenenddienst die Arbeit et-
was zu erleichtern, wollte ich schnell noch die 
leeren Vorratstanks neu befüllen. Dazu schaltete 

ich die neuen Pumpen ein und ging zu unserem 
Hauptverteiler. Ich wusste sehr genau, dass die 
Absperrschieber sehr langsam zu öffnen sind, 
um Wasserschläge im Rohrsystem zu vermei-
den, da die Pumpen über eine enorme Leistung 
verfügen. 
Ich hörte deutlich das Rauschen des Wassers in 
den Rohrleitungen und war in Gedanken schon 
im Wochenende. Jedoch wurde ich mit einem 
lauten Knall aus meinen Träumen gerissen. Ich 
stand plötzlich in einer riesigen Wasserfontäne, 
die dazu noch eiskalt war. 
Als ich mich von meinem Schreck erholt hatte, 
war die Ursache schnell gefunden. Durch den 
Pumpenwechsel hatte man die gesamten Lei-
tungen entleert. Das Rauschen, welches ich für 
das einströmende Wasser hielt, war in Wirklich-
keit die Luft in den entleerten Leitungen. Genau 
in dem Moment, als ich den Absperrschieber 
voll geöffnet hatte, traf nun das Wasser mit vol-
ler Wucht den Verteiler, der daraufhin zerbarst. 
Am späten Abend traf ich völlig durchnässt bei 
meiner nicht gerade gut gelaunten Frau ein und 
hatte sehr große Probleme ihr meinen späten 
Feierabend und mein sonderbares Aussehen zu 
erklären“. 

Erika Teßmann ist eine der Tierpflegerinnen. Sie 
hat ihre Ausbildung im Deutschen Meeresmuse-
um absolviert und fing nach erfolgreichem Be-
rufsabschluss im Ozeaneum an. Sie ist für den 
Bereich „Ostsee“ zuständig und betreut dort mit 
ihrer Kollegin Tiere in mehr als 30 verschiede-

Abb. 4: Rolf Wilsch überprüft eine Einstellung an einem Kreislauf.
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nen Becken, verteilt über den Schau- und den 
Quarantänebereich.

„Mein Tag als Tierpflegerin im Team Ostsee be-
ginnt jeden Morgen mit der ersten Kontrollrun-
de, zusammen mit den anderen Tierpflegern des 
Teams (Abb. 5). Als erstes wünsche ich allen Fi-
schen in der Quarantäne einen ‚Guten Morgen’. 
Ich schalte das Licht ein und öffne die Fenster. 
Ich kontrolliere in jedem einzelnen Quarantäne-
becken, ob mit den Fischen alles in Ordnung ist 
oder ob sie Verletzungen oder Krankheiten auf-
weisen oder gar Tiere verstorben sind. Fische, 
die sich merkwürdig verhalten, werden über den 
Tag weiter beobachtet und es erfolgt ein Eintrag 
in das Tagesprotokoll für jedes einzelne Becken, 
ob Quarantäne oder Schauaquarium. In diesen 
Protokollen werden wichtige Informationen über 
die Wasserqualität, den Zustand der Fische, die 
Behandlungen usw. eingetragen und protokolliert.
Bei der ersten Runde wird jedoch nicht nur das 
Wohlergehen der Fische kontrolliert, sondern 
auch die Funktion der Technik überprüft. Treten 
Fehler auf, versuche ich zunächst selbst, diese 
zu beheben. Sollte ich das nicht schaffen, greife 
ich zum Funkgerät, um unseren Techniker Rolf 
Wilsch, „den Mann mit den heilenden Händen“, 
wie man ihn im Hause liebevoll nennt, zu Hilfe zu 
rufen. Gemeinsam finden wir die Ursache. Dabei 
lerne ich immer noch sehr viel, und beim nächs-
ten Mal repariere ich den Fehler dann selbst. 

Nach dem Gang durch die Quarantäne gehe ich 
zu den Becken im Schaubereich und sehe auch 
dort nach dem Rechten. Damit die Besucher 
eine klare Sicht auf unsere Meeresbewohner 
haben, putze ich regelmäßig die Aquarienschei-
ben von innen. Die Reinigung erfolgt entweder 
mit einem Putzstab mit Schwamm oder mit Hil-
fe eines Scheibenmagneten. Letzteres erfreut 
besonders unsere Strandkrabben. Am Magne-
ten ist ein Band befestigt, damit wir es einfa-
cher haben, den Magneten aus dem Wasser zu 
heben. Die Krabben nutzen das Band als eine 
Art Fahrstuhl. Sie halten sich mit ihren Scheren 
daran und fahren mit den Auf- und Abwärtsbe-
wegungen des Magneten ebenfalls hoch und 
runter.

Die Tiere am Morgen zu beobachten, finde ich 
besonders spannend. Hier gibt es jeden Tag et-
was Neues zu erleben: Plattfische wie Flunder 
und Steinbutt liegen auf dem Grund des Beckens 
und schwimmen nicht weg, wenn Strandkrabben 
über sie hinweg laufen. Es scheint, als würden 
die Plattfische diese kleine Massage genießen.
Es kam auch schon vor, dass eine Strandkrabbe 
aus dem „Hafenbecken“ geflohen ist. Da sich in 
diesem Becken eine Treppe befindet, stellt das 
für die Krabbe kein großes Hindernis dar. So 
kam ich eines Morgens auf den Steg des Hafen-
beckens und sah dort eine Krabbe sitzen. Zuerst 
dachte ich, es hat sich jemand einen Scherz er-

Abb. 5: Das Team der Aquarianer des OZEANEUMs.
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laubt und einen Krabbenpanzer vor das Becken 
gelegt. Für Führungen und Schaufütterungen 
heben wir solche Panzer nämlich immer auf. 
Ich wurde jedoch eines Besseren belehrt, denn 
plötzlich flüchtete die vermeintliche Schale und 
jagte mir im ersten Moment einen ganz schö-
nen Schrecken ein. Doch der hielt nicht lange 
an, schnell nahm ich die Krabbe und setzte sie 
wieder zurück ins Becken. 
Nach der ersten Runde treffen wir uns zur Team-
besprechung. Dort erörtern wir die nötigen Be-
lange des Tages und verteilen Tätigkeiten und 
Tagesziele für die einzelnen Teammitglieder. 
Die Aufgaben sind vielfältig und jeden Tag un-
terschiedlich: Mal müssen Tiere aus den Qua-
rantänebecken in die Schaubecken umsiedeln, 
ein Becken neu eingerichtet oder Einkäufe und 
Bestellungen getätigt werden. 
Anschließend geht es in die Futterküche, um 
dort die täglichen Futterrationen für die Tiere 
vorzubereiten. Heute gibt es Muscheln und See-
lachsfilet. Das Futter wird unterschiedlich groß 
geschnitten, nämlich abhängig von der Größe 
der Fische. Auch die Futtermengen variieren mit 
der Beckengröße und der Anzahl der Tiere in 
den jeweiligen Becken (Abb. 6). 
Eine abwechslungsreiche Ernährung spielt für 
alle unsere Meeresbewohner eine wichtige Rol-
le. So stehen auch Garnelen und Kalmar oder 
Obst und Gemüse wie Bananen, Spinat und 
Kopfsalat auf dem Speiseplan.

Nicht nur für die Besucher, sondern auch für 
uns Tierpfleger sind die täglichen Fütterungen 
ein Höhepunkt des Tages. Zuallererst wünsche 
ich den Fischen einen ‚Guten Appetit’ – schließ-
lich soll es ihnen an nichts fehlen. Die besonde-
re Schwierigkeit besteht im OZEANEUM darin, 
dass durch die verschiedenen Lebensräume, 
die gezeigt werden, viele verschiedene Arten 
in einem Becken zusammen leben. Da gibt es 
halt schnelle Esser und welche, die etwas länger 
brauchen. Das sind zum Beispiel fast alle Tie-
re, die am Boden leben: Hummer, Plattfische, 
Rochen und verschiedene Wirbellose wie See-
sterne und Anemonen. Damit auch sie etwas 
abbekommen, nutze ich unterschiedliche Füt-
terungstechniken: Wir verwenden zum Beispiel 
ein Rohr, worin das Futter zu Boden sinkt, ohne 
vorher von den freischwimmenden Fischen wie 
Seelachsen weggeschnappt zu werden. Wir ha-
ben auch eine Stange, an der ein Stück Futter 
befestigt wird, um es den Fischen direkt ins 
Maul oder dem Hummer in die Scheren zu füh-
ren. Manchmal hält der Hummer gleich das gan-
ze Rohr fest und packt umso stärker zu, je mehr 
ich versuche, die Stange wieder nach oben zu 
ziehen. Dann bleibt einem nichts anderes übrig 
als die Stange einige Minuten stehen zu lassen. 
Unsere großen Fische wie Dorsche, Störe, Haie 
und Rochen werden nur zweimal in der Woche 

Abb. 7: Tiertransporte erfordern Teamarbeit: Da müssen alle 
mithelfen. 

Abb. 6: Erika Teßmann bei der täglichen Futterzubereitung.
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gefüttert, denn auch in der Natur finden sie nicht 
immer etwas zu fressen. Auch Fische können 
dick werden, man darf also auch nicht zuviel füt-
tern. Jungfische wie zum Beispiel Mönchfische, 
Seewölfe und kleine Haie bekommen mehre-
re Male am Tag etwas, da sich diese Tiere im 
Wachstum befinden. Kleine Tiere wie Stichlinge, 
Sandaale und Ostseegarnelen bekommen ein-
mal täglich etwas zu fressen.
Bei den Fütterungen achte ich immer darauf, 
dass alle fressen und ob das Futter auch für alle 
reicht. Wenn nicht, hole ich noch etwas nach, 
um auch die anderen satt zu bekommen. Mit der 
Zeit kenne ich die mir anvertrauten Tiere sehr 
gut und bemerke sofort, wenn es etwas anders 
ist als sonst. Frisst zum Beispiel mal ein Tier 
schlechter oder gar nicht, notiere ich dies im Ta-
gesprotokoll und beobachte es weiterhin. Meis-
tens liegt es jedoch daran, dass das Tier satt ist. 
Bei der nächsten Fütterung ist dann alles wieder 
normal. 
Neben den Fütterungen gehören auch das Vor-
bereiten von Salzwasser, die Reinigung der Ab-
schäumer und das Wechseln der Filtermatten zu 
meinen Aufgaben. Um die Wartung der Trom-
melfilter, Pumpen und genauen Einstellungen 
der Technik kümmert sich ein Aquarientechniker. 
Natürlich gibt es auch noch Aufgaben, die nicht 
täglich ausgeführt werden müssen. Dazu zählt 
zum Beispiel die Einrichtung eines neuen Be-
ckens, was auch das Waschen von Kies, das 
Reinigen von Steinen oder das Dekorieren mit 
Algen, Seepocken und Napfschnecken beinhal-
tet. 
Diese Aufgaben erfordern auch von Tierpflegern 
eine kreative Ader. Da das Umgestalten häufig 
während der Öffnungszeiten erfolgt, können 
uns die Besucher dabei beobachten. Für diese 
ist so etwas immer ein besonders spannendes 
Erlebnis. Es steckt immer eine Menge Arbeit in 
jedem Becken und es gibt für uns keine größere 
Belohnung, als wenn die Tiere sich wohl fühlen 
und die Besucher die neu eingerichtete Anlage 
mögen. 
Durch die schrittweise Erweiterung der Becken 
ist eine kontinuierliche Beschaffung von Tieren 
erforderlich (Abb. 7). Viele Tiere fangen wir selbst 
bei eigenen Fangexpeditionen, unterstützt wer-
den wir aber auch von verschiedenen Fischern 
aus unserer Region. Einige einheimische Fische 
fangen wir selbst direkt vor der Haustür im Stral-
sunder Hafen – dazu zählen Plötz, Barsch, See-
nadeln und im Sommer auch Quallen. 
Neue Tiere ziehen zuerst in die Quarantänestati-
on ein, wo sie zunächst beobachtet, auf Krank-
heiten untersucht und auch an unser Futter ge-
wöhnt werden. Jede zweite Woche kommt der 
Tierarzt Dr. Dieter Göbel. Erforderliche Behand-

lungen werden von ihm festgelegt und durch-
geführt, die Gabe von Medikamenten wie zum 
Beispiel Tabletten und einfache Behandlungen 
übernehmen dann die Tierpfleger selbst. 
Mein Tag endet so, wie er begonnen hat. Es folgt 
eine letzte Runde, bei der alles kontrolliert wird. 
Dabei achte ich natürlich besonders auf die Tie-
re, die mir am Morgen noch Sorgen bereiteten. 
Ganz zum Schluss ergänze ich das Tagesproto-
koll für die Unterlagen. Die Arbeit eines Tierpfle-
gers hört allerdings nie auf. Es passiert oft, dass 
ich nach Feierabend noch zu Hause mit fachli-
cher Lektüre sitze, um mich weiterzubilden.“ 

Im OZEANEUM können sehr viele Arbeiten 
meist nur noch mit Tauchern erledigt werden: 
In einigen Becken müssen zum Beispiel Tiere 
separat per Hand gefüttert werden oder es ste-
hen besondere Arbeiten an: Scheiben müssen 
geputzt oder Pumpen getauscht, Steine bewegt 
oder Dekorationen verändert werden. Das ist 
häufig sehr anstrengend und manchmal auch 
nicht ungefährlich, vor allem aber personal- und 
zeitintensiv. Dennoch macht es Spaß direkt mit 
den Tieren in Kontakt zu kommen, und es er-
geben sich viele tolle Momente: Zum Beispiel 
wenn sich der Mondfisch ganz vertrauensvoll 
dem Taucher nähert, ihn neugierig beäugt und 
schließlich Futter entgegennimmt – so nah 
kommt man diesen Tieren in der freien Natur 
wahrscheinlich nie (Abb. 8). 

Häufig werden wir gefragt, ob dieser Job nicht 
ein Traumberuf ist – Ja, er ist es, wenn man be-
reit ist, sich auf dieses Abenteuer einzulassen, 
denn unser Alltag im Aquarium hat alles zu bie-
ten, nur eines nicht: Langeweile.

Abb. 8: Regelmäßig muss ein Taucher ins Becken, um alle 
Tiere zu versorgen. 
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Das OZEANEUM bietet neben dem Museums
erlebnis  verschiedene Räumlichkeiten für Ta
gungen und Konferenzen auf höchstem Niveau. 
Veranstaltungen der besonderen Art können so-
wohl im modernen Mehrzwecksaal als auch un-
ter den Walen in der Ausstellung „1:1 Riesen der 
Meere“ oder im Aquarienrundgang stattfinden.

Tagungen und Konferenzen 
im Mehrzwecksaal
Der Mehrzwecksaal befindet sich im histori-
schen Hafenspeicher, der beim Bau des OZE-
ANEUMs in den Museumskomplex integriert 
wurde. Er ist der älteste Speicher auf der Stral-
sunder Hafeninsel und stammt aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Seine historischen 

Mauern stehen im Kontrast zur modernen Ar-
chitektur des OZEANEUMs und bilden den 
Rahmen für einen einmaligen Konferenzbereich 
mit 337 m² Nutzfläche. Während einer Kaffee-
pause oder einem Imbiss genießen Tagungs-
gäste den malerischen Ausblick auf den Stre-
lasund mit dem bekannten Segelschulschiff 
„Gorch Fock I“, der spektakulären neuen Rü-
genbrücke und der Insel Rügen.  

Der mit modernster Konferenz- und Tagungs-
technik ausgestattete Mehrzwecksaal bie-
tet eine angenehm-sachliche Atmosphäre für 
wissenschaftliche Diskussionen, Fachvorträge, 
Fortbildungen, Kongresse und Tagungen. Die 
Kapazitäten reichen von 100 Personen in parla
mentarischer Bestuhlung (Abb. 1) bis hin zu 260 
Personen in Reihenbestuhlung.

Abb. 1: Der Mehrzwecksaal bietet ausreichend Platz für Tagungen und Seminare. 

Mehr als ein Museum –  
Veranstaltungen im OZEANEUM
Christine Wulf, Diana Quade und Karina Schulz
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Eine Etage unter dem Mehrzwecksaal befindet 
sich ein Seminarraum, der ebenfalls für Ver-
anstaltungen und Schulungen genutzt werden 
kann. Mit einer Kapazität für bis zu 50 Personen 
in Reihe oder für 25 Teilnehmer parlamentarisch 
bestuhlt, bietet er Platz für kleinere Zusammen-
künfte und kann auch in Kombination mit dem 
großen Mehrzwecksaal genutzt werden. Ebenso 
wie der Mehrzwecksaal verfügt der Seminar-
raum über eine Fensterfront mit Aussicht auf 
den Strelasund (Abb. 2). 

GenieSSen und Feiern in auSSer-
gewöhnlicher Atmosphäre
Ein Event ist dann erfolgreich, wenn es Emotio-
nen weckt, bleibende Eindrücke hinterlässt und 
Botschaften transportiert. Raum für unvergess-
liche Events bietet das OZEANEUM, wenn das 
Tagesgeschäft vorüber ist und der Museums-
rundgang zum außergewöhnlichen Veranstal-
tungsort wird.
Einer dieser besonderen Veranstaltungsorte im 
OZEANEUM befindet sich vor der 5 x 10 Meter 
großen Panoramascheibe des größten Beckens 
im Aquarienrundgang, dem „offenen Atlantik“. 
Auf Augenhöhe mit mehreren Tausend Fischen, 
nur getrennt durch die 30 Zentimeter dicke Ac-
rylscheibe, erleben die Gäste eine ganz beson-
dere Atmosphäre (Abb. 3). 

Das Aquarium bietet exklusiven Personenkrei-
sen die Möglichkeit, einen Sektempfang, ein 
Dinner oder ein Buffet mit einer Unterwasser-
reise zu verbinden. Der Helgolandtunnel ist wie 
gemacht für ein romantisches Abendessen und 
gibt dem Wort „Erlebnisgastronomie“ eine ganz 
neue Bedeutung (Abb. 4).

Ob eine Abendveranstaltung zum Ausklang der 
Konferenz, eine Hochzeitsfeier, ein Firmenjubi-

Abb. 2: Der Seminarraum für kleinere Gesprächsgruppen.

Abb. 3: Gäste während einer Abendveranstaltung vor der Panoramascheibe des großen Beckens.
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läum, eine Weihnachtsfeier oder eine Premie
rengala: Die Ausstellung „1:1 Riesen der Mee-
re“ bietet für jeden Anlass einen spektakulären 
Rahmen. Hier wird der Eindruck von der Mäch-
tigkeit der Meeresriesen vermittelt, ihre Eleganz 
und exzellente Anpassung an das Wasserleben 
werden erlebbar gemacht. Gäste erhalten die 
Möglichkeit, sich unter den einzigartigen Aus-
stellungsstücken wie auf dem Meeresgrund zu 
fühlen, über sich die Wale im Maßstab 1:1 und 
die simulierte Wasseroberfläche. Rund 450 m² 

bieten ausreichend Platz für Gala-Menüs und 
Büffets mit bis zu 180 Gästen (Abb. 5). Selbst 
der Tanz unter Walen ist im OZEANEUM mög-
lich. Dies erlebten und genossen bereits zahl-
reiche zufriedene Gäste aus Politik, Wirtschaft 
und Kultur. 
Direkt neben der Ausstellungshalle wird der 
angrenzende Kinosaal regelmäßig für Buch-
präsentationen, Lesungen und Fachvorträge 
genutzt.
Die Akquise, Planung und Betreuung der Ver-
anstaltungen im OZEANEUM erfolgt durch die 
OZEANEUM Stralsund GmbH. Die Referenzen 
des ersten Betriebsjahres zeigen die vielfältigen 
Veranstaltungsanlässe und die facettenreiche 
Klientel.

Konzerte und Performances 
im OZEANEUM
Eine besondere Kooperation startete im Okto-
ber 2008 das Theater Vorpommern im OZEANE-
UM mit der Veranstaltungsreihe „Kultur & Meer“. 
Konzerte unter den Walen und Performances im 
gesamten Museumsrundgang verzauberten die 
Gäste. Beide Veranstaltungen fanden mehrmals 
und abwechselnd pro Spielzeit etwa einmal mo-
natlich im OZEANEUM statt.

Abb. 5: An festlich gedeckten Tischen unter den Walen erleben die Gäste einen Abend der besonderen Art. 

Abb. 4: Ein Abendessen im Tunnelaquarium.
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Performance-Abende 
im OZEANEUM
Während der Performance-Abende unter dem 
Motto „Theaterschwärmerei und Mee(h)r“ erle-
ben die Besucher eine Reise durch die faszinie-
renden Unterwasserwelten des OZEANEUMs, 
begleitet von Gesang, Musik, Schauspiel und 
Tanz: Imposante Posaunenklänge bilden den 
Auftakt dieser ungewöhnlichen Unterwasserrei-
se. Der Chor jagt „Die launige Forelle“ durchs 
Gewässer und Schauspieler geben Humoristi-
sches aus „Brehms Fischkunde“ zum Besten. 
Zarte Klänge der Flöte entführen in die Welt der 
Nordmeere und anmutige Tänzer reflektieren die 
faszinierende Formation der Fischschwärme. 
Jedes Mal anders und voller Überraschungen 
gestaltet sich das Programm an den einzelnen 
Vorstellungsterminen. Die Besucher werden in 
Gruppen zu bestimmten Startzeitpunkten durch 
die Aquarien und das Programm geführt und er-
leben so die Darbietungen des Theaterensemb-
les hautnah mit (Abb. 6).

Das OZEANEUM war bisher Tagungsort für …

•	 �die Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland im Früh-
jahr 2009,

•	 �die „re:connect“ Tagung der Königlichen Dänischen Botschaft zur dänisch-deutschen 
Nachbarschaft im Sommer 2009, 

•	 die Jahrestagung des Deutschen Museumsbundes 2009, 
•	 den Internationalen Museumsrat ICOM (International Council of Museums),
•	 die Mitgliederversammlung der UNESCO-Welterbestätten Deutschland e. V.,
•	 die Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen (KNK),
•	 die DFG Senatskommission für Ozeanographie, 
•	 das Tourismusbarometer 2008 der Ostdeutschen Sparkassenstiftung, 
•	 Sitzungen des Landtages Mecklenburg-Vorpommern, 
•	 die Tagung des Arbeitskreises Museumspädagogik Ostdeutschland e. V., 
•	 die Herbsttagung 2008 des Museumsverbandes Mecklenburg-Vorpommern,
•	 die Konferenz „Progress in Marine Conservation in Europe 2009“ und viele mehr.

Abb. 6: Ballett vor dem Schwarmfischbecken ist nur eine der 
zahlreichen Stationen während der Performance-Abende.

Abb. 7: Orchester und Chor des Theaters Vorpommern unter 
den Riesen der Meere.
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Konzerte unter den Walen

Die Konzerte mit ihren abwechslungsreichen 
Programmen von Beethoven bis Bialas finden 
in der Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“ statt 
und begeistern die Besucher jedes Mal aufs 
Neue. Die Gäste lassen die unvergleichliche At-
mosphäre dieses Saales mit seinen mächtigen 
Meeressäugern auf sich wirken und genießen 
dabei anspruchsvolle und beliebte Orchester-
werke in einmaliger Akustik (Abb. 7). 

Aufgrund der erfolgreichen Veranstaltungen 
im ersten Betriebsjahr des OZEANEUMs, be-
schlossen die Kooperationspartner von „Kultur 
& Meer“ die Reihe ab Herbst 2009 für eine zwei-
te Saison fortzusetzen.
Neben „Kultur & Meer“ fanden zahlreiche wei-
tere Abendveranstaltungen und Aktionstage im 
OZEANEUM statt und sind auch für die Zukunft 
geplant. Anlässlich des ersten Geburtstages 
des OZEANEUMs im Juli 2009 waren Licht-
malereien an der Fassade des Museums zu 
bestaunen (Abb. 8), und es fand die Geburts-
tagsfeier „Nacht unter Walen“ mit zahlreichen 

Gästen unter den Riesen der Meere statt. An 
den Abenden der Geburtstagswoche wurden 
in Kooperation mit Greenpeace Open-Air-Kino-
filme an der hafenseitigen Fassade des OZE-
ANEUMs gezeigt. Regelmäßig finden Buchprä-
sentationen, Lesungen und Aktionstage für die 
ganze Familie statt. Das OZEANEUM etabliert 
sich mehr und mehr als wichtiger Veranstal-
tungsort in Stralsund. Es stellt keine Konkurrenz 
zu bestehenden Angeboten dar, sondern erwei-
tert diese sinnvoll und übt damit einen positiven 
Einfluss auf die weitere Entwicklung von Stral-
sund und der Region aus.

Abb. 8: Lichtmalereien von Peter Blau zum ersten Geburtstag an der Fassade des OZEANEUMs.

Kontakt für Fragen und Angebote zu Ver-
anstaltungen im OZEANEUM:
christine.wulf@ozeaneum.de
Tel. 03831 2650-601

Programm des Theaters Vorpommern im 
Rahmen von „Kultur & Meer“:
www.theater-vorpommern.de/spielplan
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Holger Brydda
Vorsitzender des Vereins der Freunde und Förderer des Meeresmuseums e. V.
Amtsleiter des Wasser- und Schifffahrtsamtes Stralsund
„Das OZEANEUM? Ein Segen für die Stadt und für das Meer…“
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„Das Image eines Hauses wird …nicht nur von 
den Objekten und Bildern bestimmt. Im gleichen 
Maße sind es die Menschen, die in einem Mu-
seum arbeiten, die dessen Wahrnehmung in der 
Öffentlichkeit ausmachen. Der direkte Kontakt 
zu den Museumsmitarbeitern, ob im Kassenbe-
reich, in der Ausstellung oder im Shop…, prägt 
wesentlich den Eindruck, den ein Museum ver-
mittelt. Dieser wird von den Besuchern – im po-
sitiven wie im negativen Sinn – mit nach Hause 
genommen.“ (Dreyer, 2007)

Der Alltag im Besucherservice
des OZEANEUMs
Stellt man sich die Frage, welche Museumsmit-
arbeiter ständig in Kontakt mit dem Publikum 
sind, das Haus an „vorderster Front“ vertreten, 
gleichzeitig die Ohren und Augen offen halten, 
um Ordnung und Sicherheit im Museum durch-

zusetzen, dann lautet die Antwort: Der Besu-
cherservice.
So war allen Beteiligten bereits vor Eröffnung 
des OZEANEUMs klar, dass mehr als reine Mu-
seumswächter benötigt werden. Denn die An-
sprüche und Erwartungen der Gäste an den 
Service steigen zunehmend, insbesondere im 
Reiseland Mecklenburg-Vorpommern, in dem 
der Tourismus die wichtigste Einnahmequelle ist. 
Außerdem konnte davon ausgegangen werden, 
dass die Museumsbesucher bei einem Eintritts-
preis von 14 Euro für einen Erwachsenen, neben 
der modernen Architektur des Hauses und der 
aufwendigen Aquarien und Ausstellungen auch 
entsprechende Servicequalität erwarten.

Im Rahmen des Bewerbungsverfahrens für den 
Besucherservice konnte aus einer Vielzahl von 
Interessenten ein dynamisches und multifunkti-
onales Team mit 16 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern zusammengestellt werden (Abb. 1). Die 

Abb. 1: Der dynamische Besucherservice des OZEANEUMs im Sprung.

3 000 Besucher am Tag –  
das Tagesgeschäft im OZEANEUM
Juana Kroll
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Strategie zur Einstellung von größtenteils Fach-
fremden, denen im Rahmen eines „Training on 
the Jobs“ museale Grundlagen vermittelt wer-
den sollten, machte sich schnell bezahlt. Denn 
die neuen, dadurch in das Museum getragenen 
Impulse führten häufig zu innovativen Lösungs-
ansätzen bei Problemstellungen. Diese Ideen 
der Mitarbeiter sind zu einem ihrem reichhal-
tigen Erfahrungsschatz aus der Freizeit- und 
Tourismusbranche und zum anderen aber auch 
buchhalterischen und kaufmännischen Kennt-
nissen sowie handwerklichem und technischem 
Verständnis zuzuschreiben.

Zwischen Schulungen und  
Baustelleneinsatz
Frei nach Benjamin Franklins Zitat „Eine Inves-
tition ins Wissen bringt immer noch die besten 
Zinsen“ musste dem neuen Team innerhalb we-
niger Wochen ein umfangreiches Basiswissen 
zu Ausstellungsinhalten und Serviceverhalten 
vermittelt werden. Zur Orientierung dienten 
unter anderem die vom Deutschen Museums-
bund und der ICOM (International Council of 
Museums) Deutschland formulierte Standards 
für qualifiziertes Museumspersonal. Dabei han-
delt es sich um Mindestvoraussetzungen für 
eine qualitätsvolle museale Arbeit. Denn was in 
der Ausbildungsphase des Museumspersonals 
versäumt wird, kann in den Folgejahren nur mit 
größerem Aufwand nachgeholt werden.
So wurden folgende Schwerpunkte gesetzt:
•	 Vermittlung des Leitbildes der Stiftung Deut-

sches Meeresmuseum und Besichtigung der 
anderen Standorte: MEERESMUSEUM, NAU-
TINEUM und NATUREUM

•	 Kennenlernen der Aufgaben eines Museums
•	 Schulungen zu den Ausstellungen im OZE-

ANEUM durch die verantwortlichen Wissen-
schaftler

•	 Aquarienführungen und Einblicke hinter die 
Kulissen

•	 Service- und Kommunikationsschulungen 
sowie Erstellung unseres eigenen Leitfadens 
für Umgangs- und Servicestandards

•	 Kasseneinweisung mit praktischen Übungen 
im MEERESMUSEUM (Abb. 2)

•	 Arbeitsrechtliche Einweisungen (Brand- und 
Arbeitsschutz) 

•	 Ersthelferschulung

Um das Servicespektrum kontinuierlich zu er-
weitern, finden Schulungen zum Festigen und 
Vertiefen der Englischkenntnisse des Personals 
statt. Um auf Zielgruppen des Museums noch 
besser eingehen zu können, erlernen die Mitar-

beiter des Besucherservices inzwischen auch 
Grundkenntnisse der polnischen Sprache. 
Noch vor der Eröffnung stellte das junge Team 
seine hohe Belastbarkeit und Einsatzfreude  bei 
diversen Einsätzen auf der Großbaustelle des 
OZEANEUMs sowie bei der handwerklichen 
Unterstützung der Präparatoren während des 
Anfertigens von Exponaten unter Beweis. Es 
wurde unermüdlich geputzt, gefegt, getragen, 
befüllt, geklebt und erneut geputzt und gefegt 
(Abb. 3 und 4). 

Abb. 2: Der Besucherservice lernt das Kassensystem kennen.

Abb. 3: Tatkräftige Unterstützung durch den Besucherser-
vice auf der Baustelle: „Gruppenfoto mit Bauhelmen“.

Abb. 4: Arbeitseinsatz im Aquarienbereich.
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Der Teambildungsprozess fand nicht nur im in-
neren Kern des Besucherservices statt, sondern 
Seite an Seite mit Aquarianern, Technikern, Wis-
senschaftlern, Präparatoren, Verwaltungsange-
stellten und Museumspädagogen. Von den da-
bei entstandenen innerbetrieblichen Bindungen 
profitiert das Team bis heute.

Nach der Eröffnung

Nach der Aufregung der ersten geöffneten Mu-
seumstage (siehe Beitrag von Quade in diesem 
Band), begann für den Besucherservice zügig 
der Arbeitsalltag.                          
Routiniert wurden an den Kassen Beratungsge-
spräche geführt, Tickets verkauft, am Informati-
onspunkt Reise- und Schulgruppen empfangen, 
über das Infotelefon Fragen beantwortet, an der 
Einlasskontrolle die Tickets entwertet, Ordnung 
und Sauberkeit sichergestellt und die Aufsichts-
führung in den Ausstellungen und Aquarien 
übernommen. Überall dort, wo von Besuchern 
Hilfe benötigt wurde, stand der Besucherser-
vice zur Seite. Insbesondere Rollstuhlfahrer und 
Behinderte nahmen diese bei der Wegweisung 
und Begleitung gern in Anspruch. Zusätzlich 
unterstützte der Besucherservice die Museums
pädagogen bei den Kurzeinführungen an den 
Demonstrationsbecken im „Meer für Kinder“, 
um den jüngsten Gästen einen ganz besonde-
ren Zugang zum Meer und dessen Bewohnern 
zu eröffnen.

Das Bewusstsein, jeden Besucher herzlich 
willkommen zu heißen sowie einen niveauvol-
len und qualitativ hohen Service zu bieten, ist 
bei jedem Mitarbeiter vorhanden. Es ist daher  
selbstverständlich auf jeden Gast individu-
ell einzugehen und gegenüber den Besuchern 
auch als Schnittstelle zu den Abteilungen hinter 
den Kulissen zu fungieren.  

Dass der Umfang der Servicedienstleistungen 
weit über die Kernaufgaben des Museums hi-
naus geht, beweist der nachstehende Auszug 
von Besucherfragen:

•	 Welche Buslinie fährt vom Bahnhof zum 
OZEANEUM?

•	 Was kostet ein Parkticket im Parkhaus am 
OZEANEUM?

•	 Wo sind die Behindertenparkplätze?
•	 Wo ist der nächste Briefkasten?
•	 Welche gastronomische und touristische 

Einrichtung empfehlen Sie?
•	 Wo gibt es den berühmten Bismarckhering 

zu kaufen?

In dem Bewusstsein, dass statistisch gesehen 
etwa ein Drittel aller Dienstleistungskunden 
nicht oder nicht vollständig zufrieden sind, grif-
fen wir wertvolle Anregungen unserer Gäste auf, 
um deren Museumsbesuch noch angenehmer 
zu gestalten. Beispielhaft seien hier die Optimie-
rung des Wegeleitsystemes, die Überarbeitung 
des Gebäudeplanes sowie die Verstärkung des 

Abb. 5: Kinderwagen hinter dem Tresen.
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Personaleinsatzes an Knotenpunkten genannt.
Für Familien, als Hauptzielgruppe des OZE-
ANEUMs, bietet das Museum einen kind- und 
elterngerechten Service mit Still- und Wickel-
möglichkeiten, kostenfreiem Verleih von Kinder-
tragetaschen und Buggys, Babykosterwärmern 
sowie „Notfallwindeln“ an (Abb. 5).

Das Engagement des Hauses blieb nicht unbe-
merkt und wurde im August 2009 mit der Aus-
zeichnung „familienfreundliches Unternehmen“ 
vom Tourismusverband des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern gewürdigt. 

Die Besucherzahlen des Eröffnungsmonates 
Juli 2008 stehen symbolisch für die enormen 
Herausforderungen, denen sich die 16 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern direkt „an der Front“ 
konfrontiert sahen (siehe Tabelle 1).

Nach einem besucherstarken Arbeitstag im 
OZEANEUM erscheint es nicht verwunderlich, 
dass Kassierer berichten, selbst im wohlverdien-
ten Schlaf mit Besuchern gesprochen zu haben. 
Gerade an solchen Tagen geht natürlich einiges 
verloren, bleibt liegen und wird von den Besu-
chern im Museum vergessen. Daher wurden 
für den Umgang mit Fundsachen sich an den 
gesetzlichen Vorgaben orientierende, eigene 
Handlungsrichtlinien erarbeitet. Dadurch ist es 
möglich – den meisten – Gästen ihre verlorenge-
gangenen Gegenstände wieder zuzuführen.

Diese nicht selbstverständlichen Bemühungen 
der Servicekräfte wurden im Gästebuch häufig 
mit dem Ausdruck „hilfsbereites Personal“ quit-
tiert und motivieren sehr, diese gute Arbeit fort-
zusetzen.

Durch besonderes Einfühlungsvermögen, per-
sönliche Souveränität und immer fortwährende 
Gespräche mit den Gästen konnte der Besu-
cherservice auch die verzögerte Fertigstellung 
des Schwarmfischbeckens im Sommer 2008 
gegenüber erwartungsfrohen Besuchern  ver-
treten. Die Stimmungen im Gästebuch reichten 
von „Erwartungen waren höher“ über „super 
Weiterentwicklung zum MEERESMUSEUM“ bis 
„viel zu sehen, kommen wieder“. 

Die Arbeit des Besucherservices bestimmt tat-
sächlich den Eindruck des Museumsbesuches 
mit. Das Team ist sich seiner hohen Verantwor-
tung bewusst und freut sich auf zahlreiche wei-
tere besucherstarke Museumstage und das ge-
wisse persönliche Etwas zwischen Besuchern 
und Personal mit seinen kleinen, aber unver-
gesslichen Geschichten. 
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Tag Besucher

12.07.2008 3 953

13.07.2008 3 490

14.07.2008 4 515

15.07.2008 6 186

16.07.2008 7 351

17.07.2008 6 543

18.07.2008 5 912

19.07.2008 5 390

20.07.2008 5 315

21.07.2008 8 464

22.07.2008 6 803

23.07.2008 5 269

24.07.2008 4 094

25.07.2008 3 900

26.07.2008 4 334

27.07.2008 3 450

28.07.2008 5 044

29.07.2008 4 930

30.07.2008 6 124

31.07.2008 4 740

105 807

Tabelle 1: Die Besucherzahlen im Juli 2008.
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Die Marketingabteilung hatte ganz ordentliche 
Arbeit geleistet: Vier Monate nach der Eröff-
nung, am 12. November 2008, hatten bereits 
500 000 Menschen das neue OZEANEUM be-
sichtigt (siehe Beitrag von Oulwiger in diesem 
Band). Am 27. Juli 2009, zwei Wochen nach 
dem ersten Geburtstag des OZEANEUMs, wur-
de der einmillionste Besucher begrüßt.

Vor allem in den ersten Wochen nach der Er-
öffnung stellte das große Besucherinteresse 
die Kolleginnen und Kollegen des Besucherser-
vices und der Technik vor eine nicht endende 
Reihe größerer und kleinerer Schwierigkeiten: 
Der elektronische Kartenverkauf, die stockende 
Rolltreppe, die Beschilderung des Rundganges, 
die Steuerung der Aufzüge, einige nicht ganz 
fertige Aquarien, lange Warteschlangen vor 
dem Eingang, … Niemand wusste zunächst, wie 
viele Besucher das Haus vertragen würde, wie 
lange der Rundgang dauert, wie sich die Gäste 
im Gebäude zurecht finden und so fort. Ohne 
die ursprünglich geplante „soft-opening“-Phase 
gab es keine Möglichkeit, den Ernstfall zu pro-
ben. So mussten alle technischen Systeme und 
Abläufe unter Volllast eingeregelt werden, das 
hieß bei einem täglichen Ansturm von oft 5 000 
bis über 8 000 Besuchern.

Viele Fragen waren zu beantworten, auf die 
selbst die Projektleitung nicht immer sofort 
Antworten wusste. Es gab zu diesem Zeitpunkt 
schlichtweg noch keine entsprechenden Erfah-
rungen mit dem Gebäude und den Anlagen. Ein 
OZEANEUM hatten wir zuvor noch nie gebaut. 
Sogar die Freigabe zur Eröffnung des Besu-
cherbetriebes war noch am Vorabend unsicher: 
Erst auf einem Rundgang mit der Vertreterin des 
Bundeskanzleramtes und der Protokollchefin 
der Staatskanzlei in den späten Abendstunden 
des 10. Juli 2008 wurde begutachtet und ent-
schieden, ob die Eröffnung tatsächlich stattfin-
den würde. Die Bundeskanzlerin wollte natürlich 
keine Baustelle mit leeren Vitrinen und Aquarien 
eröffnen. Nach einer ausführlichen Besichtigung 

kam, fast in letzter Minute, die erlösende Bestä-
tigung: Die Bundeskanzlerin und der Minister-
präsident werden zur Eröffnung anreisen.

Der Termin zur Eröffnung im Juli 2008 war wohl 
„recht sportlich“, wie der Direktor später einmal 
sagte. Aber auch ein späterer Zeitpunkt wäre 
mit unverhältnismäßig hohem Aufwand erneut 
zu organisieren gewesen und doch am Ende 
wieder knapp geworden. Darüber hinaus ließen 
die wirtschaftlichen Zwänge ohnehin nur einen 
sehr engen Spielraum. Und dies war bei weitem 
nicht die einzige kritische Klippe.

Skeptische Kommentare gab es schon wäh-
rend der Vorbereitungen, angefangen von den 
„Verrückten mit einer völlig absurden Projekt-
idee“ bis zu ungläubigen Zweifeln angesichts 
des Planes, dass die Stiftung, vertreten durch 
die Geschäfts- und Projektleitung, selbst die 
Bauherrenschaft übernehmen wollte. Diese Ent-
scheidung bedeutete unbestritten den schwie-
rigen steinigeren Weg. Aber der großen Verant-
wortung, dem hohen Risiko, dem vielen Ärger 
über Vergabebeschwerden, Terminschwierigkei-
ten und Bauorganisationsprobleme standen die 
Möglichkeiten der selbst bestimmten Gestaltung 
und Steuerung sowie, und das war das Wich-
tigste, der eigenen Qualitätskontrolle gegenüber. 
Letztlich war es der bessere Weg – und wir be-
werten in der Rückschau diese Vorgehensweise 
als einen wesentlichen Baustein des Erfolges. 
Das Bewusstsein, dass die Projektleitung selbst 
für die Sache einstand, das gemeinsame Gefühl, 
dass das Engagement jedes einzelnen Beteilig-
ten zum Gelingen des Projektes beiträgt, hat 
darin eine Grundlage gefunden. Ob für Kollegin-
nen und Kollegen des Deutschen Meeresmuse-
ums und ihre Familien, ob für die Mitglieder des 
Fördervereins oder die Stralsunder Bürgerinnen 
und Bürger: Es ist „unser“ OZEANEUM gewor-
den – von uns erdacht, mit den eigenen Händen 
gebaut! Nicht geschenkt, sondern erarbeitet – 
ehrlich und mit Schweiß und manchmal auch 
mit Tränen.

Alles wird gut –  
Versuch eines Resümees
Harald Benke, Götz-Bodo Reinicke und Andreas Tanschus 
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Die schlichte Größe des Vorhabens sowie die 
Reichweite und Vernetzung der vielen Aufgaben 
allein im Ausstellungs- und Aquarienbereich 
erforderte und fand neue Wege der Arbeitsor-
ganisation im Deutschen Meeresmuseum. Die 
regelmäßigen Sitzungen der Arbeitsgruppen-
leiter mauserten sich zu einem wichtigen Infor-
mations- und Abstimmungsgremium in diesem 
Netzwerk, wenngleich die Arbeit mitunter viel 
Geduld erforderte, weil unzählige kleine Fragen 
besprochen werden mussten, die keine andere 
Plattform fanden. In der letzten Realisierungs-
phase lockerte sich diese Runde, als die Teil-
projekte zunehmend eigenständig auf ihren Ab-
schluss zu liefen und weitere Steuerungen oder 
Abstimmungen jeweils auf kleinem Dienstweg 
schneller und effektiver gelöst werden konnten. 
Es war gut zu beobachten, wie sich die einzel-
nen Arbeitsgruppen zunehmend aufeinander 
einstellten, eigene Arbeitsstrukturen aufbauten 
und sich gemeinsam mit den Fortschritten der 
Teilvorhaben entwickelten. Alle haben an ih-
rem Platz mitgewirkt. Nicht nur die Mitarbeiter 
in der vordersten Front haben zum Gelingen 
beigetragen. Hinter den Kulissen wurden in der 
Verwaltung tausende von Buchungen durch-
geführt, darunter waren mehr als 2 200 Einzel-
rechnungen ordnungsgemäß zu bearbeiten, der 
EDV-Administrator musste hierzu und zur Pro-
jektsteuerung überhaupt erst die technischen 
Voraussetzungen schaffen, in der Telefonzent-
rale und den Sekretariaten glühten zeitweilig die 
Telefonleitungen, Mitarbeiter der Technik, des 
Aquariums und des Besucherservice sorgten 
weiterhin für einen reibungslosen Ausstellungs-
betrieb und hielten uns damit den Rücken frei, 
die Bibliothekarin schaffte notwendige Fachlite-
ratur heran, während erhaltenswerte Dokumen-
te für die Nachwelt archiviert wurden, andere 
wiederum sorgten für Kaffee, Tee und Wasser 
während der unzähligen Besprechungen ... Viele 
wuchsen mit ihren Aufgaben und beflügelt von 
dem Elan, auch schon mal über sich hinaus. 

Natürlich gab es auch Glücksfälle, die in aus-
weglos erscheinenden Situationen geholfen ha-
ben, durch zufällige Begegnungen und Gesprä-
che im Zug oder überraschende Anfragen zur 
richtigen Zeit, Hindernisse zu umschiffen oder 
blockierte Verhandlungen aufzulösen.
Und es gab leider auch ausgesprochen unan-
genehme Ereignisse, die sich tagelang wie läh-
mend auf das Museumsteam legten: Nächtlicher 
Vandalismus auf der Baustelle richtete noch im 
April 2008 in den Hälterungsanlagen der Aquari-
en erhebliche technische Schäden an. Dass da-
bei aus offensichtlich sinnloser Zerstörungswut 
einige Aquarienfische regelrecht massakriert 

wurden, ist an Widerwärtigkeit kaum zu über-
treffen. 

Die Herausnahme der Ausstellungen aus dem 
Bauetat erforderte andere Lösungen – natürlich 
sollte keine leere Hülle entstehen. Sie brachte 
die Kooperationen mit Partnern wie Greenpeace 
e.  V., der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
und der Ostdeutschen Sparkassenstiftung – ließ 
aber auch noch weitere Möglichkeiten offen. Bei 
den späteren Partnern war allerdings zunächst 
Überzeugungsarbeit zu leisten. Wie Staubsau-
gervertreter reisten wir mit unseren Exposés im 
schwarzen Köfferchen, aufgerollten Bauplänen, 
Konzeptzeichnungen und Ausstellungsmodel-
len im Kofferraum durch das Land, um das Pro-
jekt vorzustellen. Die Erfolge der Kooperationen 
nahmen nun inzwischen in Form der Ausstellun-
gen „1:1 Riesen der Meere“ und „Die Ostsee“ 
Gestalt an. Daneben wurden höchste ökologi-
sche Standards und Kriterien wie z. B. der wei-
testgehende Verzicht auf PVC-haltige Materia-
lien, der Einsatz von zertifizierten Hölzern oder 
ein nachhaltiges Energiekonzept Teil des Pro-
jektkonzeptes, unter anderem auch wegen der 
von Greenpeace vorgeschlagenen Richtlinien. 

Einzelne Projektteile wurden inzwischen mit 
Auszeichnungen gewürdigt: „Trendmarke des 
Jahres 2008“ für das OZEANEUM, die Ausstel-
lung „Die Ostsee“ als offizielles Jahresprojekt 
der „UN-Dekade der Nachhaltigkeit“, das Siegel 
„familienfreundliches Unternehmen“ des Touris-
musverbandes Mecklenburg-Vorpommern, der 
internationale red dot-Award sowie der iF com-
munikation design-Award 2009 für das Ausstel-
lungsdesign … Sie zeigen, dass die Ergebnisse 
der teils mühsamen, jahrelangen Arbeit auch 
Anerkennung in der allgemeinen und fachlichen 
Öffentlichkeit finden.

Und zum Schluss:

Ja, es hat sich gelohnt! Die meisten unserer Ide-
en sind aufgegangen, die Konzepte zur Präsen-
tation der Ausstellungen und Aquarien werden 
verstanden und die Stralsunder Bevölkerung 
wie die Besucher der Region haben das OZE-
ANEUM angenommen. Die inhaltlich differen-
zierten Ausstellungen und Aquarien behaupten 
sich erfolgreich neben der starken Architektur. 
Unübersehbare Risiken wurden nicht eingegan-
gen, einzelne, zu umfangreiche Vorhaben fallen 
gelassen. So wurden die Planungen zur Haltung 
von Meeressäugetieren auf dem Dachgeschoss 
der Anlage nicht weiter verfolgt: technisch zu 
aufwendig, pflegerisch zu unsicher, aus Grün-
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den des Tierschutzes nicht mehr zeitgemäß.
Einiges hätten wir gerne anders gebaut, noch 
größer: den Blauwal mit echten 34 Metern Län-
ge, das große Schwarmfischbecken ist nun 
doch zu klein für die ganz großen Fische wie 
Mantarochen und Walhaie und auf einen sepa-
raten Raum für Sonderausstellungen mussten 
wir leider ebenfalls verzichten – sie werden wei-
terhin vor allem im Meeresmuseum präsentiert. 
Der Platz und vor allem das verfügbare Budget 
setzten uns Grenzen, von denen sich einige hof-
fentlich in der Zukunft mit neuen Projekten noch 
erweitern lassen. 

Nicht so oft im Leben erhält man eine Gelegen-
heit, an einem wirklich großen Vorhaben selbst 
mit eigenen Gestaltungsmöglichkeiten mitzu-
wirken. Alles in allem können wir – alle Beteilig-
ten dieses großartigen Projektes – außerordent-
lich zufrieden und stolz sein auf das Ergebnis 
– das neue OZEANEUM in Stralsund. Mit dem 

fantastischen Zusammenwirken des gesam-
ten Museumsteams hat die Stiftung Deutsches 
Meeresmuseum mit zunehmender Größe und 
den immer zahlreicher werdenden Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern eine neue Qualität ihrer 
Arbeit erreicht (Abb. 1).

„Geschichte“, schreibt Voltaire, „öffnet manch-
mal, durch einen Zufall, einen einzigartigen Spalt 
in die Zukunft.“ Wir haben einen solchen Spalt 
gefunden und uns hinaus gewagt.

Abb. 1: Stolz und außerordentlich zufrieden – diese Museumsmannschaft ist ausgezogen, der Stadt Bestes zu suchen. Sie 
hat sich getraut und etwas Unvergleichliches geschaffen.
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Dank

Ein Projekt wie das OZEANEUM ist nur mit dem zielgerichteten Engagement vieler beteiligter Part-
ner zu realisieren. Selbst wenn diese alle schließlich an den vielen Strängen in eine gemeinsame 
Richtung ziehen, geht es nicht ohne kollegiale Solidarität, Geduld, Toleranz, Kooperation – und 
nicht ohne das Glück der Tüchtigen.
Unser Dank gilt den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die an den Schreib- und Sitzungstischen 
wie auf der Baustelle das neue Haus der Stiftung Deutsches Meeresmuseum erdacht, geplant 
und gebaut haben. Genauso danken wir all jenen, die in diesen höchst arbeitsreichen Jahren den 
Betrieb im Museum und seinen Außenstellen verlässlich weiter getragen und den anderweitig ein-
gespannten Kolleginnen und Kollegen den Rücken frei gehalten haben. Nur so war es möglich.
Zusammen mit seinen Partnern hat das Deutsche Meeresmuseum ein einzigartiges Projekt reali-
siert. Angesichts des Erfolges und der großen positiven Resonanz auf das gemeinsam Geschaffe-
ne – das OZEANEUM – gebührt Ihnen allen unsere große Anerkennung!

Dr. Harald Benke� Andreas Tanschus
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Wolfgang Tiefensee
Bundesverkehrsminister
„Das OZEANEUM verspricht, ein einzigartiges wissenschaftliches und touristisches Highlight von 
internationaler Bedeutung zu werden. … Die insgesamt 30 Millionen Euro Fördermittel des Bundes 
sind gut angelegtes Geld, sowohl für das Deutsche Meeresmuseum als auch die gesamte Ostsee-
region.“ 
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Das Jahr 2008 war für die Stiftung Deutsches 
Meeresmuseum (DMM) eines der bedeutends-
ten in seiner Geschichte. Nach der erfolgreichen 
Durchführung eines Architektenwettbewerbes 
zur Findung einer architektonischen Lösung für 
den Museumsneubau OZEANEUM auf der nörd-
lichen Hafeninsel von Stralsund im Jahre 2002 
und der Prämierung des Entwurfes des Archi-
tekturbüros Behnisch und Partner aus Stuttgart 
wurde am 15. September 2006 von der Bundes-
kanzlerin Dr. Angela Merkel der Grundstein für 
das OZEANEUM gelegt. Weniger als zwei Jahre 
danach, am 11. Juli 2008, konnte ebenfalls durch 
die Bundeskanzlerin das OZEANEUM in einem 
großen Festakt mit vielen Gästen aus Politik, 
Kultur, Bildung und Wirtschaft eröffnet werden 
(Abb. 1). Dieser Eröffnungszeremonie gingen, 

wie in diesem Band von verschiedenen Autoren 
ausführlich beschrieben, Monate härtester und 
engagiertester Arbeit von Architekten, Fachpla-
nern, Bauleuten und Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Deutschen Meeresmuseums und 
der im September 2007 gegründeten OZEANE-
UM Stralsund GmbH voraus. Nur durch den teil-
weise schon selbstlosen Einsatz der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter konnte der angesetzte 
Eröffnungstermin gehalten werden. 
Eine Verzögerung der Eröffnung des Hauses 
hätte für das junge OZEANEUM eine Existenz-
gefährdung bedeutet. Das OZEANEUM erhält 
für den Betrieb des Hauses keine Mittel der öf-
fentlichen Hand. Es muss sich allein durch eige-
ne Einnahmen finanzieren, was für ein Museum 
dieser Größe und mit diesem hohen Bildungs-

Das Jahr 2008  
der Stiftung Deutsches Meeresmuseum
Harald Benke 

Abb. 1: Feierlicher Festakt zur Eröffnung des OZEANEUMs in der Halle „1:1 Riesen der Meere“.
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anspruch einmalig in Deutschland ist. Somit war 
es unbedingt notwendig, den Eröffnungstermin 
im Juli zu halten. Dies führte zu enormen Arbeits-
belastungen bei den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern, bis an die Grenze der menschlichen 
Belastbarkeit. So mussten während laufender 
Bauarbeiten mit entsprechendem Baulärm und 
Schmutz sowie den typischen Unwegsamkeiten 
einer Baustelle zunächst die Quarantäneberei-
che und dann die Aquarien selbst mit Tieren 
besetzt werden. Mitten im hektischen Baube-
trieb wurden Ausstellungen aufgebaut. Wenn 
man weiß, wie gefährlich Schmutz und Staub 
für empfindliche Ausstellungsexponate sind, 
kann man nachempfinden, unter welchen Ext-
remsituationen die empfindlichen Ausstellungen 
hergerichtet wurden. Trotz vieler Vorkehrungen 
legte sich der feine Baustaub nicht nur auf die 
Exponate und Beschriftungstafeln, er zerstörte 
auch so manche hochkomplexe Elektronik der 
eingesetzten modernen Medien. Für die betei-
ligten Museumskollegen schien es gelegentlich 
zu einer Sisyphusarbeit auszuarten. Das Kol-
legium hätte damals bestimmt dringender eine 

psychologische Betreuung benötigt, als die im-
mer wieder antreibenden Worte eines Direktors. 
Nur weil alle Mitarbeiterinnen und Miarbeiter 
an einem Strang gezogen und die letzten Tage 
beinahe Tag und Nacht auf der Baustelle tätig 
waren, konnte der Eröffnungstermin schließlich 
doch noch gehalten werden.

Als dann zur Eröffnung die ersten Besucher 
begrüßt werden konnten und die Menschen in 
langen Schlangen auf den Einlass in das OZE-
ANEUM warteten und in großer Zahl die Ausstel-
lungen besuchten, war dies die Belohnung für 
all die unsäglichen Mühen und Entbehrlichkei-
ten der vergangenen Monate. Printmedien, Ra-
dio und Fernsehen berichteten überaus positiv 
über das neue Museum. Selbst in der ausländi-
schen Presse wurden umfangreiche Artikel über 
das OZEANEUM publiziert. Das NDR-Fernse-
hen begleitete die Eröffnung des OZEANEUMs 
mit einer 45-minütigen Live-Sendung zur bes-
ten Sendezeit. Diese hohe Präsenz in den Me-
dien führte dazu, dass das OZEANEUM von der 
Agentur Causales und vom KulturSpiegel, dem 
größten Kulturmagazin Deutschlands, mit dem 
Preis „Trendmarke des Jahres 2008“ ausge-
zeichnet wurde (Abb. 2) und dass die Menschen 
nun in Scharen das neue Haus kennen lernen 
wollten. Einen großen Anteil an den hohen Be-
sucherzahlen hat auch die professionelle Arbeit 
der gemeinsamen Marketing-Abteilung vom 
DMM und OZEANEUM. Dies führte dazu, dass 
alle Erwartungen bezüglich der Besucherzahlen 
übertroffen worden sind. Man hatte für das OZE-
ANEUM 550 000 Besucher pro Jahr kalkuliert. 
Von der Eröffnung bis zum Jahresende 2008 – in 
weniger als einem halben Jahr – hatten bereits 
565 772 Gäste das Haus besucht.
 
Wenn man die hohe Belastung der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des DMM durch die Er-
richtung des OZEANEUMs erlebt hat, wird man 
kaum für möglich halten, dass die vielen ande-
ren Vorhaben des DMM, über die im Folgen-
den berichtet wird, auch noch realisiert werden 
konnten. 
So wurde im Berichtsjahr nicht nur ein Band der 
hausinternen Zeitschrift Meer und Museum he-
rausgegeben, sondern es wurden gleich zwei 
publiziert. Weiterhin bot das DMM ein abwechs-
lungsreiches Veranstaltungsprogramm an. So 
wurden fünf Sonderausstellungen gezeigt und 
fünf Familiensonntage, drei Aktionszeiträume 
mit Ferienveranstaltungen sowie 21 Vorträge 
und noch viele weitere Veranstaltungen orga-
nisiert. All dies führte dazu, dass das Deut-
sche Meeresmuseum im Jahr 2008 an seinen 
vier Standorten 1  052 902 Besucher begrüßen 

Abb. 2: Entgegennahme des Preises „Trendmarke des Jah-
res 2008“ für das OZEANEUM vom Geschäftsführer Dr. Ha-
rald Benke.
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konnte. Damit gehört das DMM zu einer sehr 
kleinen, elitären Gruppe von nur fünf Museen in 
Deutschland, die jährlich über eine Million Gäste 
in ihren Ausstellungen begrüßen können. Dieser 
enorme Erfolg des Deutschen Meeresmuseums 
ist nur möglich, weil bei seinen äußerst enga-
gierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern das 
Wohl ihres Museums an erster Stelle steht. Be-
sonders erfreulich ist dabei, wenn dies auch 
von außen wahrgenommen wird. So wurde der 
ehemalige Aquarienleiter des DMM, Dr. Karl-
Heinz Tschiesche, beim Neujahrsempfang von 
Bundespräsident Dr. Horst Köhler für seine Ver-
dienste um das DMM und für die Aquaristik in 
Deutschland geehrt (Abb. 3).

Ausstellungen

Parallel zu den umfangreichen Arbeiten zur 
Planung und Realisierung der Vorhaben im 
OZEANEUM konnten einige Ausstellungen im 
Meeresmuseum überarbeitet oder attraktiver 
gestaltet werden. So wurden im Berichtsjahr 
nicht nur notwendige Wartungs- und Pflege-
maßnahmen durchgeführt, wie etwa Repara-
turarbeiten am Strandboot ERIKA, sondern 
auch Aktualisierungsarbeiten, wie z. B. an der 
Vitrine Eisfischerei. Auch an Exponaten in den 
Außenbereichen der Ausstellungen waren Sa-
nierungen erforderlich. Zur Bestands- und 
Werterhaltung des 17-Meter-Kutters ADOLPH 
REICHWEIN erfolgten Reparatur- mit anschlie-
ßenden Konservierungsarbeiten an Deck- und 
Decksmaschinen sowie Metallaufbauten. Wei-
terhin wurden großflächige Pflegemaßnahmen 
der Holzaufbauten sowie am Unterwasserschiff 
durchgeführt. 

Um den Besuchern auch stets Ausstellungen zu 
aktuellen Themen zu präsentieren, wurden im 

Berichtsjahr eine Reihe von Sonderausstellun-
gen gezeigt. 
Bis in das neue Jahr hinein wurde im Meeres-
museum die Ausstellung „Unter Wasser“ mit 
Fotografien des amerikanischen Unterwasser-
Fotografen Bill Curtsinger präsentiert. Curtsin-
ger begann vor über 30 Jahren als einer der 
ersten mit der professionellen Fotografie unter 
Wasser und schuf Bilder, die in ihrer Zeit und 
bis heute Höhepunkte der Dokumentarfotogra-
fie darstellen. Die Ausstellung sahen insgesamt 
266 789 Besucher. 

Anlässlich des Internationalen Jahres der Riffe 
(IYOR 2008) zeigte das DMM im Meeresmuse-
um Fotos des jungen Schweriner Fotografen 
Markus Kubuttat und machte damit auf die 
Anliegen der Kampagne aufmerksam (siehe 
Wissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit). Rund 
345 000 Besucher sahen die kleine Ausstellung 
im Laufe des Berichtsjahres. 

Ebenfalls zu Beginn des Jahres wurde die Son-
derausstellung „Große, fette Wale“ aus der 
Landesbibliothek Oldenburg eröffnet, die mit 
eigenen Exponaten angereichert wurde. Der 
Ausstellungsmacher Dr. Hans Beelen (Abb. 4) 
vom Seminar für Niederlandistik an der Carl von 
Ossietzky Universität in Oldenburg präsentierte 
die Schau mit einem Eröffnungsvortrag und er-
läuterte das Anliegen der Ausstellung. 

Mit der Eröffnung des OZEANEUMs am 11. Juli 
2008 wurde die Delfininstallation „DELPHINIDAE 
DELPHINOIDAE – Delphine der Welt“ des Bild-
hauers Jörg Mazur als temporäre Sonderaus-
stellung präsentiert. Die künstlerische Installati-
on zeigte auf einer Fläche von 15 x 3 Metern 45 
Meeressäuger als Botschafter der Weltmeere. 
Als kombinierte Ausstellung in engem Zusam-
menhang mit der Delfininstallation wurde die 

Abb. 3: Dr. Karl-Heinz Tschiesche beim Neujahrsempfang 
des Bundespräsidenten Dr. Horst Köhler.

Abb. 4: Eröffnung der Sonderausstellung „Große, fette Wale“ 
durch Dr. Hans Beelen.
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Sonderausstellung DEADLINE der Gesellschaft 
yaqu pacha e. V. gezeigt. Die Ausstellung do-
kumentiert die Gefährdung der Weltmeere, zeigt 
Lösungsansätze auf und stellt positive Beispiele 
im Bereich des Naturschutzes vor. 

Zur zusätzlichen Attraktivierung des Meeres-
museums am Katharinenberg während des 
Trubels um die Eröffnung des OZEANEUMs 
wurde eine Sonderausstellung im FORUM Mee-
resmuseum präsentiert. Die Sonderausstellung 
„Haie – gejagte Jäger“ der Haistiftung/Shark 
Foundation aus Zürich (Schweiz) wurde am 24. 
Juli 2008 eröffnet und lief bis zum 24. Januar 
2009 (Abb. 5). 

Am 26. November 2008 eröffnete unter dem 
Titel „SEAMORE“ eine außergewöhnliche Aus-
stellung mit großformatigen Fotografien von 
Betty Schöner. Sie zeigt Meerestiere und -pflan-
zen in unerwarteter Pracht ihrer Nahansicht. 
Diese Ausstellung, die bundesweit in den Medi-
en präsent ist, wurde exklusiv für das Deutsche 
Meeresmuseum produziert. Nach dem Ende im 
Mai 2009 soll sie als Wanderausstellung auch 
in anderen Häusern gezeigt werden. Als Be-
gleitmaterial wurde ein Katalog erstellt, der in 
den Verkaufseinrichtungen des DMM angebo-
ten wird. Poster und Flyer mit Motiven aus der 
Ausstellung (produziert durch die OZEANEUM 
Stralsund GmbH) ergänzen das Programm. 

Das DMM produziert aber auch eigene Son-
derausstellungen, die nach einer Präsentation 
in eigenen Räumlichkeiten in anderen Häusern 
gezeigt werden sollen. Die eigene Ausstellung 
„Störe“ des DMM wurde nach ihrer Rückholung 
aus dem Tierpark in Ückermünde im Frühjahr 
des Berichtsjahres für den Zeitraum Juli bis 
Oktober 2008 im Syltaquarium (Westerland, 
Sylt) gezeigt. Die Sonderausstellung „Infopunkt 
OZEANEUM Stralsund“ im Kanonenschuppen 
auf der Kronlastadie Stralsund wurde von vielen 
Personen aufgesucht, die sich detailliert über 
die nahe gelegene Baustelle OZEANEUM und 
die zukünftigen Ausstellungen informieren woll-
ten. Aus dem Bereich Meereskunde/Fischerei 
wurde die Sonderausstellung „LOFOT-Fische-
rei“ an das Staatliche Museum für Naturkunde 
in Görlitz ausgeliehen und dort präsentiert. 

AuSSenstellen 

Das NATUREUM Darßer Ort im Nationalpark 
Vorpommersche Boddenlandschaft erfreute 
sich im Berichtsjahr mit 128 323 Besuchern ei-
ner großen Beliebtheit. Es konnten 6 147 Be-
sucher mehr als im Vorjahr verzeichnet werden. 
Die Museumsarbeit vor Ort stellen vier feste Mit-
arbeiter und zwei Saisonkräfte unter der Leitung 
von Dr. Thomas Förster sicher. Zum Saisonstart 
erfolgten die Renovierung der Ausstellungsräu-

Abb. 5: Sonderausstellung im FORUM – „Haie – gejagte Jäger“.
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me, die Auffrischung der Grafikelemente und die 
Überarbeitung der Präparate. Mit Unterstützung 
einiger ansässiger Fischer erfolgte die regelmä-
ßige Ergänzung des Aquarienbesatzes. 

Mit 9 413 Besuchern während der Öffnungsmo-
nate Mai bis Oktober verzeichnete die zweite 
Außenstelle des DMM, das NAUTINEUM Dän-
holm Stralsund im Berichtsjahr 1 647 Besucher 
mehr als im Vorjahr. Die Museumsarbeit vor Ort 
wurde durch einen festen Mitarbeiter und einer 
wechselnden Anzahl von Mitarbeitern über Ar-
beitsbeschaffungsmaßnahmen in Koordination 
durch Michael Mäuslein sichergestellt. 

Im Januar 2008 wurde das Tauchboot GEO für 
die Messe „BOOT“ vorbereitet, nach Düsseldorf 
transportiert und nach Beendigung zum NDS zu-
rückgeführt. Am 27. März 2008 erfolgte dann der 
Transport des Tauchbootes GEO, des Landers 
und des Epibenthosschlittens zum OZEANEUM. 
Exponate der Meeresforschungstechnik, die zur 
späteren Präsentation im OZEANEUM vorgese-
hen sind, wurden instandgesetzt. Die komplette 
Sanierung des Exponats Taucherhilfsfahrzeug 
DAVIT und zweier Tiefwassertonnen (Cuba-
Tonnen) gehörte ebenso zu den umfangreichen 
Instandsetzungsarbeiten wie die Sanierung der 
Innenräume des Unterwasserlabors Helgoland 
und die Konservierung des ROV „CHEROKEE“ 
(Modellnachbau 1:1). 

Auf dem Ausstellungsgelände wurde das Origi-
nal einer verschlissenen Bügelreuse mit einem 
Neu-Nachbau der Firma ROFIA-Rostock unter 
Verwendung alter Teile ersetzt. Im Freigelände 
erfolgte eine Konservierung von Exponaten aus 
Metall, darunter zehn historische Bootsmoto-
ren, das Rollengeschirr und die Scherbretter. 
Am Fischereikutter MARGARETE wurden origi-
nale Scherbretter und Blöcke ergänzt sowie das 
Deck gestrichen. Der Kutter STÖR erhielt einen 
kompletten Farbanstrich am Ruderhaus und im 
Bereich des Unterwasserschiffes. 

Nicht nur die Exponate, sondern auch die Gebäu-
de bedurften einiger Pflegemaßnahmen. An dem 
fast zehn Jahre altem Besucherzentrum NAUTI-
NEUM mussten einige Reparaturen durchgeführt 
werden. Das große Gelände mitsamt der Grün-
anlagen und des Abenteuerspielplatzes bedurfte 
zahlreicher Arbeitseinsätze. Auch 2008 wurde das 
Gelände des NAUTINEUMs von verschiedenen 
Institutionen als besonderer Veranstaltungsort ge-
nutzt. Als Beispiel seien Feierlichkeiten zu Schiffs-
taufen der Volkswerft Stralsund, Veranstaltungen 
des Wasser- und Schifffahrtsamtes Stralsund und 
der Agentur für Arbeit Stralsund genannt.

Aquarien 

Das OZEANEUM mit „Leben zu füllen“, war 
die wichtigste Aufgabe der Aquarianer im Be-
richtsjahr. Hatten die Aquarianer schon im Jahr 
2007 die ersten Becken im Quarantäne-Bereich 
des OZEANEUMs Schritt für Schritt in Besitz 
genommen, so galt es, dies im Berichtsjahr 
nun für die Aquarien im Rundgang zu tun. Es 
lebten bereits viele Meeresbewohner in der 
Quarantäne. Zum großen Teil stammten sie 
von Fangexpeditionen nach Norwegen. Doch 
reichten diese Tiere bei Weitem nicht für die 
großen Aquarien im Ausstellungsbereich des 
OZEANEUMs aus. So wurden im Berichtsjahr 
eine Fangexpedition nach Schweden und zwei 
weitere nach Norwegen durchgeführt. Weitere 
Tiere wurden mit anderen Aquarien wie z. B. 
SeaLife Berlin, Wattforum Multimar in Tönning 
oder dem Meeresaquarium der Universität Kiel 
ausgetauscht. 
Eine Nerven zermürbende Arbeit war das Halten 
und Pflegen der Schützlinge unter Baustellen-
bedingungen, mit Lärm, Staub und ständigem 
Ausfallen der technischen Anlagen und Geräte. 
Das gesamte Team stand vor einer gewaltigen 
Herausforderung. Nur mit überaus großem En-
gagement und Arbeitseinsätzen bis tief in die 
Nacht und am Rande der Erschöpfung wurde 
diese Situation gemeistert. Unterstützung er-
hielten die neuen Kolleginnen und Kollegen des 
OZEANEUMs dabei von den erfahrenen Aqua-
rianern des Meeresmuseums. In bestimmten 
Situationen wie z. B. beim Füllen der riesigen 
Bio-Filteranlagen der Aquarien mit dem Filter-
material halfen viele Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter aus allen Fachbereichen des Stammhau-
ses und des OZEANEUMs mit.
Auch im Meeresmuseum wurde im Berichtsjahr 
im Aquarienbereich umfangreich gebaut. Der 
neue Quarantäneraum im neuen Werkstattbe-
reich konnte fertig gestellt werden. Die Aqua-
rien im Rundgang, die bisher die Ostsee- und 
Nordseetiere beherbergten, mussten nach de-
ren Umzug ins OZEANEUM umgebaut werden, 
da in diese Becken nun Tiere des Mittelmeeres 
und der Tropen einziehen sollten.
Wie schon in den vergangenen Jahren, wurde 
der gesamte Tierbestand im Meeresmuseum 
und im OZEANEUM durch den erfahrenen Ver-
tragstierarzt Dr. Dieter Göbel aus Rostock be-
treut. Seiner hervorragenden Fachkenntnis über 
Fische und Reptilien und der sorgsamen Pflege 
durch die Aquarianer verdanken viele Aquarien-
bewohner ein langes Leben. So feierten wir im 
Berichtsjahr das 40-jährige Dienstjubiläum des 
alten Waxdick. Kein Mitarbeiter hat bisher mehr 
Dienstjahre im DMM als dieser Fisch.
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Besuchermagnet 

Das DMM ist schon seit vielen Jahren das meist-
besuchte Museum ganz Norddeutschlands. Im 
Ranking der meistbesuchten Museen Deutsch-
lands lag es in den vergangenen Jahren mit 
über 600 000 Besuchern im Jahr in der Regel 

auf Platz sieben. Am 4. Dezember wurde mit der 
Familie Jahn aus Fulda der einmillionste Besu-
cher des DMM im Jahre 2008 begrüßt (Abb. 6).

Neben den vielen Besuchern der Ausstellun-
gen besuchten im Jahr 2008 besonders vie-
le hochrangige Vertreter aus Politik, Wissen

Abb. 6: Begrüßung des einmillionsten Besuchers des DMM durch die Geschäftsleitung.

Abb. 7: Der Bildungsminister von Mecklenburg-Vorpom-
mern Henry Tesch bei der Übergabe des Zuwendungsbe-
scheides an die Geschäftsführung des DMM.

Abb. 8: Auch der Besuch des Wirtschaftsministers von 
Mecklenburg-Vorpommern Jürgen Seidel war mit der Über-
gabe eines Zuwendungsbescheides verbunden.
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schaft, Kultur und Wirtschaft sowie von 
Ministerien und Behörden das DMM. Exempla-
risch seien erwähnt: Bundeskanzlerin Dr. Ange-
la Merkel, Kulturstaatsminister Bernd Neumann, 
Bundesverkehrsminister Wolfgang Tiefensee, 
Ministerpräsident M-V Dr. Harald Ringstorff,  
Bildungsminister M-V Henry Tesch (Abb. 7), 
Wirtschaftsminister M-V Jürgen Seidel (Abb. 8), 
Landwirtschaft- und Umweltminister M-V Dr. Till 
Backhaus, Geschäftsführerin von Greenpeace 
Deutschland Brigitte Behrens, der Industrielle 
Detlef Hegemann, Geschäftsführer der Ostdeut-
schen Sparkassenstiftung Friedrich-Wilhelm von 
Rauch und der Dänische Botschafter Carsten 
Søndergaard.

Wissenschaftliche 
Öffentlichkeitsarbeit 
In bewährter Weise betreute der Verein der 
Freunde und Förderer des Meeresmuseums 
Stralsund e. V. (VFFM) mit Unterstützung der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter des DMM die 
Abendvorträge zu folgenden Themen: Dr. Jörg 
Ansorge (Landesamt für Kultur- und Denkmal-
pflege M-V) stellte die archäologischen Ergeb-
nisse der Grabungen auf dem Gelände des 
OZEANEUMs vor; Andrea und Wilfried Steffen 
berichteten von ihren Fotosafaris zu den Pott-
walen im karibischen Meer; Professorin Heike 
Wägele (Zoolog. Forschungsmuseum Alexander 
Koenig, Bonn) stellte als „Schmetterlinge des 
Meeres“ die farbenfrohen Hinterkiemerschne-
cken vor und Dr. Michael George informierte 
über „Haie, Rochen und Chimären in der Ost-
see“. Im Rahmen des „International Year of the 
Reef 2008“ berichtete Professor Reinhold Lein-
felder, Museum für Naturkunde in Berlin, über 
die Situation der Korallenriffe und die Ergebnis-
se des Kampagnenjahres. Den Abschluss bil-
dete Dr. Barbara Hentzsch, Institut für Ostsee-
forschung Warnemünde, mit ihrem Bericht über 
eine Expedition des FS MARIA S. MERIAN vor 
die Küste Westgrönlands.

In der neuen Reihe „Montagsvorträge im NAUTI-
NEUM“ stellte Dr. Lars Tiepold (StAUN) aktuelle 
Beobachtungen der Küstenveränderungen vor, 
Dr. Hans-Heinrich Reinsch (Bremerhaven) be-
richtete über seine Arbeit als Kapitän der ANTON 
DOHRN und Rolf Reinicke referierte über „Bern-
stein – Gold des Meeres“. In der zweiten Jahres-
hälfte schlossen sich Professor Jörgen Bracker 
(Hamburg) mit einer Lesung über „Störtebekers 
Vermächtnis“ und Dr. Otto Braasch mit seinem 
Bericht über die Luftbildfotografie von Spuren 
versunkener Geschichte an der Ostseeküste an. 

Mit der Ausrufung des „Internationalen Jahres 
der Riffe“ (IYOR 2008) initiierte die Internatio-
nale Korallenriffinitiative (ICRI) zum zweiten Mal 
eine Kampagne, um weltweit Aufmerksamkeit 
und Aktivitäten zu bündeln, die den Schutz und 
die Erhaltung der Korallenriffe zum Ziel haben. 
Das DMM unterstützte die Initiative mit eigenen 
Aktivitäten. Der Autor vertrat das DMM im wis-
senschaftlichen Beirat der deutschen Sektion 
und Dr. Götz-Bodo Reinicke unterstützte als 
Vertreter des DMM die Arbeit des Gremiums, 
das unter Federführung des Museums für Na-
turkunde in Berlin die deutschen Aktivitäten ko-
ordinierte.

Abb. 9: Professor Dr. Gotthilf Hempel bei seinem Festvor-
trag im Rahmen der Veröffentlichung des Bandes 20 von 
MEER UND MUSEUM zur Polarforschung.

Abb. 10: Dr. Dorit Liebers-Helbig präsentiert den Band 21 
von MEER UND MUSEUM zur Vogelwelt Hiddensees.
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Im frühen Februar 2008 wurde der 20. Band der 
Museumszeitschrift MEER UND MUSEUM un-
ter dem Titel „Polarforschung – Reisen und For-
schungsarbeiten deutscher Wissenschaftler in 
den Polargebieten“ vorgestellt. Aus diesem An-
lass hielt das Ehrenmitglied des wissenschaft-
lichen Beirates Professor Dr. Gotthilf Hempel 
einen Festvortrag über „25 Jahre FS POLAR-
STERN“ (Abb. 9). Bereits im Oktober 2008 wur-
de auch Band 21 der Reihe zum Thema „Die 
Vogelwelt der Insel Hiddensee“ publiziert, der 
unter Federführung von Frau Dr. Liebers-Helbig 
erarbeitet wurde (Abb. 10). Die Vorstellung des 
Bandes erfolgte im Rahmen eines ornithologi-
schen Fachsymposiums mit dem Titel „Von der 
Faunistik zur Genetik – das Wirken von Profes-
sor Dr. Andreas J. Helbig (1957-2005)“ vom 24. 
bis 26. Oktober 2008 auf der Insel Hiddensee. 

In Zusammenarbeit mit der Abteilung Museums
pädagogik betreute Ines Podszuck die Koor-
dination der Zusammenarbeit mit Umweltbe-
hörden und ‑verbänden als wissenschaftliche 
Kontaktperson des DMM. Im Berichtszeitraum 
wurden mehrere Vorträge zu den Themen „Das 
Meer zwischen Nutzung und Verschmutzung“ 
und „Die Ostsee – ein Europäisches Meer im 
ökologischen Notstand“ präsentiert. Mit Mäd-
chen und Jungen des Kinderklubs des DMM 
wurde von Frau Podszuck für Deutschlandradio 
Kultur für die Kinder- und Jugendsendung „Ka-
kadu“ ein Beitrag zum Thema „Meer erleben im 
OZEANEUM“ erstellt. 

Vom 1. bis 5. Oktober 2008 vertrat Frau Dr. Lie-
bers-Helbig das DMM auf der Jahrestagung der 
Deutschen Ornithologen-Gesellschaft (DO-G) 
in Bremen und nahm als Mitglied des wissen-
schaftlichen Beirates auch an der gemeinsamen 
Sitzung mit dem Vorstand der DO-G teil. Auf 
der anschließenden Sitzung des Beirates wurde 

Frau Dr. Liebers-Helbig zur neuen Sprecherin 
des wissenschaftlichen Beirats gewählt. 

Am 28. März und am 18. Oktober  2008 tagte 
in den Räumen des DMM die AG Küstenvogel-
schutz. Das umfangreiche Programm befasste 
sich u. a. mit dem Raubsäugermanagement in 
den Küstenvogelbrutgebieten, den Brutberich-
ten für das Jahr 2007, der Errichtung eines Zen-
tralen Ornithologischen Facharchivs für Meck-
lenburg-Vorpommern und Untersuchungen zu 
Möglichkeiten der Reduktion des Bruterfolgs 
beim Kormoran.

Unter dem Projektthema „Sichern und Präsen-
tieren von Sachzeugnissen der Leuchttürme und 
maritimer Verkehrstechnik“ wurde in Zusam-
menarbeit mehrerer Einrichtungen ein Schüler-
projekt für das Schuljahr 2007/2008 durchge-
führt. Beteiligte Partner waren der Verein „Fit 
für die Wirtschaft e. V. Greifswald“, das Was-
ser- und Schifffahrtsamt Stralsund, die Fach-
hochschule in Stralsund und das DMM, vertre-
ten durch Michael Mäuslein. Weiterhin wirkt das 
DMM am Projekt „Kinderwerft“ der Hansestadt 
Stralsund  zur sozialen Integration von Benach-
teiligten durch Arbeit und soziale Projekte mit. 

Im Rahmen des Projektes „Zusammenarbeit bei 
der Erprobung und regionalspezifischen Anpas-
sung des deutschlandweiten Fischbewertungs-
verfahrens „fiBS“ und bei der Entwicklung eines 
Konzepts zur Nutzung von fischbezogenen Sy-
nergieeffekten zwischen Wasserrahmenrichtline 
und FFH-Richtlinie“ beteiligte sich Dr. Thomas 
Schaarschmidt an  verschiedenen Arbeitstref-
fen. Weiterhin unterstützte er die Zusammen-
stellung des Beitrages aus M-V zur Roten Liste 
Fische/Binnengewässer.

Am 25. Februar fand im DMM unterm Wal eine 
Pressekonferenz des Landwirtschafts- und 
Umweltministers M-V Dr. Till Backhaus zum 
Schweinswalmonitoring statt (Abb. 11). Anlass 
für die Präsentation waren Ergebnisse der mitt-
lerweile seit vier Jahren auf vertraglicher Grund-
lage praktizierten Kooperation des Landesamtes 
für Landwirtschaft, Lebensmittelsicherheit und 
Fischerei M-V,  Abt. Pathologie, Herr Dr. Wolf 
und des DMM im Bereich Schweinswalkrank-
heiten und Schweinswalschutz. Das Landesamt 
stellte die Ergebnisse seiner Untersuchungen an 
den zwischen 2004 und 2007 in Mecklenburg-
Vorpommerschen Küstengewässern tot aufge-
fundenen Schweinswalen vor und gab Hinweise 
auf mögliche Todesursachen. Der Autor stellte 
die Ergebnisse der Schweinswalforschung im 
DMM vor. Die Untersuchungen bilden zugleich 

Abb. 11: Der Umweltminister Mecklenburg-Vorpommerns 
Dr. Till Backhaus bei der Pressekonferenz zum Thema 
Schweinswalmonitoring.
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die Grundlage für ein nachhaltiges Management 
dieser bedrohten Art. Maßnahmen reichen von 
der Einrichtung so genannter Flora-Fauna-Habi-
tat-Gebiete über besondere Schutzmaßnahmen 
im Bereich der Fischerei bis hin zu alternativen 
Methoden der Sprengung von Munitionsaltlas-
ten in der Ostsee. Dazu gab der Minister einen 
Überblick, den die Experten des DMM mit um-
fangreichen Informationen anreicherten. Weiter-
hin hielten Dr. Stefan Bräger und Michael Dähne 
Vorträge vor den Fischmeistern am Landesamt 
für Lebensmittelsicherheit, Landwirtschaft und 
Fischerei in Rostock und dem nautischen Ver-
ein in Sassnitz, um die Beziehungen zwischen 
Fischern und dem DMM zu stärken und um auf 
die Problematik des Beifangs von Meeressäu-
getieren aufmerksam zu machen.

Die Museumspädagogen unter der Leitung von 
Birgit Kadach sorgten für ein umfangreiches mu-
seumspädagogisches Programm im DMM. So 
wurden im Berichtszeitraum 82 Themenwerk-
stätten für 1 763 Schüler zur Unterstützung des 
Sach- und Biologieunterrichtes durchgeführt 
sowie 16 Projekttage mit 325 Schüler gestal-
tet. Die Mitglieder des Kinder- und Jugendklubs 
trafen sich in der Regel 14-tägig zu themati-
schen Veranstaltungen und mehreren ein- oder 
mehrtägigen Exkursionen. Insgesamt fanden 43 

Veranstaltungen mit 518 Teilnehmern statt. Für 
Hortgruppen und andere Kinderbetreuungsein-
richtungen wurden 34 Veranstaltungen für 483 
Kinder durchgeführt. Großer Beliebtheit erfreu-
ten sich die vielen Kindergeburtstage und die 
zahlreichen Winter- und Sommerferienprogram-
me im Museum. Im Vergleich zum Jahr 2007 
war bei der Anzahl der Veranstaltungen und den 
Teilnehmerzahlen ein erhebliches Plus zu ver-
zeichnen, obwohl im Berichtsjahr die Arbeiten 
am OZEANEUM einen großen Zeitbedarf ein-
nahmen. Tradition haben im DMM die Familien-
sonntage mit einem museumspädagogischen 
Programm für die ganze Familie. In 2008 nutz-
ten 3 331 Besucher diese Angebote (Abb. 12).

Das DBU-Projekt „Graslöwe“ wurde weiter 
etabliert (Abb. 13), Mitglieder des Kinderklubs 
„Strandkrabben“ und des Jugendklubs wirk-
ten an vielen Veranstaltungen des Museums 
mit, besonders während der Eröffnung des 
OZEANEUMs. Sie wurden aber auch gerne als 
Akteure bei Produktionen des NDR oder von 
Radiosendern (z. B. Kakadu-Kinderradio) „ge-
bucht“. Höhepunkt bei den „Strandkrabben“ 
war wohl, dass sie die Bundeskanzlerin bei der 
Eröffnung mit begrüßen und dabei das Kinder-
meer vorstellen durften. Die Mitglieder des Ju-
gendklubs beteiligten sich seit Oktober 2008 

Abb. 12: Nicht nur viele kleine und große Besucher, auch der Direktor des DMM und das Maskottchen „Walfred“ nahmen 
am Familiensonntag teil.
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am Wettbewerb „Entdecke die Vielfalt“, ausge-
schrieben von der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU). Dabei erstellten sie unter Anlei-
tung von Eva Klooth einen Naturführer in Form 
einer Steckbriefsammlung, der von Grundschü-
lern der Klassen 3 und 4 für den Sachkunde-
unterricht und weiterhin für das Fach Biologie 
in der Klasse 5 genutzt werden kann. Ende No-
vember 2008 stellte die Museumspädagogik 
ein neues Angebot zunächst als Testphase vor: 
„Graslöwensafaris“. Diese speziellen Themen-
nachmittage sind vorwiegend Umweltthemen 
gewidmet und sollen Kindern, die nicht im Rah-
men von Schulveranstaltungen kommen oder in 
den Klubs keine Aufnahme gefunden haben, die 
Möglichkeit geben, ihr biologisches Interesse zu 
befriedigen. 

Anfang 2008 wurde das Umweltbildungsnetz-
werk „Meeresbürger“ ins Leben gerufen. Ziel 
des Projektes ist es, Menschen für den Schutz 
der Meere zu sensibilisieren und zu aktivieren. 
„Meer erleben. Meer schützen“ – mit diesem 
Slogan werben die beteiligten Natur-Infozent-
ren, Museen und Ausstellungshäuser entlang 
von Nord- und Ostsee für ihre exklusiven Mee-
resbürger-Veranstaltungen. Eine Art Reisepass 
regt die Besucher an, möglichst viele Partner 
aufzusuchen. Das DMM und das OZEANEUM 
sind Partner in diesem Netzwerk. 

Forschung

Obwohl die Wissenschaftler des DMM mit der 
Realisierung des OZEANEUMs eingespannt 
waren, wurden dennoch umfangreich wissen-
schaftliche Untersuchungen durchgeführt, die-
se überwiegend in Form von Projekten. 

Im DFG-Projekt „Radiation von Großmöwen im 
Larus argentatus-fuscus-cachinnans-Komplex“, 
das unter Federführung von Dr. Dorit Liebers-
Helbig in den DFG-Schwerpunkt 1127 „Radi-
ationen - Genese biologischer Vielfalt“ einge-
bettet ist, erfolgten 2008 die Laborarbeiten und 
die Auswertung der Daten größtenteils an der 
Universität Leiden in den Niederlanden. Viviane 
Sternkopf arbeitete seit April 2008 als Dokto-
randin in der Forschungsgruppe von Professor 
Dr. Peter de Knijff am Leiden University Medical 
Center (LUMC) und bezog dort als Gastwissen-
schaftlerin ihren neuen Arbeitsplatz. 

Das Robben-Monitoring wurde auch 2008 un-
ter Federführung des Landesamtes für Umwelt, 
Naturschutz und Geologie M-V fortgesetzt. Da-
bei wurden potentielle Liegeplätze ganzjährig 
mindestens einmal monatlich, möglichst zur 
Monatsmitte, auf die Anwesenheit von Robben 
überprüft. Die Kontrollfahrten wurden im Wech-
sel vom Bundesamt für Naturschutz, vom Bio-
sphärenreservat Südostrügen und vom DMM 
durchgeführt. Die Beobachtungen zeigten, dass 
Kegelrobben das ganze Jahr über im Bereich 
des Stubbers anzutreffen sind. Gleichzeitig wird 
jedoch eine ausgeprägte Saisonalität erkenn-
bar: Während in den Wintermonaten (Oktober 
bis Mitte Mai) regelmäßig größere Ansammlun-
gen von bis zu 15 Tieren festgestellt wurden, 
waren es in den Sommermonaten (Mitte Mai bis 
Ende September) stets nur ein bis maximal vier 
Tiere. 

Unter der Leitung von Dr. Ursula Verfuß und des 
Autors wurden im Berichtsjahr folgende Dritt-
mittelprojekte in der Kleinwalforschung fortge-
setzt: 
Im F+E-Vorhaben „Application and analysis me-
thods for the deployment of T-PODs in environ-
mental impact studies for wind farms: Compa-
rability and development of standard methods” 
finanziert vom  Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) wur-
de die Kalibriermethode für die akustischen Da-
tenlogger T-PODs an die neue Generation, die 
C-PODs, angepasst. Weiterhin wurden T-PODs 
an verschiedenen Monitoringstationen in unter-
schiedlichen Tiefen befestigt, um die Auswir-
kung der Tiefe auf die Daten zu untersuchen. Im 
August fand eine zweiwöchige Forschungsfahrt 
in die dänische Beltsee statt (Abb. 14). 

Die Hauptaufgaben des F+E-Vorhabens „AS-
COBANS-Implementierung“, finanziert durch 
das BMU, bestanden in begleitender Zuarbeit 
für das BMU bei der Umsetzung des Kleinwal-
schutzabkommens ASCOBANS, der Beratung 

Abb. 13: „Walfred“ und der Graslöwe werden von den Mit-
gliedern des Kinderklubs durch das OZEANEUM geführt.
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bei Fragen zu Meeressäugetieren, der Vorberei-
tung des CMS-Deligiertentreffens im Dezember 
2008 einschließlich der vorangehenden Arbeits-
treffen unter ASCOBANS und der Vorbereitung 
internationaler Regelungen zur Minderung akus-
tischer Belastungen von Kleinwalen.

Das Forschungsvorhaben „REMPLANE“, finan-
ziert durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt 
(DBU), soll das Monitoring von marinen Säuge-
tieren einfacher machen. Es wurden insgesamt 
fünf Erfassungsflüge über der Ostsee durchge-
führt, um die Erfassbarkeit verschiedener ma-
riner Säugetiere durch Luftbildfotografie und 
die Einsatzmöglichkeiten von Drohnen für diese 
Zwecke zu überprüfen. Innerhalb des Projektes 
wurde ein internationaler Expertenworkshop im 
Meeresmuseum durchgeführt. Themenübergrei-
fend wird dem Einsatz von Drohnen ein hohes 
Potential zur Klärung wissenschaftlicher Frage-
stellungen bescheinigt (Meteorologie, Geologie, 
Biologische Kartierungen und Erfassungen, z. B. 
in für Menschen gefährlichen Einsatzgebieten). 

Das Vorhaben „Ergänzende Untersuchungen 
zum Effekt der Bau- und Betriebsphase im Off-
shore-Testfeld alpha ventus“ in der Nordsee, 
finanziert durch das Bundesamt für Seeschiff-

fahrt und Hydrographie (BSH) Hamburg wurde 
in Kooperation mit dem Forschungs- und Tech-
nologiezentrum Westküste in Büsum durchge-
führt. Inhaltliche Schwerpunkte lagen auf der 
neu entwickelten Kalibriermethode der C-PODs 
und der Auswertungsmethode von Schweins-
walverhalten.

Auch das Vorhaben „Erprobung eines Bund/
Länder-Fachvorschlags für das deutsche Mee-
res-Monitoring von Schweinswalen als Grund-
lage für die Erfüllung der Natura 2000-Be-
richtspflichten mit einem Schwerpunkt in der 
deutschen AWZ der Ostsee“, finanziert durch 
das Bundesamt für Naturschutz (BfN), wurde in 
Kooperation mit dem Forschungs- und Techno-
logiezentrum Westküste in Büsum durchgeführt. 
Dazu wurde ein Netzwerk von zwölf Messstati-
onen mit Klickdetektoren (T-PODs) in der Aus-
schließlichen Wirtschaftszone der deutschen 
Ostsee ausgebracht und betreut. Die dort ein-
gesetzten Messgeräte zeichneten die Echoor-
tungslaute der Schweinswale mit dem Zeitpunkt 
und der Dauer des Ereignisses auf. 

Am DMM wurden Kalibrierungen von C-PODs 
vorgenommen. Für diese neue Generation von 
Schweinswaldetektoren war die Entwicklung ei-

Abb. 14: Die Wissenschaftler der Schweinswal-Arbeitsgruppe bei ihrer Forschungsfahrt in die dänische Beltsee.
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ner neuen Kalibriermethode erforderlich, da die 
Geräte in einem größeren Frequenzbereich ar-
beiten als die bisher genutzten T-PODs, deren 
Produktion eingestellt wurde. Ziel dieser Kalib-
rierung ist die Felddaten von C-PODs miteinan-
der vergleichen zu können sowie auch mit bisher 
von T-PODs gewonnenen Daten. Zu erwähnen 
ist, dass das DMM auf diesem Forschungsge-
biet eine sehr hohe Kompetenz und weltweit die 
meisten Schweinswal-Clickdetektoren besitzt.
Im Rahmen des Projektes „COWRIE-CHANGE“ 
wurde im Mai 2008 der erarbeitete Bericht 
vor dem englischen Windkraftkonsortium 
„COWRIE“ erfolgreich verteidigt. Die darin vor-
gestellten Ergebnisse betreffen die Einsetzbar-
keit verschiedener biologischer Methoden für 
die Erfassung von marinen Säugetieren in der 
Nähe von Windkraftanlagen, um deren potenti-
elle Einflüsse auf die Säugetiere zu erfassen.

In einer Kooperation mit dem Forschungs- und 
Technologiezentrum Westküste wurden vier T-
POD Messstationen im Munitionssperrgebiet 
der Kieler Bucht ausgebracht. Dadurch soll-
te festgestellt werden, inwieweit Probespren-
gungen einen Einfluss auf die Verteilung von 
Schweinswalen in diesem Gebiet haben. Insbe-
sondere sollten aber auch verschiedene Vermei-
dungsmaßnahmen, wie z. B. die Nutzung von 
Luftblasenschleiern getestet werden.

In dem im Jahr 2007 ausgelaufenen Teilprojekt 
3 „Untersuchungen zur Raumnutzung durch 
Schweinswale in der Nord- und Ostsee mit Hil-
fe akustischer Methoden (PODs)“ des MINOS-
PLUS Projektes, gefördert durch das Bundes
ministeriums für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit, wurden Datenbestände erho-
ben, die innerhalb einer Datenbank im Berichts-
jahr zusammengefasst und gesichert wurden. 
Die Daten können im Nationalparkamt für das 
Schleswig-Holsteinische Wattenmeer in Tönning 
(SH) erfragt und nach Zustimmung des DMM für 
Umweltverträglichkeitsstudien genutzt werden.

Dr. Thomas Förster setzte seine bisherigen For-
schungen zur Entwicklung des frühen Schiff-
baus in der Ostsee fort. Mit einbezogen wurde 
dabei die Sammlung an rezenten Fischereifahr-
zeugen im NAUTINEUM. Im Rahmen von zwei 
studentischen Praktika in Zusammenarbeit mit 
den Universitäten in Bamberg und Würzburg 
konnten zwei Einbaum-Funde zeichnerisch und 
fotografisch erfasst werden. Ebenfalls erfolgte 
die zeichnerische Dokumentation von diversen 
maritimen Alltagsgegenständen. 
Herr Dr. Förster organisierte mit dem Wasser- 
und Schifffahrtsamt Stralsund und mit Dr. Martin 
Sander geophysikalische Prospektionen im Be-
reich des Strelasundes, bei denen mit Sonaren 
der Untergrund erfasst wurde. Bei diesen Unter-

Abb. 15: Ausfahrt mit der SEEFUCHS zur Gewinnung von Film- und Fotomaterial über den Zustand der Ostsee.
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suchungen konnte bei Barhöft eine glaziale Ero-
sionsrinne entdeckt werden, die mit datierbaren 
fossilen Baumstämmen wichtige Hinweise zur 
Küstenentwicklung gibt. Mittels Dendrochrono-
logie und C14-Datierung konnte das entnom-
mene Probenmaterial im Deutschen Archäologi-
schen Institut auf ein Alter von 5 400 bis 6 000 
Jahre bestimmt werden. Nördlich der Insel Bock 
konnte eine weitere Konzentration von Eichen-
stämmen untersucht werden, die sich ins 13. 
Jahrhundert datieren lassen und als Zeugnisse 
einer Flutkatastrophe zu interpretieren sind.

In Zusammenarbeit mit dem Verein archaeoma-
re e. V. sowie Greenpeace Deutschland und in 
Finanzierung durch die Norddeutsche Stiftung 
für Umwelt und Entwicklung organisierte Herr 
Dr. Förster eine zehntägige Forschungsfahrt 
um die Insel Rügen, an der zwölf Forschungs-, 
Berufs- und Sporttaucher in ehrenamtlicher Ar-
beit teilnahmen (Abb. 15). Ziel der Ausfahrt mit 
dem Kutter SEEFUCHS war die Gewinnung von 
Bild- und Filmmaterial zum Zustand der Ostsee, 
die darüber hinaus für Ausstellungsprojekte im 
Deutschen Meeresmuseum und OZEANEUM 
genutzt werden können. Herr Dr. Förster be-
treute 2008 als Mentor und Gutachter die Di-
plomarbeit von Knud Weber zum Thema „Un-
terwassermuseum – ein neuer Museumstyp“ an 
der Fachhochschule für Wirtschaft und Technik 
in Berlin, die mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
bewertet wurde. 

Wissenschaftliche 
Sammlungen
Nach der Fertigstellung der neuen Magazin-
räume im Meeresmuseum für die Flüssigkeits-
sammlung im Frühjahr konnten im Juni 2008 
endlich die angemieteten Räume im Keller am 
Neuen Markt geräumt werden. Die gesamte 
Flüssigkeitssammlung (inkl. Krebse, Korallen, 

Schwämme, Stachelhäuter) wurde gereinigt und 
in die neue Regalanlage einsortiert (Abb. 16). 
Mit diesem neuen Sammlungsdepot konnte 
das DMM endlich eine moderne und technisch 
verlässliche Unterbringung seiner Flüssigkeits-
sammlungen realisieren. Im April 2008 wurde 
die Steinkorallensammlung von Professor Hel-
mut Schuhmacher aus Essen abgeholt und auf 
dem Dachboden der Katharinenhalle aufgestellt.

Im Sammlungsbereich Mollusca wurde auf der 
Grundlage digitaler Bestandslisten, die in 2005 
begonnene schrittweise Inventur und Neu-
ordnung der Sammlungen fortgesetzt. Katrin 
Schniebs vom Museum für Tierkunde in Dres-
den unterstützte die Revision des Materials 
der Hauptsammlung Gastropoda im DMM. Die 
Sammlung „Crustacea“ verzeichnete im Zuge 
der Beschaffung von Ausstellungsobjekten viele 
Neuzugänge, darunter drei goße Kamtschatka-
krabben. 

Kontinuierlich erfolgte die Betreuung, Pflege und 
Erweiterung der Fischsammlung. Im Berichts-
jahr wurden zahlreiche neue Objekte beschafft, 
konserviert und inventarisiert. Der spektaku-
lärste Neuzugang in der Fischsammlung war ein 
Schwertfisch von 2,20 Metern Länge, der dem 

Abb. 16: Die neuen Magazinräume für die Flüssigkeits-
sammlungen des DMM.

Abb. 17: Spektakulärer Neuzugang in der Fischsammlung: 
Ein mehr als zwei Meter großer Schwertfisch, der sich in die 
Ostsee verirrt hatte und bei Zingst tot aufgefunden wurde.
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Museum überlassen wurde (Abb. 17). Weiterhin 
fanden wieder gezielte Aktivitäten zur Beschaf-
fung von Fischmaterial aus der Ostsee statt. So 
boten Ausfahrten mit FFK „CLUPEA“ vor der  
Außenküste Usedoms Gelegenheit zur Gewin-
nung von Fischproben und zur Beschaffung von 
Fischen. In der Zeit vom 27. Oktober bis 13. No-
vember 2008 nahm Dr. Thomas Schaarschmidt 
an der 596. Reise des Fischereiforschungsschif-
fes SOLEA teil. Im Rahmen dieser Reise wurde 
reichhaltiges Probenmaterial aus der Ostsee für 
die wissenschaftlichen Sammlungen des DMM 
gewonnen. Beide Fahrten erfolgten in Koopera-
tion mit dem von-Thünen-Institut für Ostseefi-
scherei in Rostock. 

Im Bereich der Ornithologie bestand der Schwer-
punkt der sammlungsbezogenen Arbeiten im 
Berichtsjahr in der Objektbeschaffung für die 
Ostsee-Ausstellung im OZEANEUM. Vom Insti-
tut für Angewandte Ökologie in Broderstorf und 
dem Institut für Landschaftsökologie und Natur-
schutz Greifswald erhielt das DMM viele Vögel, 
die im Rahmen des Projektes „Stellnetzfischerei“ 
geborgen wurden. Auch das Forschungs- und 
Technologiezentrum Büsum, das Institut für Vo-
gelforschung Wilhelmshaven, das Naturkunde-
museum in Münster sowie Bernd Schirmeister 
(Usedom) und Reimo Luxem (Greifswald) über-
ließen dem DMM zahlreiche Vögel. Nahezu alle 
Präparate wurden für die Ostsee-Ausstellung im 
OZEANEUM von der Präparation aufgearbeitet. 
Zwei Seeadler in der Vitrine „Winterliche Bod-
denlandschaft“ zählen zu den Höhepunkten der 
neuen Ostsee-Ausstellung. 

Ein Schwerpunkt der wissenschaftlichen Samm-
lung des DMM sind die Meeressäuger. Insge-
samt wurden im Jahr 2008 elf tote Kegelrobben 
und ein Seehund geborgen. Mit 26 Schweins-
walen (davon vier Beifänge) in 2008 wurden im 
Berichtsjahr etwa so viele Wale wie in den Jah-
ren 2001 bis 2005 geborgen. Durch eine verbes-
serte Logistik, der sehr guten Zusammenarbeit 
mit den Veterinär- und Ordnungsbehörden so-
wie der Nationalparkverwaltungen wurden auch 
2008 alle biologischen Grunddaten von den tot 
gefundenen Tieren erfasst. 

Auch botanische Kostbarkeiten zählten zu 
den Sammlungszugängen im Berichtsjahr. So 
konnten über die Universität Rostock drei Ma-
kroalgen aus Chile importiert werden. Die groß-
wüchsigen, 150 bis 200 Zentimeter großen, 
lederartigen Braunalgen Macrocsytes porifera, 
Durvillea antarctica und Lessonia nigrescens 
sind damit erstmalig in der Sammlung des DMM 
vertreten. Macrocsytes porifera diente gleichzei-

tig als Vorlage für den Modellbauer des Riesen-
kelps in der Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“. 
Die neu angefertigten, präsentierten, gläsernen 
Algen-Herbare in der Ostsee-Ausstellung des 
OZEANEUMs enthalten Exemplare von Grün-, 
Rot- und Braunalgen aus der westlichen Ost-
see, die ebenfalls als Neuzugänge im Inventar-
band Botanik erfasst worden sind.

Die Aktivitäten in der Sammlung Geologie und 
Paläontologie beschränkten sich im Berichtsjahr 
auf die Auswahl bzw. Bereitstellung von Expo-
naten für die neuen Ausstellungen im OZEANE-
UM. Für die Ausstellung „Biodiversität“ wurden 
paläontologische Schauobjekte einbezogen. 
Auch die Gestaltung der Ausstellung „Ostsee“ 
konnte auf den geologischen Sammlungsbe-
stand zurückgreifen. 
Im Zusammenhang einer kleinen Sonderaus-
stellung zum 20. Todestag des ehemaligen Mu-
seumspräparators und Malers Manfred Kastner 
(Abb. 18) wurde eines seiner Gemälde, „Augen-
blicke der Trägheit“ für die Sammlung Maritimes 
Kulturgut angekauft.

In den Sammlungsbereichen Meereskunde und 
Meeresforschungstechnik wurden im Berichts-
jahr mehrere Objekte erworben, die für die Aus-
stellungen im OZEANEUM vorgesehen sind; da-
runter: Materialien über das FS ANTON DOHRN 
von Dr. Hans-Heinrich Reinsch, ein durch Was-
serdruck in 4 860 Meter zerdrückter Geräte-
Auslöser vom IfM-GEOMAR Kiel, ein Schiffsmo-
dell (Maßstab 1:50) der BELUGA SKYSAILS und 
ein Unterwasser-Kameragehäuse (Eigenbau) 
von Anni und Rudi Fest aus Berlin-Spandau.

Abb. 18: Der Maler und Museumspräparator Manfred Kas-
tner.
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Auch für den Sammlungsbereich Fischerei wur-
den im Berichtsjahr neue Objekte erworben, 
wie z. B. ein Haffheuer – das originale Boot von 
Jens Lochmann aus Ahrenshoop und das Mo-
dell eines Schleppnetzes (Maßstab 1:200) von 
ROFIA Rostock.

Personelles

Das Deutsche Meeresmuseum hat in den letz-
ten Jahren als „kultureller Leuchtturm“ und 
„Blaubuch-Einrichtung“ zunehmend gesamt-
staatliche Aufgaben übernommen. Die hohen 
Besucherzahlen, besonders nach der Eröffnung 
des OZEANEUMs, reflektieren die erfolgreiche 
Arbeit des Museums. Die stetig zunehmenden 
Aufgaben müssen jedoch von einem zahlenmä-
ßig bisher gleichbleibenden Mitarbeiterstab be-
wältigt werden. Dies ist nur möglich, weil das 
Museum über ein höchst engagiertes Team er-
fahrener Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ver-
fügt. Für ihre langjährige Tätigkeit am DMM 
konnten im Berichtsjahr folgende Mitarbeiter 
besonders geehrt werden:

20-jährige Betriebszugehörigkeit  
Christine Rummler
Nelly Koschmieder
Heiko Haack
Volkhardt Heller

15-jährige Betriebszugehörigkeit
Birgit Kadach

10-jährige Betriebszugehörigkeit
Edelgard Wegner
Annett Babin
Bernd Bruns 
Dr. Götz-Bodo Reinicke
Klaus-Dieter Schulz
Mirko Becker

Die folgenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
verließen das Museum im Berichtsjahr. Sie ha-
ben die Arbeit des Hauses über viele Jahre oder 
zeitweilig unterstützt, teilweise maßgeblich mit 
getragen und gestaltet: André Appelt, Helga Aß-
mann, Sabrina Becker, Doris Borcherd, Melanie 
Carls, Peggy Fischer, Maike Flemming, Brun-
hild Heideck, Heike Neumann, Iris Sölhof, Klaus 
Stiegmann, Wilfried Teetz, Wiltrud Urban, Edel-
gard Wegner, Walter Wenz und Margrit Ziech. 
Das Deutsche Meeresmuseum bedankt sich mit 
den besten Wünschen für den Ruhestand – bzw. 
für die weiteren beruflichen Wege.
Folgende neue Kolleginnen und Kollegen ver-
stärkten im Berichtsjahr die Museumsmann-

schaft: Eva Klooth als Mitarbeiterin der Mu-
seumspädagogik, Kathrin Ottensmeier im 
Besucherservice, Ingrid Thomas in der Verwal-
tung sowie Sylvia Osterrieder und Martin Jab-
busch in der Projektgruppe „Schweinswalfor-
schung“.

Die arbeitsintensiven Vorbereitungen für das 
OZEANEUM wie auch die ersten Betriebsmona-
te nach der Eröffnung unterstützten die Kolle-
ginnen und Kollegen Markus Bloching, Cornelia 
Karbach, Bianka Komitsch, Gesine Lange, Sven 
Loose, Andrea Nachtwey, Nena Osmers, Gitta 
Spindler und Susanne Subklew. Sie haben das 
OZEANEUM im Berichtsjahr verlassen und sich 
neuen Aufgaben zugewendet. Auch bei diesen 
Mitarbeitern bedankt sich das Deutsche Mee-
resmuseum für die geleistete Arbeit mit den 
besten Wünschen für die weiteren beruflichen 
Wege.

Zur Verstärkung der Mannschaft der OZEANE-
UM Stralsund GmbH nahmen die folgenden 
Kolleginnen und Kollegen ihre Tätigkeiten in 
den verschiedenen Arbeitsbereichen auf: Tors-
ten Aurin, Rainer Arndt, Ines Baresel, Beatrix 
Bebber, Mario Bussert, Doreen Dzafic, Pet-
ra Elker, Carina Frick, Antje Findeisen, Ange-
la Günther, Gisela Hildebrandt, Sylvia Krabbe, 
Juana Kroll, Susanne Kreutzer, Sabine Lange, 
Toni Röschmann, Maria Sauder und Heike Wille 
im Besucherservice; Dr. Sabine Brasse, Florian 
Penno, Ria Schmechel und Elke Wolska-Böhm 
im Bereich Wissenschaft/Museumspädagogik; 
Ivonne Globisch, Gudrun Krüger, Silke Neu-
mann, Irina Wanka und Janek Wiederänders in 
der Verwaltung; Sandra Jahn und Thomas Korth 
im Bereich Marketing; Torsten Birth, Kay Deich-
fischer, Markus Giese, Robert Lehmann und Eri-
ka Teßmann im Aquarium; Steffen Berndt, Hol-
ger Knopp, Kay Schulte, Stefan Schmidt und 
Heiko Zühl im Bereich Technik. Alle neu einge-
stellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter heißt 
die Stiftung Deutsches Meeresmuseum herzlich 
willkommen!

Entwicklungs- und 
Zukunftsplanung
Seit der Wiedervereinigung haben sich die Auf-
gaben des Deutschen Meeresmuseums als 
national bedeutsame Einrichtung erheblich er-
weitert. Auch wurden die Bereiche der Ausstel
lungen und Aquarien stark vergrößert und die 
Arbeitsmöglichkeiten wesentlich verbessert. 
Hierzu zählt die Schaffung der neuen Außen-
stelle NAUTINEUM Dänholm, die Einbindung 
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der ehemaligen Turnhalle als FORUM Meeres-
museum, der Neubau eines Meeresschildkrö-
tenbeckens mit neuen Bereichen für Sonder-
ausstellungen und eine Museumsgastronomie 
sowie zuletzt der Bau des neuen Ausstellungs-
hauses OZEANEUM. Die hohen Besucher
zahlen und die damit hohen Eigeneinnahmen 
des DMM und OZEANEUMs sind ein Beleg für 
die große Attraktivität der Stiftung Deutsches 
Meeresmuseum. Diese Ergebnisse konnten nur 
durch ein überaus engagiertes Team von Muse-
umsmitarbeiterinnen und Museumsmitarbeitern 
erreicht werden, wovon jeder einzelne, seinen 
Fähigkeiten entsprechend, an den Vorausset-
zungen für eine erfolgreiche Zukunft des DMM 
mitwirkt.
 
Der im Jahre 2007 fertig gestellte Ersatz-Neu-
bau für Museumswerkstätten und Flüssigkeits
sammlungen auf dem Gelände am Katha-
rinenberg und die Schaffung von neuen 
Arbeitsräumen für die Wissenschaftler in der 
Neuen Badenstraße 4 haben weitere Vorausset-
zungen für eine qualitätsvolle Museumsarbeit 
geschaffen. Weiterhin wird durch die Umlage-
rung einiger Sammlungen vom Dachboden der 
Katharinenhalle in die neuen Sammlungsräume 
die Brandlast auf dem Dachboden dieses his-
torischen Kirchengebäudes erheblich reduziert. 
Planungen und erste Baumaßnahmen zur Um-
setzung des Brandschutzkonzeptes wurden 
durchgeführt. Die Schwerpunkte dieser Maß-
nahme werden in den folgenden Jahren liegen.
 
Das DMM steht einer wachsenden nationalen 
und internationalen Konkurrenz gegenüber. 
Besonders kommerziell betriebene Einrichtun-
gen wie SeaLife Center oder multifunktionale 
Erlebniswelten und Science Center setzen die 

traditionell gewachsenen Museen und Aqua-
rien zunehmend unter Handlungsdruck. Als 
meistbesuchtes Museum des Nordens besitzt 
das DMM das Potential, sich als hochwerti-
ge wissenschaftlich-pädagogische Institution 
zu behaupten und wegen seines anhaltenden, 
herausragenden Erfolges weiter zu entfalten. 
Es benötigt für seine langfristige Existenzsi-
cherung und zur Untermauerung seiner wis-
senschaftlich-pädagogischen Bedeutung eine 
umfangreiche Erweiterung, um sein Profil zu 
schärfen und die Ausstrahlung signifikant zu 
erhöhen. Nur auf diesem Wege kann es lang-
fristig gelingen, sich von der Konkurrenz abzu-
setzen, die erforderlichen Besucherzahlen und 
Einnahmen zu realisieren sowie die Stellung als 
eine Hauptattraktion der Hansestadt Stralsund 
und der Region mit dem nachgewiesenen wirt-
schaftsfördernden Potential zu behaupten.
 
Nach den Statuten des Internationalen Mu
seumsbundes ICOM und des Deutschen 
Museumsbundes sind die vier Säulen eines 
Museums: Sammeln, Bewahren, Ausstellen und 
Forschen. Während das DMM im Bereich Aus-
stellungen eine internationale Spitzenfunktion 
erreicht hat, gilt es nun in den nächsten Jahren, 
die anderen Standbeine ebenfalls auszubauen 
und zu stärken, denn nach den Qualitätskrite-
rien des Deutschen Museumsbundes müssen 
alle vier Standbeine eines Museums gleich stark 
ausgebildet sein. Für den Ausbau dieser Muse-
umsbereiche ist jedoch eine Erweiterung des 
Museumspersonals unumgänglich. Eine der 
wichtigsten Aufgaben der Stiftung Deutsches 
Meeresmuseum in den nächsten Jahren wird 
sein, zusammen mit den Zuwendungsgebern 
Bund, Land und Kommune hierfür Lösungswe-
ge zu finden.

Unterstützung des Fördervereins für das OZEANEUM
Thomas Förster

Der Verein der Freunde und Förderer des Meeresmuseums Stralsund e. V. (VFFM) unterstützt 
seit seiner Gründung im Jahr 1991 als zweiter Stifter und mit etwa 700 Mitgliedern aktiv die 
„Stiftung Deutsches Meeresmuseum“. Er war beteiligt am Ankauf von Sammlungsgütern 
oder bei der Beschaffung von Ausstellungsobjekten sowohl im MEERESMUSEUM als auch 
im NAUTINEUM und NATUREUM. 

So war es auch der Wunsch vieler Vereinsmitglieder, sich aktiv an dem neuen Ausstellungs-
vorhaben des Deutschen Meeresmuseums zu beteiligen. In verschiedenen Veranstaltungen 
wurden die Vereinsmitglieder über das Projekt OZEANEUM informiert, das mit dem ersten 
Spatenstich am 6. September 2005 immer konkretere Züge gewann. Auf zwei Baustellenbe-
sichtigungen mit Mitgliedern des Fördervereins wurde das große Interesse sichtbar und Ver-
einsmitglieder halfen in der „heißen Aufbauphase“ im Juni und Juli 2008 tatkräftig bei den 
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noch erforderlichen Arbeiten in den Aquarien und Ausstellungsräumen (Abb. 19). Sie leis-
teten damit einen wichtigen Beitrag für die Eröffnung des neuen Hauses am 11. Juli 2008.

Das Deutsche Meeresmuseum stand aber auch noch vor anderen Problemen. Für die ge-
planten Ausstellungen im OZEANEUM war noch nicht in jedem Fall eine Finanzierung ge-
sichert. In den Generalversammlungen des Fördervereins wurde daher beschlossen, die 
Ausstellungen mit einer finanziellen Zuwendung aus den Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
des Vereins zu unterstützen. Eine Idee des Vorstandes des VFFM war es, dass die zur Ver-
fügung stehenden Gelder vermehrt werden könnten, wenn es dem Verein gelingt, die Gel-
der als Eigenmittel in ein Förderprojekt einzubringen. Zu diesem Zwecke erfolgte 2006 die 
Kontaktaufnahme zur Norddeutschen Stiftung für Umwelt und Entwicklung (NUE), die die 
über die BINGO Umweltlotterie erwirtschaftete Mittel für ehrenamtlich betriebene Projekte 
zur Umweltbildung ausgibt. In einem Treffen mit Vertretern der NUE stellte der Vorstand 
des Fördervereins die Planungen zum OZEANEUM vor und beriet über mögliche Projekte, 
die den Förderrichtlinien entsprachen. Der Vorstand wurde dabei durch seinen langjährigen 
ehemaligen Vorsitzenden Dr. Henning Klostermann unterstützt, der über große Erfahrungen 
in der Beantragung von Projekten zur Umweltbildung verfügte. Die Wahl des Vorstandes fiel 
auf zwei Ausstellungselemente: den Reliefglobus im Eingangsbereich der Ausstellung „Das 
Weltmeer“ und den Wissenstisch in der Ausstellung „Die Ostsee“. Beide Elemente wurden in 
einem Förderantrag zusammengefasst und der Antrag bei der NUE eingereicht. Er wurde mit 
der beträchtlichen Summe von 90.000 Euro im Jahr 2007 bewilligt. Die Umsetzung der bei-
den Ausstellungselemente erfolgte durch die Wissenschaftler des Deutschen Meeresmuse-
ums, wobei Mitglieder des VFFM bei der fachlichen Beratung des Projektes einen wichtigen 
Anteil an der erforderlichen ehrenamtlichen Eigenleistung erbrachten. 

Abb. 19: Vereinsmitglieder bei einem Arbeitseinsatz in den Aquarien des OZEANEUMs.
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Mit der Eröffnung des OZEANEUMs wurde der durch die Berliner Firma ART+COM gefer-
tigte multimediale Wissenstisch der Öffentlichkeit präsentiert. Er stellt sehr anschaulich die 
Einflüsse von Industrie, Landwirtschaft, Tourismus und Fischerei auf das sensible Ökosys-
tem der Ostsee dar. Die Besucher können interaktive Simulationen abrufen und so zum Bei-
spiel erfahren, welche Auswirkungen Windkraftanlagen oder die Einleitung von Abwässern 
in die Ostsee haben. 

Am 12. November 2008 konnte der Reliefglobus im Eingangsbereich der Weltmeer-Aus-
stellung der Öffentlichkeit präsentiert werden. An zentraler Stelle treffen die Besucher hier 
auf das erste wichtige Exponat in den Ausstellungen. Der Globus mit einem Durchmesser 
von 1,27 Meter und in einem Maßstab von 1:10 Millionen wurde aufwendig mit modernster 
Robotertechnik im Fraunhofer Institut in Rostock gefräst. Die Besucher werden mit diesem 
auch ästhetisch hochwertigen Objekt in Empfang genommen und für die Besonderheit der 
Meere sensibilisiert. Sie können die gewaltigen unterseeischen Gebirge und Tiefseegräben 
hier nicht nur visuell erfassen, sondern auch an der Oberflächenstruktur ertasten. 
Mit diesen beiden Objekten hat der VFFM in Förderung durch die Norddeutsche Stiftung für 
Umwelt und Entwicklung zwei wichtige interaktive Elemente in den Ausstellungen des OZE-
ANEUMs schaffen können, die in anschaulicher Weise auf den faszinierenden, aber auch 
sensiblen Charakter der Meere hinweisen.
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In dieser Schriftenreihe sind von 1980 bis 2009 die Bände 1 bis 22 erschienen.
Die Bände 1 bis 4 und 6 sind vergriffen, die anderen Bände können im DMM bezogen werden.

Ausführliche Informationen zu den einzelnen Bänden erhalten Sie im Internet unter
www.meeresmuseum.de.
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